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Derlag von Goje & Teßlaff, Berlin: 


Arno Holz und die jüngjtdeutihe Bewegung. Ejjan. 1902. 


Derlag von J. €. €. Bruns in Minden: 
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Diana von Boitiers, 
v'y| 


Si plätjcherte mit den zierliden Gliedern im 
Tr laumarmen Wafjfer. Fhre langen und jchmalen 
Beine zudten in dem fißelnden Behagen des Bades. 
Die weißen, an den Ellenbogen und in der Achlel= 
beuge leicht geröteten Arme mühlten die weichen 
Wellen auf. Stleine, verjchnörfelte Spriter tanzten 
über den Rand der Wtarmoriwvanne, 

Bhilibert de P’Orme jaß der Schloßherrin von 
Unet gegenüber in einem jcehweren Stuhl von Brofat 
und Gold. Sein blafjes Gejiht mit den dünnen 
Lippen lag in einem weichen Nüdenpoliter halb ver- 
funfen. Und zu beiden Seiten des Kopfes jprangen 
zwei ieraten des Stuhles vor wie feltfam gemundene 
Hörner oder Auswüchle. Philibert de P’Orme hatte 
das Schlo im Auftrag des Königs für feine Freundin 
erbaut. Don den Sandjteinlöwen und den Herven= 
geitalten Des PBortals bis zu den QTapeten, Hand- 
leuchtern und Gtühlen war alles aus feinen Getjte 
herausgewadjjen. Wie die Harmonie eines taujend= 
fältig verwidelten Organismus lag es über diejfem 
Schlojfe.. Und der Baumeifter mit feinem blafjen, 
müpden, ironifchen Geficht, den diimnen Lippen umd den 

Strobl, Bedentfame Hiftorten. 1 
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ftehend funfelnden Augen war mie der verfeinerte 
Geijt all diejer Türmen und Fenjternijchen und Ge- 
räte. Kein Schöpfer, der Jih die Welt zu jeinenm 
Willen zwingt, jondern mehr wie einer, der erjtaunt 
und fragend zulieht, wie es in emer üppigen Fülle 
aus ihm herausquillit. Ein Künftler mit dem traurigen 
und ironiihen Lächeln des Erben alter Kulturen, in 
dem eine Kraft ift, die ich nicht Durchlegen fann, weil 
zu viel da tit, das von anderen jtammt. 

Und jo jprangen die gemwundenen Hieraten des 
Stubles zu beiden Geiten des Kopfes vor wie Ddazu- 
gehörig, wie Auswüchle oder Horner. 

Er jfaß und fah der Gräfin zu, wie jte mit den 
feuchten Händen in das rote Haar fuhr. syn Ihren 
Achfelhöhlen jtarrten die Kleinen, blonden Haarbüfjchel, 
vom Waller zu Ipigen Löcdchen zujammengedreht. 

Von ihrer Haut jtieg Ddunstend eine Duftende 
Feuchtigkeit wie von jcharfen, jühen Cfjenzen und 
von briünfstigen Liebesnädten. Gie jah den Bau 
metiter an. 

„fo jebt, liebjter Freund, jeßt fehlt nur nod 
mein Bild in Ddiefes Schloß.“ 

„Sräfin, das ganze Schloß ijt hr Bild.” 

„Schmeichler! Wer wird in Hundert yahren von 
mir jprehen? Man wird willen: Bhilibert de ’Orme 
baute Diefes Schloß. Und man wird jagen, es ijt 
Ihöner alS der Tempel zu Delphi, als die Akropolis 
zu Korinth.“ 

„ch, tft es wirklich jo Ichön — aber Gie |henfen 
mir leider zu viel 2Lob — jo wird man auch willen: 
nur ein jchönes Weib Hat Ddiejes Werk jchaffen 
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fönnen, wenn fie fi) auch dabei eines Werkzeugs 
bedient hat.“ 

„sb fürdte, man wird das Weib über dem 
Werkzeug vergefjen.” 

„Ssedes Beitalter Hat nur ein Weib, das feine 
Bollendung it. m ihre fließen feine Kräfte und 
Schönheiten zufammen zu einen MWlittelpunft und 
Gipfel. Und diejfe Frauen werden nicht vergeffen.” 

„Ste jprechen ja wie Pierre Nonfard.“ 

„Solche Frauen waren Semiramis, Judith, Bhryne, 
Maria Magdalena. Und für unfere Zeit ift es Diana 
von PBoitiers.“ 

AH 

Sie jah ihn wieder an. Er fjchwieg. An der 
Stille gludjten die Eleinen Wellchen an den Wänden 
der Marmorwanne, 

Diana Ihloß die Hand im Waffer, jo daß aus 
der Handhöhlung ein feiner Strahl hoch auffprikte. 

„And reizt es Gie nicht, hr Zeitalter in feinem 
Bollfonnnensten darzujtellen ?“ 

Er jah den harten und graufamen Zug in ihrem 
weihen Gefiht, eine leichte, faum mahrnehmbare 
Suche um den Mund. Aber mit dem Snftinft des 
Künftlers wußte er: ohne diefen Zug war Diana 
nicht fie jelbjt. Berfchiwieg er ihn, jo fonnte er fie 
nicht erfaffen. VBerjchwieg er ihn nicht, fo war er ver- 
loren. Und er jagte: 

„Gräfin, dazu bin ich zu arm.“ 

„ad, Sie! — ES foll eine Überrafchung für Henri 
jein. Denfen Sie, wenn der König kommt und er 
jieht mich — als Brunnennymphe oder Sägerin.” 
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„Das Fann ih midt. Jh fan ein Schlok in 
hren Geijte jchaffen, aber Sie jelbijt — nein. Das 
edle Feuer meiner Liebe würde mir Binfel oder Meißel 
zittern maden. Und es würde nur ein Ärmliches Wert 
zutage fonımen. Statt einer Sonne nur ein qlänzender 
Wtetallipiegel.” 

„ber der König wird fich über ein Werf von 
hrer Hand freuen. Wenn mich ein anderer daritellt, 
jo wird er nur zornig jet.“ 

Der Baumeijter Ichivieg. Er fühlte, dab ihn das 
YBerb mit jeinen Bliden Durchluchte. Und er zog emen 
dichten Schleier über jeine Seele. Seine Augen jahen 
triibe, gebrochen und ftumpf; es war nichts in ihnen 
als der Kummer des Künstlers über jeinen Wtangel 
an Kraft. 

Ein Beden wurde vor der Türe angejchlagen. 
Dann job jid) der Vorhang des Badezimmers auı$= 
einander. Cine alte Dienerin brachte eime Schüjfel 
aus getriebenem Kupfer mit Früchten. Sie legte em 
Brett aus vötlidem Holz quer über die Badewanne 
und Decdte es mit einem feinen weißen Tuch. Dann 
jtellte jie die Schüflel mit den ‚Früchten Darauf. 

Diana nahm eine aelbrote, jchlanfe Birne md 
grub die Zähne in ihr FFleiich. 

Mit einem bösartigen, wollüftigen und graus 
jamen Blid jah Jie jeitwärts auf Philibert de (’Orme, 

Der jaß noch immer da mit verjchleterten und 
trüben Augen. Er fühlte, daß tief im ynnern jeßt 
szwilfchen ihm und dem Weib da im Bade ein wildes 
Ringen entbrannt jet. Dab Diana ahnte, was in ıhm 
war; und wenn jie ahnte, dann war das Erfennen 


nicht fern. Und wenn fie den Grund jeiner Weigerung 
wüßte, dann .. . entjchted zulegt nur, was jtärfer 
war...ihr Horn oder ihre Gier nach) jeinem Fleiich. 

Die Amme brachte Dianens Kind. Ein Dides, 
in Spiten und feines Linnen verjhnürtes Bündel. 
Diana hielt es bokh über Waffer: „Ein jchmweres 
Söhnen! Und wie es dem König ähnlidh it!“ 

Dann plößlich tat jte, als ob ihr das Kind aus 
den Händen glitte. 

Die AUmme fchrie auf. 

Aber Diana erfaßte das Biindel noch über dem 
Waller und gab es der Amme zurüc. 

„Sehen Ste und rufen Sie die Kammerfrau!“ 

Und dann wendete jte jth zu dem Baumeifter: 
„So nennen Gie mir einen Künftler, der zu Diefer 
Aufgabe berufen ijt.“ 

Da wußte Vhilipert de !’Orne, Das Ningen war 
zu Ende. Die Gier hatte gefiegt. Er war gerettet. 
Er jagte zögernd, wie üiberlegend.... „der Künjtler?” 

Er tat, als ob er nachdäcdhte. Und er erholte jich 
jo von der Unjpannung Der lekten Minuten. ES war 
wie nad) einem Srampfe, wenn alles erjft wieder 
zurechtgerüct werden muß. Noch immer zitterte es 
in ihm. Und in feinem Geift war ein unruhiges 
Schaufeln, während er ji) bemühte, den verjchleierten 
und nacpdenflichen Ausdrud feiner Augen fejtzubalten. 
Dann zog durch) die Kette feiner Vorjtellungen eine 
Reihe von Namen, dann Gejtalten. Er jah feine 
beiden Borgänger in der Gunst der Gräfin. Bleiche, 
mwanfende, hohläugige Glende. Dan fagte, daß fie 
Diana für immer befeitigt habe. Ar den unter- 
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irdischen Kerfern alter Schlöffer am Meer erwarteten 
tesihe Gioer 0: 

„Es Scheint, Freund, daß Sie feinen Würdigen 
finden, Die Kunjt blüht am Hof meines erhabenen 
Herrn, und Sie finden feinen Rünjtler für eine Diana 
von Boitiers.“ 

Die Kammerfrau trat ein. Sie nahm die Nladeln 
aus dem Haar der Gräfin. rn einzelnen fchmweren 
Ningeln legten jich Die roten Maffen auf den Naden. 

Bhrlibert de !’Orme preßte feine Schenkel frampf= 
haft zujammen. Nach der Gritarrung jtürzten feine 
Gedanken fluchtartig Durcheinander. Gr mußte fie 
zwingen, langjam .. . einen nad) dem andern. Und 
er ließ alle Freunde und alle großen Künftler Franf- 
veihs an Jich vorüberziehen. Pierre Lescot, Francois 
Slouet, jean Eoufin, Rojo, Wrimaticcio, Fean 
Goujon ... Afean Goujon. Der war es. Tean 
Goujon, der faliche Freund, der Elende, der ihm Die 
reizende, Fleine Yinon entriffen hatte. et Eonnte 
er Jih rächen. Und fat mit einem Zahnefnirjchen 
Iprach er fih den Namen vor: ean Goujon. 

„jean Goujon?” fragte Diana. Die Kammer: 
frau hatte ihr das Haar ausgefämmt. Seine Spigen 
tauchten rücdmärts in das duftende Badewajler. Zwei 
slechten rannen ihr über Die runden, jtarren Britjte 
nad) vorne. 

Bhilibert de ’Orme Jah, daß Diejer Körper jchön 
war. Und er fühlte das Entzüden des Blajtifers über 
diefe jchmalen, jchlanfen Glieder und über Die zarte, 
langfame Hüftenmölbung. Diana empfand jeine jtumme 
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Huldigung. Und faft neidete er jet dem Künjtler 
feine Aufgabe. 

Und Diana wiederholte jchmeichelnd und zärtlich: 
„jean Goujon ?" 

Da jah er auf, und in ihrem Gefichte war troß 
ihrer Zärtlichkeit der harte, graufame Zug um den 
Mund. Er verjchleierte jeinen Bid, und ein be- 
friedigter Haß jprac falt und Elingend aus ihm: „a, 
er ijt der einzige”. 

Aus Dianens Stimme wich die Weichheit: „Jean 
Goujon, der Schöpfer der Fontäne des ynnocents in 
Paris?” 

„Derjelbe.” 

„Und er joll der einzige fein?” 

„sa, Herrin! Kein anderer ijt witrdiger.” 

„Gut, er joll in drei Tagen in Anet fein.“ 

* i i 

Sean Goujon war fehr erjtaunt, als ihm Bhilibert 
de P’Orme die Einladung der Diana von Boitiers 
überbrachte. 

Seit der Geihichte mit Ninon war der Freund 
nicht in jeinem Mtelier gewejen. Er war doc ein 
guter Freund. Er hatte Die Gräfin jedenfalls auf 
ihn aufmerkfjanm gemacht. yean Goujon war jehr be= 
iheiden. Den Auhn feiner Brunnenftulpturen wollte 
er nur jehr bedingt gelten lafjen. yeder Yuftrag des 
Hofes war ihm unangenehm, wie eine Überfhätung 
jeiner Kraft. Und Doch war er jtolz auf jeine Be- 
rufung. Er arbeitete mit Unjtrengung und raitlofem 
Sleiß, in fteter Überwindung feiner felbft. Darum 
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war etivas Herbes und Gtrenges in jeinen Ge- 
Italten. 

Er war glitdlid), als ihm der Baumeijter jagte, 
daß die Gräfin th jehr für feine Brunnennymphen 
interejliert habe. 

Er jtredte ihm beide Hände entgegen: „ch danke 
shnen, Lliebfter, einziger Freund.“ 

„Sie nehmen allo an?” fragte der Baumeifter. 
nn jeinen Augen blißte die Schadenfreude. 

„sb weiß, ich bin zu jchwach dazu. Aber ich 
wage es. Man wird mich nicht zu ftreng richten, 
wenn man jieht, Daß ich mein Beites getan habe.” 


* * 


Diana von Woitiers jaß vor einem fchweren 
Borhang. Syn funftooller Stickerei war auf ihm Heftors 
AUbjchted von Andromache Dargeitellt. SFr dem dunfeln 
Zimmer waren ihre Züge nicht zu erfennen. Vom 
oberen Teil des zFeniters ber fiel ein handbreiter 
Streifen Sonnenjchein in die Dunkelheit diefes fchiwiilen 
Gemaces. Der Streifen jpielte auf dem Gefichte 
yean Goujons, der unruhig, verlegen und geblendet 
auf jeinem Stuhl hin und ber ridte. 

Diana forjchte begierig in den ernten Zügen des 
Diannes. Sein Blinzeln und Kopfmwegwenden berührte 
te fomtjch. Sie lächelte 

„And Sie werden mich darjtellen in der Pracht 
meiner Nadtheit. lle Tage will ich hnen zmei 
Stunden lang meinen Körper geben. Aber es muß 
ein Werk werden, in dem man mich erfennt, nich 
al5 den Ausdrud meiner Zeit, al das deal vom 
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PWeibe der Gegenwart. Der König joll itberrajcht 
jein. Er wird Gie reich belohnen.” 

„Snädigfte Frau, Fr Vertrauen lohnt mid im 
voraus. Sch bin ein armer Kiünjtler. Mein Herz 
möchte mehr als meine Augen und meine Hände 
fönnen. Aber mein Bejtes jtelle ich in Jhren Dienft.” 

Gr zwinferte mit den Augen und jchloß die Lider 
halb vor dem blendenden Gtrahl. Diana lächelte 
qraufam. 

„Se möchte, daß man in Hundert Jahren jagt: 
das war Diana von Poitiers. So war fie, und in 
ihr war ihre Zeit. Gie verjtehen mic)?” 

„Bollftandig!“ 

„Und jeßt betrachten Sie mich, und Apoll gebe 
Fhnen einen glüdlichen Einfall.” 

Sie ftand auf und jchob den Vorhang zurüd. 
Eine Flutwelle von Goldlicht jtürzte ins Zimmer. 
Es drängte fi) zwijchen die Falten der weihen Wand- 
teppiche und quoll an den Pfeilern und Wandfandelabern 
empor. 

Yuf den reichverzierten Goldarmen des Kron- 
leuchters Shlug es ein helles, flirvendes Geficher an. 

Diana trat feitwärts in den vollen Lichtitrom. 
Sean Goujon machte einen Schritt vor. 

Gr erichraf. 

Ein welfes und müdes Geficht. Schwere, jchlaffe 
Wangen. Die feinen, jehwarzen Striche unter den 
Augen und das brennende Rot und Wei waren nicht 
unftande, die ungeheure Mtattigfeit Ddiefer Züge zu 
verdeden. Das Sonnenlicht zeichnete unerbittlich jeine 
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Wahrheiten hinein. Und um den Mund ein leifer, 
faum merfbarer Zug von Graujamfeit und Härte. 

Und yean Goujon erjchraf noch mehr. 

Er merfte, wie das ganze Geficht auf diefen einen 
gug hin abgeftimmt und abgeftuft war. Wie in ihm 
fein ganzer Ausdrud gipfelte. Etwas Liitiges, etwas 
Kagenartiges, Widermärtiges und Häßliches war darin, 
von allem etwas. Auch Schönheit troß aller Schlaff- 
heit und Mattigfeit. Cine Schönheit, die fich durch- 
ringen mußte, wenn irgend etivas die Sinne diefes Weibes 
aufwühlte. Aber alles, alles zufammengehalten durch 
den einen hablihen und mwiderwärtigen Zug des 
Mundes. 

Und Diana wollte ein ähnliches Bild von ich, 
fie jelbjt als oeal ihrer Zeit. Sean Goujon mußte 
jeßt, Daß er das nicht durfte. 

Diana betrachtete ihn lauernd. Er fehmwieg ihr 
zu lange. „Nun?“ 

Und Sean Goujon jtieß mit dem Mut der Ver- 
zweiflung heraus: „Herrlich, herrlich), vor jo viel 
Glanz...” ... Die AUngit gab feiner Stimme etivas 
Echtes, wie von heißem Begehren Durchzittertes ... . 
„Keine Göttin brauchte jich diefes Körpers zu Ihämen, 
wenn jie auf Die Erde herniederjteigen wollte. hre 
göttliche Namensjchweiter jelbit” . . . er unterbrach 
ih, ein Gedanke hatte ihn erfaßt... „Joll fih Jhrem 
Reiz verjchmwiftern. ALS jungfräuliche Göttin der Jagd 
will ich Sie bilden, erhabene Gönnerin, und wenn Sie 
zu einer Vermifchung mit ihr Herabfteigen wollten .. .“ 

Diana war zufrieden. 

Jean Goujon durfte nicht mehr nad) Paris zurid. 


ee 


Ein reitender Bote wurde abgejchidt, um das Handıverks- 
zeug des Künftlers zu Holen. 

Man hatte ihm eine Werkitatt im Schlofje ein- 
gerichtet. Drei geräumige Simmer mit der Ausficht 
in den jonnigen Garten, in dem dreihundertfünfzig 
Beete mit ihren funftvoll gejtugten QTarusheden in 
immer neuen Verfehlingungen Die Anfangsbuchjtaben 
des Namens der Schloßherrin zeigten. 

&r Hatte nur Seit gehabt, ein ganz Furzes 
Briefen an Ninon zu fenden. Dann mußte jeine 
Arbeit beginnen. Diana blieb zivei und Drei, auch 
vier Stunden, und Jean Goujon entwarf, zeichnete 
und machte plaftifche Berfuche. 

Wenn der König zu Bejuche Fam, dann gab es 
glänzende Fejte in dem Garten des Schloffes. Dann 
wurden die Fenfter der Werkitatt verhängt, und syean 
SGoujon durfte fich nicht jehen lafjen. 

Diana hielt ihn ftreng verborgen. Der König 
jollte ahnungslos überrafcht werden. 

Jınon Hatte dem Geliebten nur einige furze 
Zeilen gejchiet, dann nichts mehr. yean Goujon 
jandte jeine Briefe mit Den dringenden Bitten um 
Antwort umfonst nach Paris. 

Er hatte den Körper der Diana nahezu vollendet. 
Er plante jte in halb liegender Stellung mit leichter 
Wendung. PDadurh Famen ihre jchlanfen, Jchönen 
Glieder, Die Hüften zum Ausdrud. Auf dem auf- 
gerichteten Dberförper die runden, ftarren Briijte. 
eben ihre ein Hirih, den fie leicht mit einer Hand 
berührt, in der anderen Hand ein Bogen, zu ihren 
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Jüßen ein Hund. So follte die Gruppe das leere 
Feld iiber dem PBortal des Schloifes Ichmüden. 

Aber er zitterte, wenn er an den Kopf der Diana 
dachte. Er durfte hier fein Borträt geben. Es durfte 
auch feine ideale Yhnlichkeit fein. Diana durfte nicht 
an Jjeinem Werk erfennen, daß der Verfall ihres 
Körpers begonnen hatte. Der Leib noch friih, in 
warmer, jtraffer „gugendlichkeit, und diefer fchöne Kopf 
mit jeiner welfen, widerwärtigen Graujamleit. 

Er verbrachte die Nächte in unruhigem Brüten, 
Endlich) war er mit Sich fertig. Der Leib der Diana 
befam einen andern Kopf. Und wenn er gefragt 
würde, dann würde er jagen: Der Leib der Diana jei 
der vollfommene Ausdrud des weiblichen Kdeales ihrer 
geit. Uber der Kopf jei eben nur der ihre. Dur 
jeine Hnlichkeit nur mit fich jelbft feinem anderen 
gleih umd auch Darum nicht vorbildlich. 

„jean Goujon beruhbiate Jich bei diefem Gedanken. 
Das mußte man Doch einjfehen. Und er jchaffte jegt 
rüftig weiter. Ex fehnte fi nah Ninon. Er wollte 
fertig werden. 

Diana war begierig, das Werk fortichreiten zu 
jehen. Uber der Künjtler bat fie, ihn die Letten 
Wochen allein zu lafjen. Mit feiner ganzen Kraft 
arbeitete er an der Vollendung. Und eine Harmlofig- 
feit und freudige Natvität fam über ihn, in der er 
glaubte, aus diefem jchlanfen Körper Tpreche fo viel 
Schönpeit, daß man ihn verehren milffe. Es war ihm 
ein reizender Kopf gelungen. Cinzelne Züge der 
Gräfin hatte er verwenden fünnen. Die Rundung des 
Kinns, die geraden Linien ihrer Nafe. Und mit einer 


heiteren Kofetterie jehte er dem Phantajiefopf einen 
Schmud auf die Xoden, den er genau einer fojtbaren 
Haarkette Dianens nachbildete. 

Dann baute er über dem Bortal ein Gerüjt mit 
einer Art Berfchlag. m tiefjten Geheimnis begann 
er die Aufitellung feines Werkes, 

E35 wuchs ein Fröhlider Mut in ihm, eine Vlicht- 
achtung alles Dejlen, was nicht jein Werf anging. 

Und dann fam der Tag, an dem er der Gräfin 
das Bildwerk zeigen jollte. Am nächiten Tag fam der 
König ins Schloß. PBhilibert de P’Orme war heute 
hier. Mit einer ingrimmigen Freude wartete er auf 
jeinen Triumph. Er wußte, Jean Goujon war zu 
jehr Künjtler, um nicht Dasjelbe empfunden zu haben, 
was ihn abgejtoßen hatte. Und er wußte auch, wie 
er Tich Schließlih geholfen hatte. Und endlich wuhte 
er, daß es der Gräfin gerade darauf ankam, ihr 
Sefiht in dem Kunftiverf zu entdeden. Denn erit 
Dadurch wurde der jhöne Leib alS der ihre bemwiejen. 

Diana jpazierte mit ihrem Kavalier zwiichen den 
Taxusheden des Gartens. Hinter ihnen drein jchritt 
gravitätiich ihr großer Windhund. Durch die jonnen- 
glühende Luft Ihwammen einzelne Dunpfe Schläge 
und Nufe. Die Arbeiter chlugen vor dem Bortal des 
Schlofjes die legten Balken weg. Sn die heiße Stille 
des Gartens drangen Die Geräujche mit matten, 
ihläftigen Flügen. Wie Wellen, die an heißen 
Sonnentagen janft im Sand verlaufen. 

Diana war ein wenig erregt. Gie hatte den 
Yrm des Baumeifterd® genommen und Sprady auf 
ihn ein, 
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„Er will mic überraihen. Er bat mich nicht 
den Kopf jehen laffen. Der Körper ift fchon und 
ihlanf. Wie wird der Kopf fein? Wird man mich 
erfennen ?" 

„Gerwviß, gqnädige Herrin, das wird man.“ 

„Bar er auch) der Richtige? Haben wir uns nicht 
getäuscht ?" 

„Gräfin, man jpricht von Yean Goujons Fontäne 
des „ynnocents als von einem der größten Kıumftverfe 
aller Seiten.“ 

Durch die gemundenen Hedengänge fam ein Wann, 
„Sehen Sie, Jean Goujon fommt jhon, um uns ab- 
zubholen.“ Diana jpielte aufgeregt mit der Hunds=- 
peitiche. Nujtan baumte den Kopf zurüd und wich) 
jheu ein wenig zur Geite. Dann lächelte fie. Der 


die rote Kopf, das bejtaubtee Wams ... Das war 
yean Goujon... ganz Fleiß, ganz Eifer. 


Und als ob de !’Orme ihre Gedanken erraten 
hätte, jagte er: „‚ym Schweiße feines Ungefichtes dient 
er jeiner Runit.“ 

Diana lachte und gab ihn einen leichten Schlag mit 
der SBeitiche über die Schenkel. NAujtan legte die Ohren 
en den Kopf und blieb noch ein wenig weiter zuriid. 

jean Goujon näherte ji in großen Kreifen. Die 
Gräfin und der Baumeijter jtanden ungefähr in der 
Mitte des Gartens. Yean Goujon mußte in unauf- 
börliden Windungen um fie berumgehen, ehe er Ste 
erreichte, Das war jo fomijch, daß die Gräfin fast 
laut gelacht hätte. 

Sie lächelte no) als Jean Goujon ji) vor ihr 
verneigte: „Gräfin, mein armes Werk Harıt hrer 


Gnade. Geien Sie nit zu jtreng und richten Gie 
den Willen, nicht die Tat.“ 

„shre Taten, liebjter Jean Goujon, brauchen Feine 
Süripreder im Willen. Kommen Gie!” 

Sie jehritt voran. Die Schleppe ihres Kleides 
fegte ven Kies der Wege wajjelnd Durcheinander. Kleine 
Staubmwolfen jtiegen hinter ihr auf. 

sean Goujon war es Doc) wieder recht beflommen 
jumute, 

Diana zitterte ein wenig vor dem Augenblid., 

Bhilibert de ’Orme betrachtete Die Sache aus der 
VBogeljchau, fühl, Hämijch, überlegen. 

So traten fie vor das Tor; die Zugbrücde war 
herabgelafjen. Der Mohr der Gräfin ftand da mit 
einem leichten Baldadin. 

Diana wandte jich um. 

Auf Bhilibert de ’Ormes Gejicht zudte ein fliich- 
tiges Leuchten. DO, er fannte ja feine Leute... 
Genau jo wie er gedacht Hatte. 

Diana jchwieg, ihre Schklltern zudten. 

&5 regte jie alfo auf. Am feinem Annern 
brandete es freudig dunfelrot durcheinander. Ein 
warmes Gefithl jtieg ihm bis in Die Fußzehen. Geine 
Bosheit wurde ihm zu einem leichten, füßen PBrideln 
auf der Zunge. Er genoß unerhörte Wonnen, 

Jean Goujon ahnte nichts. Er ftarrte unverwandt 
auf die Gruppe. Dann begann er leije: 

„Die zarten, feinen Gelenfe der Hand und des 
Sußes beben und zittern. Sehen Cie... Der gelb- 
lih-rötlihe Stein wird in der Sonne hell und heller, 
wie belebte, duftende Haut. Die Finger liegen fchmal 
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und weiß auf dem Hals des Hiriches. u den Hüften 
it ein weicher Rhythmus. Ne habe in Diejen Körper 
alles hineingelegt .. .” 

Da mendete jih Diana jäh um. Fhre Augen 
funfelten, ihre Nüftern waren aufgebläht. Jean Goujon 
fühlte einen glühenden Atem... 

Er erichraf. 

Da Ihlug Ste ihm mit der Hundspeitjche über das 
Selicht..... zweimal... dreimal. 

Diede, rote Striemen jprangen auf, aus jener 
Ntaje jtürzte das Blut. 

Diana raufchte davon. Hr NReifrod wirbelte 
ganze Staubmwolfen auf. 

Philibert blieb ein wenig zurüd und flitjterte 
Goujon ins Ohr: „Sehr gut, jehr gut... lieber 
Freund. Aber an den Kopf haben Sie nicht gedacht.” ... 

Am jelben Tage fehrte Jean Goujon nach Paris 
aut. 

ls er feine Ninon,aufluchen wollte, war jie fort. 
PBhilibert de ’Orme hatte jich die Ubmejenheit jeines 
Freundes zunuße gemacht. 

Ninon lebte jet auf dent Landhaus Des Bau- 
meilters, in einer jicheren Einjamteit. 

Der König fam am Tag darauf nach Anet. Das 
ganze Portal war zum Empfang mit Blumen ges 
ihmücdt. NRofenketten, welche von den Schnäbeln ver- 
goldeter Greifen gehalten wurden, miegten jih in 
weichen Linien um die ftarren Eden des Tores. llber 


Ei. 


a 


dem Bortal lief das Gewinde und Geranfe zu einer 
üppigen, bujchigsegrünen Wildnis zujammen. 

Der König Jah nichts von dem Metiterwerf Jean 
Soujons. 

Später einmal — als Diana den großen Zorn 
überwunden hatte — zeigte jte dem König die Gruppe. 

Heinrich blieb jtehen, legte die Hände auf Dem 
Nücden zufammen und jagte: „Herrlich, Herrlich 
dieje jchlanfe Weichheit. Nur eimer tit der Mtetiter 
jolher Formen: jean Goujon!“ 

Diana meinte harmlos: „Sc glaube, jo hieß Der 
Meilter.” Dann fuhr fie fort: „Wie meinen Gie, 
mein Freund, jollte dDiejfes Schloß nicht auch ein Bildnis 
jeiner Herrin jchmüden ?* 

„Sewiß! Uber wijfen Sie jemand, der... 

„Der Baumeijter Bhilibert de !’Orme hat mir 
einen jungen Klünjtler empfohlen... Bierre Elouet. 

„&louet ... .. vielleiht ein Verwandter der be- 
rühmten Clouets ?“ 

„aja, mein Freund Gin ganz junger Wann. 
Ein Künjtler voll Feuer und Kraft, der nur auf eine 
würdige Aufgabe wartet, um den Kranz der Unjterb- 
ichfeit zu erringen.” 

„Bas wäre eine wirdigere Aufgabe, als die, hr 
Bild zu malen!” 

„Ste find alfo einverjtanden ?” 

„Gewiß, gewiß, und ich freue mich.“ 

„Sp werde ich den Künftler holen Lafjen.“ 

Diana verjchivieg, daß Pierre Elouet jchon zivei- 
al bei ihr gewejen war. Das erjtemal bei Tage, 
von Philibert de P’Orme eingeführt, über die Zug- 
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brücde. Durch die vordere Pforte herein. Das äiveite- 
mal in der Abenddämmerung, ohne daß Bhilibert da= 
von mußte, bei einer geheimen Hintertür. 

Auf Bierre Elouet feste jte ihre Hoffnung. Denn 
Pierre Clouet liebte fie. Und das war es ja, was 
bei „Jean Goujon gefehlt hatte. Darum hatte er fi 
nicht an ihr Geficht gewagt. E& war ihn zu groß, 
zu erhaben geiwefen. 

Der König nidte noch einige Male... „Bterre 
Clouet” murmelte er vor fih hin... „Pierre Clouet,. .” 

Dann blidte er plögli) auf, zu der Diana über 
dem Portal. „Wiffen Sie nicht, Gräfin, wer das 
Modell des Yean Goujon war? So vollfommen der 
Körper it, der Kopf jcheint mir ein wenig aus der 
Phantafie geholt. Schade, daß er uns offenbar nicht 
jagen wollte, wen diejfer Körper gehört. Oder jollte 
der Körper einen häßlichen Kopf gehabt haben? Willen 
Sl 

Diana bif fi in die Lippen und swang eine 
würgende Wut hinunter. Am liebjten hätte fie dem 
König mit der Fauft ins Geficht gefchlagen, dann 
jagte jie freundlich und weich: „Nein, mein reund, 
das weik ich nicht. Frgend eine Parifer Schönheit...” 

Pierre Clouet hatte den Auftrag der Gräfin nicht 
ohne Bangen übernommen. &$ war fein erites großes 
Werk. Seine Zukunft als Künftler hing daran, Aber 
dann jiegte fein fröhlicher Leichtfinn. Er wußte, daß 
er etwas fonnte, Und er fannte auch die Welt, in 
die ihn feine Kunft führte. Er hatte in der Gräfin fo- 
gleich das heißhungrige, unerfättlich-tolle Weib erkannt. 
Und er war gar nicht fehr erftaunt, als ihm am zeiten 
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Zag nach jeinem erjten Bejuch ein Briefchen zugeftect 
wurde, in dem er dringend zur Gräfin geladen wurde ... 
in der AÜbenddämmerung .... dutch eine Hintertir. Das 
fannte er alles genau aus Ytalien ... 

Und zwilchen wiitenden Küffen und Biffen flitfterte 
ihm Diana zu: „Nadt ... nat... follft du mid 
malen. Aber mid, mid. Ya bin die Vollendung 
des Weibes meiner Zeit ... Mber mwilfen foll die 
Welt, daß ich die Bollendung bin... Mein Geficht, 
mein Kopf muß bei meinem Körper fein... hnlich.... 
ähnlich... Hörjt du,“ und fie frampfte ihm die Hände 
um den Hals, daß ihm das Herz zitterte. 

Er bezog die Zimmer Jean Goujons. Diana 
ließ die Fenster der einen Gartenwand erweitern. Ein 
mildes, janftes Geitenliht fiel auf ihr Profil, wenn 
fie Bierre Elouet gegenüber ja. 

Sie Hatte ihn eines Tages in ihr Badezimmer 
bejchieden. Shre Züge jahen im Bade wie verjüngt 
aus. Ftilcher, lebhaft und glatt war die Haut. Über 
ven Brüften |chimmerte es ıwie Atlas. Die drohenden 
Wangenfalten verfchwanden faft. Es blieb nur die 
Härte und Graufamfeit des Mundes. Bierre Elouet 
war glüdih. Langjam jtieg fein Bild vor ihm auf. 
Bis jeßt Hatte er nur ffigziert, mehr um das Ber- 
langen Dianas zu befriedigen, als aus Notwendigkeit. 
Tun jtand die zwingende Form feines Bildes vor ihm. 

Ein leichtes Erheben diejer Zitge ins Weiche und 
yunge, ein Vermwifchen der Falten. SFreili, eine 
Ühnlichkeit müßte bleiben. 

Diana jah das Aufglänzen feiner Augen. hr 
Leib jtreete fich ihm entgegen. Er jah fte fo feltfam an. 

Yes 
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„Sräfin, jo müljen Sie bleiben. So muß ich Sie 
malen.” Diana läcelte. 

Sie ließ fih ihr Bad von da an in Pierre EClouets 
Arbeitszimmer herrichten. Und während fie fich im 
lauen Waffer wohlig dehnte und jtredte, während fie 
mühjtücte und jich frilieren ließ, entjtand ihr Bild auf 
Pierre ElouetS Leinwand. 

Als es Jih der Vollendung nabte, bat jie jelbit 
den Wtaler, Jie mit dem fertigen Bild zu überrafchen, 

‚shre Unruhe machte es ihr unmöglich, das lang 
jame „Fortjchreiten zu beobachten. Sie wollte lieber 
entbehren, um danı das Ganze auf einmal zu ges 
nießen. 

Bierre Elouet jhuf ruhig, ununterbrochen und 
mit eimem jtillen Triumph an jenem Werk. Er wußte 
gewiß, es war etivas Großes und Unvergängliches. 

Und einmal fam der Tag, an dem er den lebten 
Binjeljtrih” machte. Er ließ die Gräfin bitten, ihn 
gegen Abend zu bejuchen. Er öffnete die Fenifter, 
daß der feine, wie parfümierte Geruch des Gartens 
hereinfam und rüdte die Staffelei mit dem Bild in 
das beite Licht. Ein zeritreutes AUbendrot umjpielte 
mit rofigen Tönen das weiße, blühende Fleilch. 

Diana öffnete die Tiir des Arbeitszimmers. Gie 
war in einem fojtbaren Brachtgewand, ıwie zu einem 
hohen zeit ihres Triumphes gekleidet. 

Sie trat rajch und nur mit einem flüchtigen Niden 
gegen Pierre Elouet vor die GStaffelei. 

Aus dem üppigen Hintergrund ihrer Gemächer 
leuchtete ihr Leib auf. Nur zur Hälfte aus der Bande: 
wanne Schon und fonnig .. .. eine freudige Wonne 
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überriejelte fie. Und der Kopf... fie, ganz Tte, jehon 
und jung... aber daS... das... was war das? 
Diefe Falten um den Mund. Das war der Mund 
einer Kate, einer jchönen, wilden Tigerin, graufam 
und blutdürftig. Klar, jfonnenflar mußte das vor 
jedem Befchauer ftehen. Ein jchönes, blondes Weib 
mit den Jnftinkten einer Beftie. Sie merkte wohl, 
über das ganze Geficht hatte der Maler einen Liebens- 
wiirdigen Schleier gebreitet; aber in diefen Falten des 
Mumdes hatte er ihre tierhaften Triebe gebildet. Der 
geiftige Adel des übrigen Kopfes wurde durch Diefe 
Falten zerftört. Yean Goujon hatte ihr das nicht 
zeigen wollen. Ex hatte gejchiwiegen und hatte bejier 
getan. Diefer Laffe, dem fie ihren Leib gegeben... . 
es war Hohn, frevelnder Spott... Wenn der König 
vor diejes Bild trat, Philibert de !’Orme, wer immer... 
er mußte ihre Seele vor fich fehen, wenn er fie auch 
bis jest noch nie gefannt hätte. Pierre Clouet hatte 
Geheimijte in ihr hervorgezerrtt.. . Sie erinnerte ic 
an Diana, die den geliebten Aktion zum Hirjchen ver- 
wandelte, weil er jte in ihren Verborgenheiten belaujcht 
Dauiese 

Sie wandte fi) ohne Gruß, ohne Wort, und 
verließ das Zimmer. 

Pierre Elouet janf auf einen Seffel beim offenen 
venfter. „... Was war das?... fein Metjterwerf ... 
mar das alles?...” Er grübelte. 

Harte Tritte vor der Türe, 

Ein Dffizter und ziwet Mann von der Mannfchaft: 

„Auf Befehl der Gräfin... !“ 

Bierre Clouet wurde abgeführt. Er Iebte noch 
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fünfunddreißig Jahre in einem Schloß der Normandie 
in einem tiefen Turm, an dejfen Wände hoch über 
jeinem Kopf die Brandung tobte. Dann jtarb er. 

Die Welt hat nie mehr ein Werf von jeiner 
Hand gefehen. Diana hatte jein einziges Bild vor 
aller Augen verjtedt. Nur jie jelbjt bejah es in heim 
fihen Stunden. 

Niele Jahre nach ihrem Tod brachte es ein Zufall 
ans Tageslicht. 

Es hängt jest in der Galerie des Gchlofjes 
Berfailles. Die Kataloge bezeichnen es als „Uns 
befannter Mtetiter“. 
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Die Erfolge der Emma Puon. 
02 


Si beiden Freunde mußten fich mit dem Rüden 
Ir gegen den Erfer eines Haufes ftemmen, um von 
der vorbeidrängenden Menge nicht mitgeriffen zu 
werden. Die Mauer war falt und von einem nun 
Ihon drei Wochen ununterbrochenen Nebel feucht mie 
ein Echwamm. Ein unangenehmes Kiefeln drang 
durch Die Negenmäntel und die Kleidung der Männer 
bi auf die weiße, zarte Haut und machte ihnen das 
Unbehagen des Zivanges zur Förperlichen Bein. 

Uber jie fonnten fich nicht rühren. 

Denn noch immer preßte die Menge wie ein 
Ihwarzer Körper vorbei. Die Häufer fehienen mit 
ihren jchwarzen Flaggen herabzuminfen, und der 
graue, tröpfelnde Himmel legte fich troftlos und un- 
erbittlic) über die riefige Stadt. Die Trauer war 
atembeflemmend und feelenvernichtend. Ganz London 
beweinte feinen Liebling und feinen Helden James 
Coof, der in der Güdfee von Wilden erfchlagen worden 
war. Uls fich die Nachricht verbreitete, daß das un- 
ruhige, wirre Gerücht wahr fei, daß die Schiffe ohne 
Sührer zurüdkehrten, erregte ein ungeheurer Aufftand 
die Bürger und trieb fie zum Hafen. Und nun be- 
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gleiteten jie die HYurücgefehrten in traurigem Zug. 
ES war eine zerichmetternde Leichenfeier. Und die 
Matrofen, die Begleiter Eoofs, jchritten inmitten des 
Volts wie die nächiten leidtragenden Verwandten. 
Die neuen Funde, die ungejehenen Kojtbarkeiten der 
neuentdecten Welten, die Jonderbaren Gewächle und 
Icbeuen Tiere wurden dahergetragen wie Beutejtiüce 
hinter Der Bahre eines no im Tod triumpbierenden 
Cälars. 

Endlih famen Lüden in Die zujammengepreßte 
Menge. Das eintönige Schwarz wurde grau, umd 
num traten auch grelle Farben hinein. Es blieb mur 
die gewöhnliche Bevölkerung der Straße zurüd. Und 
dieje belebtejte Gegend der Stadt jah Taft ganz wie 
ausgeltorben aus. 

Die Freunde jchüttelten ihre Ddurchkälteten, er= 
tarıten Körper. 

„sb wußte nicht, daß London jo viel Dtenichen 
gefrejfen hat,” jagte der Maler. „Man fieht fie nicht 
und möchte meinen, daß Te unter der Erde arbeiten 
und nur zu den Erichütterungen der größten Freude 
oder des größten Schmerzes hervorfonmen.“ 

‚Berter Doktor, in den Leuten, die man jelten 
iedt, ift die menjichliche Natur am reinsten erhalten. 
Sie antwortet nur auf die Neigungen der ungeheuren 
Zujt oder der unbarmberzigiten Qual und weh nichts 
von Zmijchenstufen. Sn uns hat fie ihr Geficht ver- 
ändert und ift reicher, aber auch Ffräanfer geworden. 
Und Doch mülfen wir uns unjerer Gmpfindjamteit 
freuen. Sie hat ums neue und vordem ıunbefannte 
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Yntriebe kennen gelehrt, fie hat unjer Seelenleben ver= 
feinert und geadelt.” 

„shr begeijtert Euch für das neue Wort, das 
Sterne gefunden hat.“ 

„Jücht für das Wort, jondern für den Begriff. 


Es tt jo, daß vieles unverjtanden in uns ruht, 
immer in unjerer Umgebung uns begleitet und doc) 
jo lange unbekannt ijt, biS plößlich einer den Namen 
dazu ausfpricht. Yun aber jteht es aus tiefem Dunkel 
zu Strahlendjtem Licht erwacht, und wir wundern uns 
über unjere Blindbhett.” 

„Das it wirklich jo und gilt nicht bloß für 
die Kunft, jondern auch für die Willenichaft. Solange 
der Menjh it, jolange jehlummern in jeinem Leib 
die Fast überirdiichen magnetiichen Kräfte. Ytiemand 
fannte fie — ıumd niemand benußte jie, wenn jie 
nicht etwa von den Yauberern des Wltertums zu ihren 
Beihwörungen verwendet wurden. Nun Hat uns 
Mesmer Das Wort Dafür gefunden, und falt von 
diejem AUugenblid an jind wir SHerrjcher über ein 
Heer von Naturgeiitern, deren Kräfte fat unbefchränft 
find.” 

Die Freunde gingen die ausgetretenen Gtein- 
ftufen zu Lloyds Kaffeehaus hinan. An dem großen 
GSäulenjaal waren Rauch und Lärm, Hier hingen die 
ttodhohen Wandfarten, auf denen die Seeverficherung 
ven Stand der einzelnen Schiffe nach den leten Nach- 
richten bezeichnete. Hier war der Verfammlungsort 
der Needer und beurlaubten Kapitäne, die mit nad 
den bunten Fähnchen gerichteten Augen und ernten 
Mienen Gejhäfte abjchloffen und Aufträge entgegen=- 
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nahmen oder mit bedenflihem Kopfjchütteln den ge= 
fährlichen Bahnen ihrer Schiffe folgten. 

‚sn einem Nebenzimmer fand fich Hinter einem 
Ihmweren Vorhang ein ftillerer Bla. Die Yalten des 
indiichen Stoffes nahmen dem Lärm feine grelle Schärfe 
und liegen ihn nur als gedämpftes Summen zu den 
beiden Männern dringen. 

„Eure wunderbaren Kuren halten ganz London 
in Utem,” jagte der Maler, indem er fich ausrubend 
surüdlehnte und fein Niücdgrat auf der bequemen 
Gefjellehne entlaftete. 

„Die Natur it in allen ihren Vukerungen 
wunderbar. it es nicht, als ob in der unbelebten 
Landjchaft eine Geele über den Mooren zitterte, als 
ob das Naufchen der nebelumhüllten Yäume mit 
Stimmen der Urzeit zu uns redete? Hat nicht Mac- 
pherjon in jeinen Offianfchen Gefängen dem Dülteren 
Hochland, den jchottifchen FFelsklüften und der wütenden 
Brandung Zungen gegeben? Sind NMoungs Nacht: 
dihtungen nicht der beredte Ausdrud einer ver- 
menjhlichten Natur? Um wie vieles wunderbarer it 
nicht die Natur des Menjchen felbft. Hier find uns 
Entdedfungen vorbehalten, gegen die die neuen Welten 
Eoofs zum banalen Tagesgeipräch werden.” 

„Darin verjteht der Maler den Arzt am beiten,“ 
agte Romney. „Wer fönnte jemals das taufend- 
fältige Spiel der Seele auf dem mwunderjamen n- 
jtrument des Körpers ıviedergeben. Reynolds und 
Gainsborough haben das Unglaubliche verfucht, und 
es it ihnen bis zur Grenze gelungen. Was hinter 
jener Grenze liegt, juche ich mit meiner befcheidenen 


Kraft. Und an ihrem Grmatten und VBerzmweifeln jehe 
ich am beften, wie fchwer die Aufgabe ift.“ 

„IH Fanıı es mir vorjtellen.“ Der Arzt Jah jtarr 
auf den Vorhang, dejjen Schlangenlinien fi) in einem 
verlorenen Luftzug zu bewegen Schienen. „Der Mtenjch 
gleicht fich felbjt nicht einen Augenblid.” 

„Das ift es, was uns die Kunft des PBorträtierens 
fo erijchwert. Wir wollen in Hundert Gikungen den 
AYusdrud eines Menfchen feithalten, der in jeder 
Sigung ein anderer ift. Die zartefte Negung Des 
Gemüt bewirkt dem empfindliden Auge des Wtalers 
eine zerjtörende Weränderung. &s ijt ein eiiger 
TWechjel von heute auf morgen, ja von jebt zum 
nähften Wort, das ich fpreche. Das Antlig eines 
Menjchen ift wie das Meer, in dem Welle auf Welle 
folgt; und jede Welle bringt eine andere Brechung 
des Lichts, eine andere Farbe, eine andere Spiegelung 
des Himmels.” 

Doktor Graham lachte till: „Wie das Meer, hr 
habt recht, Aomney. Ein Vergleich, der bejjer paßt, 
als hr denkt. Wir Srzte |prehen von Blutwellen, 
und wir dürften mit dem gleihen Necht von Wellen 
des Gefühls und der Seele |prechen. Der Mtenfch tft 
groß und geheimnispoll wie daS Meer. Und Das 
Weib gleicht ihm ganz und gar.“ 

„Sc wollte einmal ein Weib malen, in dem ich 
alles das erfchöpfen fann, was wir vom Weib willen.” 

Der Doktor jah wieder den bewegten Schlangen 
des Teppichs zu. Dann ftopfte er eine Zurge Pfeife 
mit weftindifhem Tabaf. „ch weiß ein Weib, in 
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dem alle Geheimnijfe des Meeres mit unjeren erregten 
Sinnen ihr Spiel treiben. Die Göttin Hyglea.“ 

NRomney trommelte mit den singern am Rand 
des Marmortifches: „hr Yrzte feid doch immer 
gleich. Eure Wiffenfchaft ijt der ‚snbegriff alles Ge- 
heimnisvollen und Geltfannen. Und am Ende gebt 
„hr ums eine trocdene Allegorie.” 

„Meine trodene Allegorie ift ein Weib von rleiich 
und Bein. Freilich möchte man, wenn man jte Jieht, 
glauben, Daß Sie aus den lichten a eines 
PBaradiejes in diefe lärmende Stadt, wo man trinft, 
Ipeftafelt und auf der Gaffe liebt, herabgeitiegen fei.” 

„Eins Eurer gewöhnlichen Abenteuer.” 

„ein: ich wünfche mir fo viel Geift, um Guc) 
jagen zu fünnen, was diefes Weib it. Gie it das 
jeltjamjte Wefen, das ich jemals jah, und hr dürft 
getrojt alles auf fie anwenden, was wir vorhin über 
die belebte Natur und über das Meer gefprocen. 
Sie ilt der Widerfpruch der Nacht und die R serklärumg 
des Lichts. Sie ift die Trägerin der allerfeinften 
Flutda und Effenzen, die vermenschlichte Empfindfam- 
teit. u ihr finden jich alle Zeiten im vollfommenjten 
Ausdrud, ihr Körper bewahrt die Schönheit Griechen- 
lands, belebt von der bemegl ihen NReizbarfeit des 
modernen Geiltes, Fhre Anmut it jo vollfommen 
wie eine Priefterin der Belta, und ihr Rauch it der 
Taumel einer Bacchantin.“ 

„Srahbam! Mann! Ahr jeid in Efitale. Wo 
lebt Diejes wunderfame Wejen ?“ 

„Bei mir!“ 
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„Ber Euch! hr befigt diefes foftbarfte Werk der 
Schöpfung? Als Weib oder als Sklavin?" 

„ls beides. Als Göttin Hygiea,“ 

„So findet man jolhe Göttinnen? Wenn fie 
ih Sterblien zeigen, jo will ich alle Dradenfämpfe 
der Vorzeit bejtehen, alle Gefpenjter DOffians auf- 
juchen, um jie zu erringen. Gönnt meinem beißen 
Sinnen, dem entfeffelten Durft meines Herzens eine 
Ahnung der Spur zu ihr.“ 

„Spottet nit, Romney! Fhr Eönntet fie jelbjt 
gefunden haben, jo leicht und einfach war das. Fch 
fand fte auf der Straße.“ 

„So jteigen die Göttinnen Griechenlands aud) 
mancdmal in die engen, nebelerfüllten, von Kot über- 
futeten Straßen Londons? Was zwänge fie, den 
heiterblauen Simmel der hellenifchen Welt mit diefem 
nordiichen, falten Barbarenreich zu vertaufchen, wenn 
nicht Die Größe umjerer Kunft, die Gewalt unferer 
Biffenihaft" — er machte eine leichte Werbeugung 
gegen Graham — „die alles überragt, was je Ariftoteles, 
Demofritos und jelbjt der göttliche Asklepios geleijtet.“ 

„SG fand fie zitternd, frierend und hungernd in 
einem düjteren, verrufenen Viertel. Sie hielt mic) am 
Mantel zurüd und bot fie) mir an. Unter den arın= 
jeligen Fegen ihres Gewandes erkannte ich die gütter- 
gleihe Schönheit. Sie brannte fich meinen Auge wie 
gzeuer ein und verivirrte mich jo, daß ich fait wie ein 
Dittender vor der Bettlerin jtand. ch wagte faum 
zu antworten, denn alles, ıwas ich hier in diefem ver- 
tufenen Viertel, in den grauen Schatten der Dämmerung 
zu ihr jagen fünnte, war mir ıwie ein Verbrechen, wie 
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eine Beleidigung ihrer Schönheit. Iych hätte in Glanz, 
in Licht und prunfvollen Gemächern zu ihr prechen 
mögen. Endlich, da Jie Schon traurigen Fußes und 
tränenden Wuges ich von mir abmwandte umd Die 
Bergeblichkeit ihrer Bitten einzufehen jchien, erariff ich 
fie am Arm umd bat fie, mir zu folgen. Gie ging 
mit mir und it mın bei mir. Das ijt meine Göttin 
Hngiea.” 

Der Maler jpottete nicht mehr: „sch Liebe folche 
Weiber, die aus dem Schmuß Der Straße heraus 
gefommen, Jich auf den Höhen zu behaupten verjtehen.” 

„hr würdet glauben, einer Fürftin zu begegnen, 
deren Haupt, vor niedrigem Vöbel gebeugt, nun wieder 
den Stolz und das Zeichen der Herrjchaft gefunden 
bat. Und es jcheint, alS ob der Reichtum diejer Frau 
unerfhöpflich wäre. Sie mag adtzehn Yahre alt fein, 
und Schon fpiegelt fi in ihrer Seele die Welt in 
allen ihren Ericheinungen. Woher nahm Jie die Er- 
fahrung; oder ijt das jene jeltiame fünjtlerifche Kraft 
der Seele, die auch das aus bloßen Ahnungen erfaßt, 
was fie noch niemals erlebte. Wie reich muß Jte jein, 
daß te fich an den Schmuß, der fie umgab, verlieren 
fonnte und troßdem jo viel zuritdbehtelt.“ 

Romney blieb ftumm. MWber in jeinen Augen 
lag der Glanz eines Wunjches, und jeine feinen 
Künftlerhände zitterten unter dem unaufhörlichen 
Schwingen eines machtvoll angejchlagenen Nervus. Das 
Gejchrei der Makler und Needer, der Agenten umd 
NRapitäne jchien die PVoren des Vorhangs zu Durdh- 
dringen und war wie ein ungejtiümer Anfturm der 
lauten Welt gegen den jtillen Winkel der Freunde, 
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Doktor Graham erhob ich: „ch jehe, Freund 
Romney, daß hr heimlich auf die Artigkeit Gures 
Freundes Graham Hofft; und in einer Zeit, in der 
die wahre Freundfchaft fo jelten ift, daß ihr Er- 
jeinen fajt göttlicher Ehren teilhaftig wird, will ich 
Euch ein Beifpiel von großer Liebe geben: Fhr follt 
meine Göttin Hygiea fehen.” 

Der Maler folgte dem Doktor durch die Menfchen- 
haufen, die vor den Seekarten jtreitend und lärmend 
um Geben und Tod der fernen Schiffe wetteten. Auf 
den ausgetretenen GSteinftufen des Kaffeehaufes blieb 
Rommey jtehen. Seine Hand lag auf der Schulter 
des Arztes: „ch muß geftehen, daß Khr mich dur) 
Eure Urtigkeit jehr erfreut, denn daß ich als Künftler 
den mannigfachen Formen der Natur nachgehen will, 
it Doch nur eine freudige Pflicht gegen die Kunft. 
Eure Freundfchaft ift mir feit diefem Beweis ihrer 
Größe Doppelt wert, und nur eins triibt die heiteren 
Empfindungen diefes Augenblids: der Gedanke, daß 
ic) gar nichts habe, was ich Euch al Gegengefchent 
anbieten fönnte.“ 

„So nehme als folhes Euch felbft und Eure 
Kunft. Lebt wohl, lieber Romney, und unterlaft 
nicht, Euch übermorgen um neun Ihr abends pünktlich 
bei mir einzufinden.“ 

Sie reichten fi) die Hände. Romney jchlug den 
Regenmantel zufammen und vertiefte feine Gedanken 
an diefe Frau. Gollte er Graham alles glauben? 
Er fannte feine Tibertreibungen, diefe ein wenig 
hmülftigen Tiraden, die fein Beruf mit ih brachte. 
Die Leute wollten vom Arzt faft lieber große Worte 


hören als Handlungen jehen. Aber gerade Diesmal 
war alles jo einfach, jo natürli und fait begeiitert. 

Die Einjanıfeit jenes Uteliers preßte jeine Seele 
in zivangvolle Wiünjche und unternehmungslüjterne 
Gedanken. Er pinfelte an einer fleinen Lanpjchaft, 
aber das Licht Fehten ihm heute zu grau und tot. 
Seine Hand ging anderen Gefegen nach als denen der 
Tarbe und der Linie. 

Romney verbrachte zwei Tage in einem unruhigen 
Warten. Symmer jchwerer und reizbarer wurde feine 
Seele. Und als er am bejtimmten Ubend zu Grahams 
Wohnung emporjtieg, war die Erwartung zum jehmerz= 
lichen Krampf geworden. Das Treppenhaus var 
foftbar golden von hochitengqligen Standelabern md 
mit Büften geihmücdt. Über die weißgelb gefledten 
Marmoritufen raufchte eim blutroter Strom von 
ichweren Teppichen. Es war die Vorhalle zu einem 
prunfoollen Tempel der Willenjchaft. 

rn den Zimmern des Arztes lagen Ruhe und 
Schatten. Romney fand hier eine Anzahl von Weännern, 
die flüfternd in Gruppen franden. Er war ein wenig 
überraiht. Gr Hatte das Ericheinen der Göttin 
Hygiea als ein einjfames Feit erwartet; und nun fand 
er andere, die das gleiche wollten. MWtaler, Gelehrte, 
Dichter. Romney trat zu einigen Ntalern, Die ih um 
Reynolds und Gainsborough verlammelt hatten. 

Sainsborough erkannte den Kollegen: „Ab, jieh 
da, unfer Romney. Sn diefem Haus, das heute alles 
herbeigerufen hat, was die Schönheit liebt, darf 
Romney nicht fehlen.” 

‚SH gönne Euch gern den Bortritt,“ erwiderte 
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Aommey, „denn wo es die Schönheit gilt, beuge ich 
mein Urteil vor dem euren.“ 

„ch, meine Freunde,“ und der bewegliche Kofyua 
Reynolds trat zwilchen Die beiden, „wir werden hier 
feiner den DVortritt Haben, wir werden alle zugleich) 
genießen.“ 

„Sr Icheint das zu bedauern,“ jagte ein junger 
Dtaler. 

„SH muß gejtehen, daß ich der Einfamfeit die 
höchjten Genüffe der Seele verdanfe.. Was? Gibt 
es eine tiefere Worne als die Aufnahme der Schönheit 
in ein jchweigendes und ernjthaftes Herz? Und wo 
viele Menjchen beifammen find, beirren und verwirren 
ih ihre geheimen Fluida. Fragt nur unferen vor- 
süglihen Doktor und Gaftgeber.” 

Ein Diener trat mit belegten Broten und Wein- 
gläfern an jie heran. Das Klirren der Kelche fehwang 
einen Augenblid wie eine feine, ferne Opferglode. 

„Sie werden alt, unfere Fürften,“ flüfterte der 
vorlaute junge Maler bei Romney, „fie fprechen 
zu viel.” 

„Nacpherion, wir jpreden von der Einjamfeit,” 
Reynolds winfte einem großen Mann, der die Hände 
eines zleifhers und den Kopf eines Fauftfimpfers 
hatte. „shr werdet uns das Warten zum freudigen 
Ereignis machen, wenn hr Euch) an diefem Gefpräd 
beteiligen molltet. Yhr, der Barde der Vorzeit, der 
düftere Sänger geheimnispoller Totenflagen, werdet 
uns mehr zu jagen wiffen.“ 

„Was joll ic) von der Einfamfeit jagen,“ und 
Macpherfon ftieß den Kopf vor, als ob er gegen eine 
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unfichtbare Wand rennen wollte, „als daß ihre Geele Die 
Sehnfucht ift. Die Sehnjuht nad ihrer Beliegung 
durch die Vereinigung mit dem Geliebten. Wljo lebt 
jede Einjamfeit nur von dem Wunjch nach Ihrer Ber- 
nichtung.” 

‚Man Eönnte Euch den Sänger Der Gehnjucht 
nennen.” 

‚Der bin ich für mich nicht mehr, Jeitdem ich 
Diejen jungen Mann hier fenne, Es ift mein Qands= 
mann Robert Burns, der jeit einigen Tagen zu Bejuch 
in Zondon weilt. Er hat mir feine Dichtungen gezeigt, 
unter deren Fülle ein Lied der Sehnjucht ift, vejjen 
Leben dauern wird, folange es ein Vaterland gibt. 
Es beginnt: ‚Mein Herz ift im Hochland, mein Herz 
Me nicht Hier... 

Der Hausherr unterbrad) den Vortrag des Ge- 
diehtes; etwas ungeduldig vielleiht darüber, daß Jich 
die Aufmerkfamfeit zu fehr von dem Wunder, dejjen 
Erideinen er anfiimdigte, abzulenken jcien: „ine 
Empfehlung aus diefem Mund, mein lieber junger 
Freund, ift die untrügliche VBerheifung des herrlichiten 
Erfolges. Macpherfon ift der Mund der Wuje, ihr 
unpartetifcher, Eritifcher Begleiter und der Berkiindiger 
ihrer Gnaden.“ 

‚Spredt nicht jo laut,” mahnte Nomney den 
Freund, „drüben jteht Samuel Yohnjon. Er könnte 
uns hören und fich entritften, weil er Jich jelbjt fr 
den Mund der Mufe hält.“ 

Gamsborough lächelte ae ‚Ein zahnlojer Wtund 
und noch immer bilfig genug.” Und der junge Wtaler 
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tief jo laut, daß fih Fohnjon ummandte: „Ach was, 
nit ihr Mund, bloß ihre Bojaune.“ 

Man lachte, und Burns Stand in Ddiefen Kreis, 
verwirtt, bejehämt und in. der tödlichen Verlegenbeit 
jeiner empfindjamen und überfeinen Natur. 

Der Hausherr ıvies mit einem Halbfreis der Hand 
auf Die bereitjtehenden GSefjel. „Wteine Freunde, ich 
bitte Sie, num Blaß zu nehmen. Sch werde mir er= 
lauben, Khnen nun mein Berjprechen zu halten.” 

Nomney empfand das Mlarktjichreieriihe Diejer 
Worte. Weldh ein Mtenjc, Diefer Doktor Graham! 
Erfahren in allen Wiljenjchaften, gewandt in jedem 
Sport, in allen Fünjten bewandert und voll Ver- 
ftandnis für die feinjten Negungen der Zeit, wurde 
er zum Scharlatan, jobald es ji um die Ausübung 
jeines Beruf3 oder etwas, das damit zufammending, 
handeite. War das Die Doppelmatur jedes Arztes? 
Diefe Schauftellung der Göttin Hygtea — an der ihn 
ohnehin die Offentlichfeit ftörte — war alfo nicht frei 
von Abfichten. ES war aljo nicht bloß Die Freude 
am Schönen, jondern irgendeine Hinterlift Des Berufs, 
ein neuer Tri des geichieten und jchlauen Arztes, 
um vor jich reden zu machen, die große Welt Londons 
nod mehr in jein Haus zu loden. Durch die Künjtler 
und Schriftjteller wollte er auf ihre ftetS vege Nteu= 
gierde mwirfen, umd ihre Berichte jollten die Lüjterne 
Schaugier reizen. Grahams Efjtafe war einer trodenen 
Berechnung gewichen. Wo zeigte diejer Wann fein 
wahres Geliht? War er Gfitatifer und Scharlatan 
zugleih, in einer Berjon Künftler und Gejchäfts- 
mann? 
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Wit einem leichten Schüttelfrojt des Unbehagens 
hörte er Graham vor Den Werjammelten jprecen: 
„Meine Freunde, ich weiß, daß Sie alle nicht To jehr 
aus Anterejie an mir, jondern aus Höcdhlter Ehrfurcht 
vor den neuen Grrungenjcaften der Willenjchaft bisher 
meinen Vorträgen gefolgt find und Die an das Wunder 
bare grenzenden Erfolge meiner Kuren gejehen haben. 
Eine neue Epoche der Heilkfunst nicht allein, jondern 
aller Wifjenjchaften wird — wie es jcheint — durch 
Mesmers geniale Entdedung des tierijchen Wtagnetismus 
eingeleitet. Und was Gie ganz bejonders entziiden 
wird, it die Vermutung, daß Ddieje neuen Kräfte viel- 
bedeutend fein dürften, nicht bloß für die Wifjenichaft, 
jondern auch für die Kunit.. .“ 

„Belonders für die Kunjt des Geldmacens,” 
brummte eine jfeptiiche, Eeifende Stimme. Der alte 
Samuel Fohnjon mwadelte mit dem jpit vorjtehenden 
Finn und zwinferte mit den boshaften, £leinen, ver- 
Iniffenen Augen. 

Graham aber jcehritt jteghaft über Ddiefen Eimvurf 
weiter: „Die dunklen, unsichtbaren Fluida jcheinen 
nämlich geradeswegs aus jenen geheimnisvollen Ne- 
gionen zu fommen, ıo fich die Seelen mit den Körpern 
verfnüpfen, und wo der UIrfprung der von allen Völkern 
für göttlich gehaltenen Nequngen der Schönheit ilt. 
Wie erklärt Tich die wunderfame Wirkung der Schön- 
heit bejjer alS durch ein magnetifches Flridum, mit 
dem Jie den Beichauer zu dauernder Fellelung itber- 
jftrömt und feine Seele jo erfüllt, daß nichts anderes 
als danktbare Anbetung und trunfener Rauich in ihr 
Raum finden. Als Phryne nadt vor ihren Richtern 
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tand, da verwirrte das Fluidum ihrer Schönheit die 
ftrengen Begriffe des Rechts und wandelte die Ent- 
tiftung des Gejeßes in andächtige Scheu. Inter den 
magnetiichen Kräften, die die unerflärliden Gr- 
Iheinungen der Zuneigung und Abneigung hervor- 
rufen, jteht diefes Fluidum obenan, a, daß diejen 
wirkjamften aller geheimen Mächte der Natur jelbjt 
heilende Wirkungen zuzufchreiben find, Icheint nach den 
Erfahrungen der Wiljenjchaft nicht mehr zweifelhaft. 
Hat man doch felbft im Altertum Ihon, mehr aus 
einer Ahnung des Nichtigen als in dejjen flarer Cr- 
fenntnis, von ihr Anwendung gemacht. Wir lefen, 
daß Tobfiichtige umd Befeffene duch) Auflegen der 
Hände und janftes Streihen umter der Begleitung 
zarter Flötenmufif geheilt wurden. Nirgends anders 
it der Zufammenhang der magnetijchen Kur mit den 
Wirkungen der Schönheit, wie fie ih im wohlgefälfigen 
Rhythmus der Mufit und im Unichmwellen und Sinten 
ihrer Tonlinie offenbart, deutliher. Die heilende Kraft 
des Magnetismus im Bild der Schönheit darzuftellen, 
erfcheint alfo nad) den Erlebniffen der Gejhichte und 
nac) den Erfahrungen der Wiffenfchaft gerechtfertigt. 
Und wirklich foll auch die Göttin Hyglea unter den 
Ihönen Töchtern des Himmels eine der Ihönften ge= 
mwejen jein. Der Simmel hat mid armen Gterb- 
lichen begnadet, die Göttin in meinem Haus empfangen 
zu Dürfen. Sei es, weil ih alS treuer Diener der 
Heilkunft, ihren vermorrenen, mübjeligen und fteilen 
Pfaden folgend, als Lohn für meinen Eifer diefer 
Gnade würdig zu fein dien, jet es, weil fi in 
meinem Haus eine jo erleuchtete Gefellfchaft ver- 


fammelt, die alles vereinigt, was England an Geift, 
Gelehrfamfeit und jhönen Künften vor den anderen 
Ländern auszeichnet, und weil fo gerade hier der Ort 
zu fein fchien, Jich einer ungläubigen und ziweifel- 
füchtigen Gegenwart zu zeigen — genug, es ijt jo: 
die Göttin Hygiea ist herabgeitiegen, neigt euch, meine 
Freunde, in inniger Verehrung.“ 

‘rgendwoher aus dem Hintergrund des Dunklen 
Raums flog ein jchmaler Strahl in die Schatten. Der 
Spalt eines Vorhangs EKlaffte auseinander und mar, 
fich rajch erbreiternd, eine Säule von Licht in den 
Saal. Die Säule wurde zum jtrahlenden Schild, in 
deffen Mitte als Zierat eine Gejtalt befetigt jchien. 
Der Eindrud des Leblofen, des bloßen Schauitüds 
war fo ftarf, daß Romney einen Augenblid ummillig 
mwegjah. Aber nun... num mußte ev wieder ven 
Kopf wenden. Der Schild mar zum belanglojen 
Rahmen geworden, aus dejjen Licht die Geftalt hervor 
ftieg wie aus einem Bad von Strahlen. &s jdhien 
eine lange, glänzende Bahn, die jic) nach rüdmärts 
ins Endlofe zurüdzog, einer jener leuchtenden Wege, 
auf denen die Himmlijchen in blauen Sommernädten 
zur Erde eilen. Und über den wallenden, ftrahlenden 
ther fam die Göttin herab, deren Kommen Graham 
verfündigt hatte. Alle freudigen Spiele des Himmels 
hatten ihre Gejtalt gejalbt, und in ihrem Gejicht lag 
die Liebe aller Götter. In einer leichten Drehung, 
die ihre Hüften aufredte und den ihönen Bufen ins 
Profil rüdte, jchien Jie in einem Augenblid Des 
Schwebens erjtarrt. Das leichte Florgewand warf 
blaue Faltenjchatten auf die weiße Haut ihres Körpers, 
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und das jhwarze Haar jchloß den Kopf in rajchem 
Knoten von dem Glanz ab, der ihr zu folgen fchien. 

Lachelnd in ihrer Schönheit und freudig in ihrer 
Güte Fam jie zur Erde, in einem Galbbüchshen für 
die franfen Menjchen Heilung bringend. 

Romney beugte jih vor und umflammerte mit 
ven Bliden des Wtalers die Umrijfe des Weibes. Er 
verjuchte, Jich alles einzuprägen. Er ftellte fich auf 
die Erfafjung des malerischen Moments ein. Aber er 
mußte auch, daß er zu verwirrt war, und daß ihm 
alles entgleiten mußte. 

Blöklich ftürzte die Erfeheinung in einen fchwarzen 
Abgrund, der Vorhang Ichloß fih. Mean blieb einen 
Augenblid lang im Dunkeln; noch immer hielten alle 
den Atem an. Dann traten Diener mit Qeuchtern ein. 

„Zod und Teufel,” jagte eine heifere Stimme, 
„ein Mordsweib.” 

Es war wie ein Fuhrmannsfluch in diefer heiligen 
Stille. Nun erhob fich alles. Die Größe des Er- 
lebten warf diefe Menfchen durcheinander. Gie richtete 
die Schwachen auf und machte die Starfen weich, fie 
warf ein plößliches Verlangen in die gebundenen 
Geelen und regte die Sfeptifer zum Schwärmen auf. 

Gainsborough und Reynolds fcehwiegen mit einem 
efftatifchen und zugleich entfagenden Ausdrud. 

„Seht, Romney,” jagte der junge Maler, „die 
möchten das Weib malen, aber fie wijfen, daß ihre 
Kraft nicht ausreicht.“ 

Meacpherjon war glutrot geworden, und feine 
DJäufte lagen jchwer auf den Schultern des jungen 
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Burns: „Ein Taumel, ein Rauch der Schönheit, Ent- 
jcheidungen der Schönheit über das Leben.” 

Und über das Schwirren fam die heilere Stimme 
von vorhin: „Donneriwetter, wer ijt Diefes Weib?“ 

Graham jtand in der Mitte jeiner aufgeregten 
Säjte, und jeine Augen leuchteten den Triumph eines 
gelungenen GStreihs: „Ein Weib aus dem Bolf, von 
unbefannter, dunkler Herkunft; Ste nennt ji Emma 
Lyon und hat den Shmuß der lebten Kneipen bewohnt. 
hr Körper ift mit allen Laftern gebeizt, und ihr 
Geift hat die Schwingen der großen Naubvügel. Gie 
it wie das Wteer, und was Sie, meine lieben Freunde, 
bier gejehen haben, ijt nur der fleinjte Teil ihres 
unendlichen, vielfältigen Gelbjt. Gie tjt eine Benus 
Unadyomene aus dem Schaum des Elends, aus dem 
Winfelmwerf der ftinfenden Hafenviertel. Und Doch lebt 
in ihr die große, ewige Schönheit Griechenlands.” 

Er hatte num wieder frei und bejchwingt ge= 
iprochen, hinreißend und voll Kraft, nicht berechnend 
und hinterhaltig wie vorhin. Der Gejchäftsmann war 
wieder zum Künstler geworden. Die Gäjte richteten 
fih an diefen begeijterten Worten auf, fie jahen ein- 
ander an, und es war, als ob fie einander umarmen 
wollten. Xhre Lobpreifungen verirrten Jich auf Die 
Gipfel der Naferei, und es jchien, als ob die dunkle 
Vergangenheit diefer Göttin ihre leuchtende Gegenmart 
nocd heißer machte. 

Samuel Sohnjon aber glaubte nun endlich ein 
bitteres Wort der Vernunft jprechen zu müjjen: „Das 
muß man Euch zu nicht geringem DVerdienft anrechnen, 
Graham, daß Ahr die Empfehlung für Euer Gejchäft 
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mit jo viel Gejchmad betreibt wie fein anderer Arzt 
in London.” | 
Da trat ein breiter Mann mit brauntotem, zer= | FR 
furchtem Geficht vor den fleinen Gelehrten und padte 
ihn drohend beim oberften Knopf der Wefte: „Johnjon, 
hr jeid mein befter Freund, aber ich jchwöre Euch) 
bei meiner unfterblichen Seele, wenn Jhr Euren böjen 
Mund nicht haltet und nur noch ein Wort über Diejes IN 
Mordsweib jagt, jo drüde ich Euch den Hals ab.“ 
„Recht fo,“ vief der junge Maler, und jelbit der 
vornehme Gainsborough nidte eine freudige Zu- 
ftimmung. Uber dann gingen jie jenfzend davon, 
einzeln und in tiefe Gedanken verjunfen, ebenjo nieder- 
geichlagen, wie jie vorhin begeijtert geiwejen waren. 
Der Nebel war noch dichter geworden und lag 
unbemweglich in den Straßen der Stadt, aus dem Kot 
herausgemwachfen, in feinem unteren Teil unaufhörlich 
von Menfchen und Fuhrwerfen durcheinandergewirbelt 
und zerteilt, wie mit dem Schmuß der Straße be- 
judelt, darüber aber in einer weißen und reinlichen 
Schicht, die ic) vor den Fenjtern wie ein Tuch aus- 
jpannte,. NRomney nahm den Hut ab und fühlte das 
PBrideln der Dunftbläshen auf feiner heißen Stirn. ;. 
Er hing feinem Traum vom Weib nad. Ein I ar 
Traum, der aus jeiner Künftlerfehnfuht in heißen If: 
Stunden des WBlänefchmiedens gefommen war. Und IE 
nun trat auf der goldenen Brüde, auf. Der Die wi 
HSimmlifchen herabzufommen pflegen, die Göttin Hygiea | 
in Ddiefen Traum. Gr jah wieder die Drehung der 
Hüften und das Profil des Bufens, und als Rahmen 
tunfelte die Lichtbrüde dahinter. in breiter, roter 
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Streifen rann über ihre weißen Stufen. Er fand es 
ganz jelbjtverjtändlih), daß er wieder die Treppe im 
Haus jeines Freundes emporitieg. 

Man öffnete. Romney ftand beftürzt und ratlos 
vor dem Freund. Was follte er ihm jagen? Graham 
lächelte: „ES jcheint, daß das Fluidum der Schönheit 
in Euch erjt jet zu rechter Wirkfamfeit gekommen 
it. shr waret vorhin zu beredt im Preis meiner 
Hygiea.“ 

„Könnt hr mir nicht jagen, wer der Mann var, 
der „yohnjon jo derb anfuhr. Er befigt einen Kopf, 
der den Maler interejjiert.“ NRomney biß die Zähne 
zujammen. Wie dumm und pluimp war doch diefe 
Ausrede. 

„Johnjon bradte ihn mir ins Haus. Ein Freund 
des bijfigen Alten. Es ijt einer der Begleiter des 
James Coof, der vor drei Tagen von deffen Welt: 
fahrt heimfehrte. “ch glaube, Kapitän Davis ift nur 
darum vom anderen Ende der Welt gekommen, um 
dem Erjcheinen Hygieas beizumohnen.“ 

Eine Frau war eingetreten. 

„Dies tjt meine Freundin Emma yon, meine 
Göttin Hygiea. Und dies ift mein Freund Romney, 
der junge Maler, dejfen Ruhm bald die erblafjenden 
Sterne von Neynolds und Gainsborough iiber- 
Itrahlen wird.“ 

Romney verneigte fich. 

„shr habt die Yugend und die Kraft für Eud), 
Romney!" jagte Emma. Hhre Worte waren einfach 
und flar wie waflerfarbene Glasfugeln. Gie reichte 
ihm eine fühle Sand, deren Finger die Schlankheit 


und SFrifhe von Blütenftengeln hatten. Der Maler 
empfand fie wie eine Grmutigung, wie eine Auf- 
forderung zu einer fühnen Tat. 

„Und ich juche die Schönheit zum Bund,” jagqte 
er vermwegen. 

‚Dem Auge des Malers wird es nicht ichmwer 
werden, fie zu fehen und zu finden.” 

„Sch jehe ihre vollfommenfte Erjheinung vor mir.“ 

„Sa — ih bin jchön!" jagte Emma. Und Tte 
fah mit ihren unbemwegten Augen in die Dunklen 
Tiefen des Malers. Die phantaftiichen Bäume 
feiner Geele begannen einen neuen NAhythmus zu 
ichiwingen, und die Wogen eines hyazinthfarbenen, 
duftenden Meeres rollten an ihre Stülte. Er hatte 
vergeffen, daß Graham, der Liebhaber und Herr Diejes 
Weibes, neben ihm ftand. Die Jnbrunft efftatiicher 
Andacht rik ihn in diefen Bliden fort und wies jeine 
Gedanken in die Bahnen der Gterne. 

„Und fo jhön wie Euer Leib it Eure Geele. 
Sie hat die Hoheit antifer Tempel und den vertrauten 
Zauber eines fonnendurchleuchteten Waldes. ch wollte 
Sure Seele malen fünnen in ihrer Gmpfindjfamteit 
und den jchönen Negungen ihrer - geheimnisvollen 
Gründe.” 

Graham bat den Wtaler, zu bleiben. Und während 
des Speifens jaß er neben dem jungen Weib. Gie 
trug ein einfaches Hausfleid aus einem weißen Stoff; 
um die Hüften lag lofe ein veilchenblauer, dünner 
Scäleier, der fi) in einem vermirrenden Schnörfel 
vom Nüden zum Bufen emporwand und dort einen 
Strauß von Falten an die linfe Bruft legte. Emma 
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tand dem Mahl mit dem Ernft einer Briejterin vor, 
deren Lächeln felten und geweiht ift wie Sonnen- 
trahlen in fühlen Tempelräumen,. Sie war nod 
immer die Göttin, die auf Teppichen von Goldftaub 
geht und mit leichten Händen aus Steinen Blumen 
zaubert. 

Tach dem Mahl zog fie ih wortlos jurüd. 

Romney war beftürzt. „Sie wird noch einmal 
fommen,” jagte der Arzt ruhig. Und er Iprach weiter 
von jeinen aufregenden Studien ımd jeelengefährlichen 
Erperimenten, die die Einjegung eines gewaltigen 
Willens erforderten. Won den Abgründen, die e8 zu 
durchforfchen galt, und den Häßlichfeiten, die dabei 
berührt werden mußten. Von den engen und |chlüpfrigen 
Bfaden, wo die Korallen der Lüfte und die Kristalle 
der edelften Entjchliefungen neben Smaragden der 
Sreude und Topafen der Melancholie ftanden. Won 
der Macht iiber die Menschen und den Dämonen der 
sinjternis, die auf das Miplingen der Experimente 
lauerten. 

Der Maler jchwieg. Ohne daß er die einzelnen 
Worte vernahm, fühlte er die Gejantheit wie ein eb 
über ich. 

Da gab es einen ftarfen Ton, wie das Berjten 


einer großen Glode. md plößlih ftand — von 
irgendivoher gekommen, aus einer Spalte der Erde 
aufgeichoffen, aus einer Wolfe niedergejenft — das 


Weib in einem grellen Licht. „hr Leib jauchzte das 
Evoe einer Bachantin. Weinlaub im Haar. Der 
Ihyrfus toller Wolluft in der Hand. Das jchmale 
Leopardenfell um die Hüften. Die Weihe der Briefterin 
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war zur verwirrenden QIrunfenheit der Mänade ge= 
worden, die GSanftheit ihres Leibes zur Flamme. 
gu die Stillen Weiher ihrer Augen waren zerplatende 
Welten gejunfen. Yhre Glieder flogen in graujamem 
guden, und alle Vtusfeln jpielten wie bei den großen 
Kagen der Wülte. Sie jchtien Schluchten zu dırech- 
tvajen, über Abhänge Hinabzufegen, Gipfel zu er- 
ftürmen und im Wettlauf Gefahrtinnen zu bafchen. 

Blöglich Stand fte till. 

Und in dem Gritarren ihrer Glieder jchienen Jich 
alle Bhafen des Tanzes zu wiederholen und zu ver- 
einigen: diefe Sprünge und Drehungen, diejes jagende 
Halten und Die Verzüdungen vollftändiger Ermattung. 
Das war alles in dieje lebendige Natur gepreßt und 
prägte ihren Körper zum Symbol der geheimen Fefte 
diefes unendlihen und unausihöpfbaren Griechenland. 
Die Kulte der Demeter zur Eleujis, der Aybele auf 
den Bergen Kleinajiens, der Aphrodite in den Säulen- 
tempeln von Kypros jchienen das feinjte Barfünt ihrer 
mwollijtigen Handlungen, die raufchendften Töne ihrer 
Orgien, alle ihre Entnervungen und alle ihre Auf- 
peitihungen in die PBracht diefes Leibes gegoffen zu 
haben. Sie war die aufreizende Schönheit mit ihrer 
Gier nach Fleiih, die Bacchantin mit den Panther- 
sähnen und war auf dem Gipfel einer ungeheuren 
Empörung aller Sinne zur Statue eritarrt. 

So Stand fie einen Augenblid. 

Da erlofceh das grelle Licht, umd die Bacchantin 
verihrmand. 

NRomney griff nach jeinem Weinglas und trant 
es zitternd leer. md als er zögernd abfekte, fagte 
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Graham: „Sie liebt es, mih am Schluß eines Mtahls 
durch eine Jolhe Eriheinung zu erfreuen. Dann 
fommt jte nicht mehr zum VBorichein. Sie will, dab 
man von ihr gehe mit diefem Bild in Jich, das nichts 
mit der Wirklichfeit des Alltags gemein zu haben 
Icheint.“ 

„st es möglich, daß in dem gleichen Wejen zmei 
jo von Grund auf verjchtedene Seele leben, die Hoheit 
der Priejterin und der Taumel der Bachantın ?" 

‚So jagte Euch, daß diejes Weib jo unendlich 
iit wie das Meer. Und wie hr Jie heute als 
Backhantin jabt, To fann fie morgen eine Opbelta 
und übermorgen eine Fulvia nicht bloß jcheinen, 
jondern fein. hr würdet jchwüren, daß fteh in Diefem 
Weib die Welt bejier und vollitändiger jptegelt als ın 
den zehnbändigen philojophijchen Werfen unjerer Ges 
lehrten. Ber diefes Weib bejigt, bejigt die Schönheit 
aller Zeiten und Völker, und hr als Maler werdet 
Dies een, wenn ich Euch jage: wer die Schönheit 
erfannt bat, bat auch den Sinn aller Betten umDd 
Volker erkannt.“ 

Und nım gejchahb das, was der Arzt jo jorgjam 
vorbereitet hatte; Nommey erhob ji und jtand mie 
in bittender Stellung vor Ihm: „sch weiß nicht, wie 
hr von mir und von meinem Können denkt, Graham ; 
jo viel werdet hr aber als mein Freund erfannt 
haben, daß ich die Kunjt als etwas SHeiliges und 
Schweres auffalie, und daß mir feine Mühe zu groß 
ift, um ihre Balmenfränze zu erreichen. Könnt hr 
meinen bejcheidenen Sfräften und meinem großen 
Wollen jo viel Vertrauen jchenfen, daß hr alle Elein- 


I 


fichen Gedanken unterdrüdend, fern von allem all= 
täglichen Nißtrauen mir gejtattet, Eure Göttin Hygiea 
als Vorbild meines Binjels zu benußen?“ 

Sraham jchwieg. Und Nomney fuhr erglübend 
fort: „Wenn es mir je vergonnt tft, Mteijterwerfe zu 
Schaffen, die mich überleben, jo ftehe ich jet vor Der 
Möglichkeit dazu. Und hr, Freund, habt die goldenen 
Schlüffel in der Hand; hr Eönnt mir die Pforten 
des Auhms öffnen oder Euch abfehrend mich der Ver- 
;weiflung und allen Qualen der Verdammmnis itber- 
laffen. hr, die hr in den verborgenen Falten des 
Ntenjchenherzens left, wiht bejler als jeder andere, 
daß nichts Jo jehr jchmerzt alS mit gefefjelten Händen 
am Glüd des Schaffens vorübergehen zu müfjen.“ 

Da legte der Arzt Die Hand wie in plößlichen 
Entihluß auf Romneys Schulter: „Gut! hr follt 
London und der Welt die taufendfache Schönheit des 
Weibes in Diefer einen offenbaren. ch gebe Euch 
ihren Körper als Modell und überlaffe es Euch), fie 
in ihren Geelen zurechtzufinden.“ 
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Und Rommey begann mit der feufchen Ergebenheit 
des Adepten an die Enthüllung des wundervollen 
Geheimnifjes heranzutreten. Mit fcheuer Ehrfurcht 
betrachtete er feine Leinwand, feine Palette und feine 
Pinjel wie Opfergeräte, die dem Dienst einer hohen 
Göttin geweiht find. Cr jchwor, fie niemals durch 
die Darjtellung unmwiürdiger Gegenftände zu befleden. 
Und die Stunden, die er vor feinem Modell in dem 
großen Zimmer, das ihm der Freund eingeräumt hatte, 
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verbrachte, waren die geheiligten Höhepunfte jenes 
Lebens, 

Und Emma gab ihm ihre taujend Schönheiten, 
von Streiflihtern aus der Wirrnis ihrer Seele be= 
ftrahlt. 

Als Sibylle gab Tie ihm die Dülterfeit acheron- 
Hicher Stimmungen, die Geheimmilfe der Urzujtände 
aller Welten, die Kenntnis der Verbrechen der Götter 
und der graufamen Strafen, die auf die Übertretungen 
der fittliden Ordnung gefeßt waren, die Deutung der 
nebelhaften Zufunft und der rudjlojen Zeichen von 
der WVerderbnis einer verdammten Zeit. 

Als Magdalena gab fie ihm die Schönheit voll- 
fommener Neue, der Snbrunit des Gebetes und des 
Aufgehens in Gott, die Wunder der Weltabgefchieden- 
heit und Der ee Selbjterfenntnis, Die Lauterung 
der Sünderin zur volllommeniten Heiligen. 

ls verliebte Träumerin verriet Jie ihm die ZJarts 
heit bräutlicher Beziehungen, die hinmelblauen Schleier 
nofpender Wiünfche und das Frühlingsduften eimer 
reinen Seele, die mit jüßen und bangen Ahnungen 
dem Sommer der Ehe entgegenzagt, alle die weißen 
und leuchtenden Gedanken des Wlädchens, das ven 
Schritt des Geliebten im arten vernimmt. 

Als Sophonisbe zeigte Jie die afrifanijche Pracht 
ihrer Glieder, diefes Fleijches aus braunem Ntetall, 
das vom Hauch der Wüfte die Sehnen des ‘Banthers 
erhalten hatte, die majeftätiihen und fremdartigen 
Blide einer föniglichen Unerfchrodenheit. 

Als aufgefhredte Nymphe ließ fie das jcheue Er- 
zittern des Waldmweiens jehen, das den Mtenichen 
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fommen hört, jie war das fchwanfende Grün Der 
Birken, das vor den verirrten GSonnenftrahlen bebt, 
und war der zierlihe Zweig des FJarnftrauchs, den 
ein übermütiger Wind zum Spiegel des Waldteichs 
beugt. 

Als Mufe der Tanzkunjt gab fie dem Rhythmus 
der Flöte die Linien ihres Körpers, bezeichnete fie durch 
die Schlanfheit ihrer Glieder die freudige Erregung 
und Die Leichtigkeit des Tanzes, die Erhebung aller 
Sinne bei dem Wohlflang der abgemwogenen Be= 
wegungen. 

AS phigenie in Tauris deutete fie die traurigen 
Nebel des jEythiichen Gejtades, den Schmerz der 
mordenden Ungewißheit über das GSchidfal der Ge- 
(iebten, die Klagen an einem von fchwarzer Brandung 
;ernagten Felfenufer, alle Gegenjfäge des Menfchen zu 
einer falten, graufamen Natur. 

Als Kleopatra gab fie die Wollüfte des Dftens, 
die lippigen Gelage der Verdorbenheit, die betäubenden 
Einfchläferungen und Künfte einer Zauberin der Liebe, 
in ihrem Körper ließ fie die ganze Gewalt einer Welt 
entitehen, die alle Kräfte zerftört, alles Mark ausjaugt, 
und die Naferei ihrer Brunft erft im Tod endet. 

AS Sankta Cäcilia leuchtete fie himmlische Klar- 
heit und die reinen Afforde einer ütberirdifchen Mufik,; 
ie verförperte den Gefang unfichtbarer Engeljfcharen 
und ließ ihr weißes Gewand der fanften Linie einer 
mwunderzarten Melodie folgen, während ihre Augen 
im Gemölbe alter gotifher Kirchen die Pforten des 
Baradiejes zu erbliden fchienen. 
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Als Niobe zerriß Jie jich in den Schmerzen einer 
hundertfach getöteten Mutter, in den Krämpfen einer 
gemarterten Geele, die den Tod einer ganzen Welt 
von Liebe und lit erleben muß, biS fie endlih in 
der Erjtarrung des Übermenfchlichen das entjeßens- 
volle Ende findet. 

ALS gefangene Barbarin zeigte jte Die in jtuntpfes 
Brüten verwandelte Wildheit eines Leibes, der aus 
den Siimpfen der Urmälder wie eine weiße Wiorgen- 
blite gewachjen jchien, die Größe einer noch in Ketten 
naturgewaltigen Kraft, die allen Lilten der Sieger den 
Entihluß des Todes entgegenjeßt. 
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Als NRomney in den furchtbaren Kämpfen und 
Errequngen des Schaffens ich erjchöpft hatte, erfannte 
er, daß er Diejes Weib liebte. 

Die Klarheit machte ihn glüdlic) und veriwirrte 
ihn, weil er noch immer nichts von der Seele Emmas 
wußte. Hinter den vielen Formen, die Jte ihn gezeigt 
hatte, lagen noch immer neue Mtöglichkeiten in der 
Zukunft. 

Er hatte nur Teile gejehen und zitterte nad) dem 
Ganzen. Diejes Weib, das die Verzüdungen und Die 
Snbrunjt ferner Zeiten tanzte, riß ihn unaufhörlich zu 
immer neuen Wundern ihrer Macht fort. ES war 
wie ein leiten, das zugleih Schweben tt. Und 
Romney jehnte jich endlich) nad) einem Nuhepunft. 
Er wollte endlid Emma Lyon haben, das Weib, das 
er liebte, und fie gab ihm dafür Najaden, Ddalisken, 
Briejterinnen und Sphinte. Te mehr der Fiinjtler 
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bewundern mußte, Dejto trauriger wurde der Mann. 
Denn a Ntalerinstinkte über eine neue PBofe 
jauchzten, jo jah jeine Liebe bedauernd ein, daß Dieje 
Geele fi) ei zu Der einfachen Klarheit bequemen 
würde, die zu den Heiligtümern inniger Neigung führt. 

Das zerriß ihn und machte ihn Schwad. 

Yeder Tag brachte iym die Qual eines mühjamen 

ufraffens. Und mit jedem Tag wälzte er fchmwerer 
an en ungeheuren Stein. Mber je größer jeine 
Schmerzen wurden, dejto größer wurden die Giege 
jeiner Kunft. Seine Farben gaben nicht mehr den 
Schein des Lebens, jondern das jprühende Zeben jelbit. 
Und die Gemälde, in deren Schaffen er feine Kräfte 
verzehrte, wurden jtrahlende Gejchmeide der Kuntft. 

Und Emma Lyon jah dies alles mit ihren dunklen 
Augen, in denen Jich alle Schimmernden Gedanken und 
alle jcheußlichen Lajter der Welt zu Drängen jchienen. 

Und der Doktor Graham Hatte feinen Zmed 
erreicht. 

Ganz London jprad) von ihm, von feiner Göttin 
Hygiea und von Den Bildern, Die ein umbefannter 
junger Maler von ihr malte. Nach dem eriten Abend, 
der den Freunden die Schönheit diejes Weibes gezeigt 
hatte, war der Auf von ihr hinausgedrungen. Scheu, 
und voll verfhämter Wünjche Iprach man davon 
n den intimften KRünftlerfreiien, al$S ob diefe Kumde 
für die Welt der Straßen und der glänzenden 
PBalafte bejtimmt jei. Aber die Wellen breiteten jich 
aus und drangen überall Hin, und in ihrem geheimnis- 
a Wiegen jchlief die Begierde nach dem Anfchauen 

v Göttin. 
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Man drängte zu Grahams magnetifchen Sigungen 
und benußte feine wunderbaren Kuren, um die Göttin 
Hygiea zu fehen. Graham fand mehr Gläubige und 
mehr Patienten, als er je erwartet hatte. Sein großer 
Saal war oft bis auf den leßten Sefjel bejeßt. &s 
war ein Triumph feines Geijtes und jeiner Beredjanı- 
feit, daß es ihm gelang, diefes Publiftum, das aus 
Neugierde, aus Lüfternheit, aus Vergnügen am Schönen 
hierher gefommen war, für feine Wiffenjchaft und jene 
dunfeln Lehrläße zu interefjieren. Wenn in dem ver= 
finsterten Saal die Worte des Arztes wie aus einem 
myitiihen Abgrund fanten, wenn jeine Deutungen 
feltfam und verworren wurden mie Die Sprüche der 
Orafelpriefter, dann wirkten feine magnetischen Kräfte 
und zogen die WAufmerffamfeit der Hörer an Jich. 
Alles ichien mal und wahr, und das GSonderbarite 
begriff man mit einem lebendigen Gefühl für Das Un- 
jagbare. 

Sn diefen Dunfelheiten befamen jeine Verfiche 
die Bedeutung von wunerhörten Erlebnifjen, von er= 
ichütternden Katastrophen. Wan hatte vergeiien, weshalb 
man eigentlich gefommen war. Und um fo gewaltiger 
griff es dann in Ddiefe Menjchen, wenn am Schluß 
Hinter dem jich teilenden Vorhang die Göttin Hygiea 
erichien. 

Man ging verwirrt, verwundert, fopfidüittelnd 
und tiefinnerjt aufgewühlt davon. Man bewahrte den 
Eindrud einer nirgends fi) wiederholenden Bereinigung 
geheimnisvollfter Yebensmädte. 

Ab und zu Schloß Graham das große Publikum 
von diefen Ubenden aus und [ud einen allerkleiniten 
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Birkel von Künjtlern und Wrtitofraten. Er erfreute 
fh an ihren feinen Irteilen und geijtreichen Be- 
merfungen, wie er fi jonft an dem blinden ®e- 
horfanm der Menge erfreute. nn diejen reifen wurden 
auch) zuert Nomneys Gemälde befannt. Und fo 
eiferfüchtig der Maler feine Arbeiten bewahren wollte, 
man riß jie ihm unter den Händen fort. Er Elammerte 
ih an die Rahmen und war entjcehlojfen, mit dem 
Troß des Kindes und der Kraft des Mannes um fie 
zu fäntpfen. 

Uber da trat Emma zu ihm Hin: „Mein Freund, 
ic) liebe Eure Kiümijtlerichaft und die Werke, die Dur) 
fie entjtehen. ber jagt: wären Ddiefe Gemälde ohne 
mich entjtanden ?“ 

„ein, Emma, vorher war ich ein Stümper, 
Hr wißt es, ich habe es Euch Hundertmal gejagt.“ 

„Jun, da ich aljo zur Entitehung Diefer köjtlichen 
Berfe notwendig war, find jie wicht ein Stitd von 
mir gerade jo gut wie von Cuh? Wir dürfen alfo 
beide Darüber verfügen. Und wenn ih Euch mun 
jage, daß ich meinen Anteil in die Welt hHinausfenden 
will, wollt Yhr Euch meinem Wunfch durch jcehnödes 
Hervorfehren Eurer Nechte widerjeßen ?“ 

Da löften Fi) immer die verframpften Hände des 
Malers, und wieder ging eins der Bilder in die be= 
mwundernde Welt. 

Pan zahlte unerhörte Summen, und NRomney 
war in menigen Monaten jo reich, Daß er alle feine 
foftipieligen Wünfche von früher hätte befriedigen 
fönnen. Uber er Hatte diefe Wünsche nit mehr. Gie 
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waren alle vor dem großen Verlangen nad) Emma 
verjunfen. 

Und als ob er die verlorenen Bilder bätte er= 
jegen wollen, malte er mit neuem Eifer und erhob 
jein Können zu immer herrlicheren Triumpben. Was 
Graham vorausgejagt hatte, geihah. Reynolds und 
Gainsborough waren von Romney verdunfelt worden. 

Und mit jenem Ruhm mwuchs der feines Modells 
und der des Arztes, der die beiden entdedt hatte. Er 
drang in die Höchiten Kreife Des Adels, die um den 
Thron des Königs Standen. Und eines Abends erichien 
der junge Lord Greville, um im YUuftrag des Königs 
eins der Bilder Nomneys zu faufen. Graham führte 
ihn in das Utelier, in dem NRomney mit mürrijcher 
und abmweijender Miene den Lord empfing. 

Er verfolgte die Blide des jungen Mannes mit 
zornigen Augen und lächelte jpöttijch zu Ddeilen be= 
mwundernden Yustufen. 

„sh muß gejtehen, Romney, hr macht die Wahl 
ihmwer. sedes der Bilder Scheint daS andere zu liber= 
treffen, und im jedem übertrefit hr Euch jelbit. ch 
wage nicht, Euch um Euern Rat zu fragen, denn man 
jagte mir, Daß hr alle Bilder gleich liebt und Euch 
nur unmillig von Fhnen trennt. KK bin in Ver 
legenbeit, für welches diejer Bilder ich mich im Ntamen 
des Königs entjcheiden joll. Und wenn es nicht zu 
fühn wäre, jo wollte ic) das reizvolle Urbild Diejer 
£öjtlihen Kunstwerke bitten, mir die Wahl zu er= 
leihtern. Wie würdet hr Euch enticheiden; wie 
wollte hr vor den Augen des Königs als Gegenstand 
unermeßlichen Genufjes jtehen ?“ 
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Emma deutete auf das Bild Der Sleopatra: 
„Diefe da ift eines Königs würdig. jr ihr habe ich 

am ehejten das Bedürfnis nad) dem Erregungen einer 
föniglihen Liebe empfunden.“ 

Aber Lord Gröville zögerte: „ch habe noch einen 
anderen Auftrag, der mich hindert, diefe Wahl zu 
treffen. Hier unter guten Freunden darf ich von ihm 
Iprechen, ohne fürchten zu müffen, daß man morgen 
mißverjtandene Gerüchte im Volk antrifftt. Jah bin 
auch Mitglied des Hölijchen Feuerflubs.”“ 

„Senes Klubs, der es fi zur Aufgabe jet, in 
feinen geheimen Verfammlungen die Gebräuche der Kirche 
zu verhöhnen, ihrem lächerlichen AUberglauben durch Die 
Verzerrung ihres Kultes zu trogen ? Wahrlich, eine Auf- 
gabe, eines freien und aufgeflärten Geiftes witrdig!” 

„Diefer Klub, die Vereinigung aller unbedenf- 
lihen und vorurteilsiofen Männer Londons, endet 
mich. Fr jeinem VBerfammlungsjaal jteht eine Statue 
des alten Gögen Molah, an dejfen Altar unfere 
Opferpriejter die höllifche Mtefje lefen. Es fehlt uns 
ein wirdiger Schmud. Wan verfiel darauf, auch Dem 
Weib in der vollen Entfaltung feines LZeibes einen 
Altar zu errichten. Cuer Bild, Emma, wird auf diejfem 
Altar Stehen. Und da hr mich auf dieje Kleovpatra 
gemwiefen habt, jo erfenne ich darin einen Fingerzeig 
Eurer und meiner Wiünjche.” 

Emma jtand Hochaufgerichtet, und ihre Augen 
waren wie grauer Stahl: „Dann nehmt jene Fphigenie 
auf TauriS dort für den König.” 

Der LKord verneigte fih zum Zeichen der Bus 
ftimmung und jah nicht, daß fi NRomney mit ges 


ze 


EEE 


Da ee 


ballten Fäuften auf ihn werfen wollte. Die ftählernen 
Augen Emmas jahen den Maler ftarı an. Er wagte 
nicht, ich zu rühren. 

Man trug die Kleopatra und die Fpbigenie auf 
Tauris fort. 

Wenige Tage nachher traf Romney, als er das 
Utelter betrat, den jungen Lord Greville bei Emma. 
Er jaß auf einem Stuhl, deffen Bärenfelldede feinem 
Unterleib die zacigen Umriffe ihrer Haare gab. Mit 
gefreuzten Beinen jaß er da umd zeigte wohlgefällig 
feine in violetten Geidenjtrüimpfen jchimmernden 
Waden. Emma fauerte zu feinen Füßen auf einem 
niedrigen Schemel und hielt ihn mit den fragenden 
Wundern ihrer Augen feit. 

NRomney wandte jich der Tür zu. 

„ch, Sieh da, Romney der Lord will Euch 
die Ehre erweifen, unferer Situng beizumohnen, 

Den Maler überlief eine Welle, die feinen Körper 
leife jcehwanfen ließ. Der jtarf hervortretende Kehl- 
fnorpel rutjchte ar jeinem Hals auf und ab: „Eurer 
Lordfchaft diene zur freundlichen Kenntnis, dap ich 
bei meinen GSitungen feinen Fremden dulde, weil 


ih... im Beifein eines Dritten — auch eines fonft 
jo liebwerten und bochgefchäßten Gönners wie Eure 
Lordihaft — nicht mit der font gewohnten Kunit- 


fertigfeit zu arbeiten imftande bin.“ 

Greville erhob Ti. KLXeife Elirrte der jchmale 
Degen. NRomney bemerkte, dab das Violett der Seiden- 
tiimpfe zu dem Grau des Bärenfelles eine reizvolle 
Harmonie bildete. 

„Dann will ich allerdings, jo gern ich einmal 
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einen Blie in die Werkitatt des vielgerühmten Künstlers 
getan Hätte, welchen Wunjch hr bei einem fo be= 
geilterten Kunftfreund, wie ich es zu jein mir jchmeichle, 
begreiflich finden merdet, dann will ich gehen. ch 
hoffe, daß hr in meinem mißglücdten Verfuch Feine 
Beleidigung, Jondern das findet, was er wirklich be= 
deutet: Die Anerkennung Eurer begnadeten Kunft.” 

Ein jtummes Berneigen. Xetje Elirrte der jchmale 
Degen. Die PBortiere fiel zu. Fett exit legte der 
Maler den Roc ab und bereitete jich zur Arbeit. Nur 
das Klappern der Farbtuben und der Binfeljtöde, das 
Nücden der Staffel. Emma nahm, ohne zu fragen, 
ihre Stellung ein. Das Schweigen lag wie ein dickes, 
wolliges Tuch im Xtelier. 

Die Sonne fiel in einem fantigen Strahl durch 
das Utelierfenjter und brannte aus der nadten rechten 
Schulter des Weibes einen glühenden, jcharfgerandeten 
Würfel Fleifches. 

Nach einer halben Stunde machte NRomney eine 
Bauje. Heute wollte es nicht gelingen. Gmma fiel 
aus ihrer Stellung in ein nacdläfliges Nuhen. Aus 
den weichen, träumerifchen Zügen einer Thetis wurden 
die harten Mteißelfalten einer granitenen Büfte: 
„Romney, Hr habt Euch heute benommen wie ein 
Junge von jechzehn Sahren. CS Hätte wohl nichts 
gejchadet, wenn der Lord in irgendeinem Winkel des 
Ateliers gejeifen hätte. Er ijt taftvoll und nicht zu-= 
Dringlich.“ 

„Das mag fein. ch bezweifle nicht, daß Greville 
in allen Höfiihen Artigfeiten und in allen Borjchriften 
für den Gentleman wohl erfahren ift. Aber Yhr wikt 


auch, da nicht einmal Graham bei unjeren Sigungen 
zugegen jein darf.” 

‚Mit Greville hättet Fhr eine Ausnahme maden 
fönnen. Wie Graham lebhaft it, jo ift Greville 
zuriihaltend, wie Graham neugierig ilt, jo ift Greville 
ftoifjd. Eure Urt hat etwas Ma neu an id, 
das mir mißfällt. Wozu malt Jhr dieje Bilder, als 
um mic dur Eure Kunft der Welt zu geben, und 
doch müffen die Käufer mit Euch um ihren Belit 
immer wieder fämpfen.” 

„Beil ich nichts von dem, was Euer tit, umd 
was ich mir durch die Qualen des Schaffens erworben 
babe, verlieren möchte. Weil mir jedes diejer Bilder 
ein Stüd Eurer Geele ijt.“ 

„Gebe ich Euch nicht jeden Taq als Erjah ein 
anderes Stüc meiner Seele?” 

„Sbhr gebt es: aber das ift es eben, daß yhr mir 
immer nur Stüde und niemals ein Ganzes gebt. syn 
einem Augenblid, der alle Eure getrennten Möglichkeiten 
umfaßt, läge ei als in taufend Bildern Eurer Ver- 
wandlungen. alt beneide ich meine bejchetdeneren 
Kollegen, die ir Modell immer wieder in einer gütt- 
lihen Ginfachheit malen. Gie lieben dieje nichts= 
jagenden Mädchen, und dieje lieben fie. So gelingt 
es ihnen, das Weib zu geben. Aber Euch fehlt das 
Bindende, das Gemeinjame, das Unauflösliche, Der 
Mittelpunkt Eures reichen Gelbit, die Liebe.“ 

„hr habt recht. Uber was wollt hr? Nagt 
hr nicht gerade dadurch über die Menge Eurer un= 
befannten Kollegen hinaus. Nehmt eins diejer Dürftigen 


= 49 —— 


Gejchöpfe mit den einfahen Geelen, und hr geht 
unter wie jie.” 

„sch wollte untergehen, wenn ich das endlich in 
Euch gefunden hätte, was ich unaufhörlich juche . . 
das Weib.” 

„Das ift der Wunjch des Mannes, aber nicht der 
des Künftlers.” 

NRomney ergriff ein Bündel Binjel und brach jte 
mitten Durch. Das jceharfe Knaden war wie plößliches 
Yufprafjeln eines frei werdenden Feuers. 

„gaßt Euer armes Handwerkszeug. hr verlangt 
die Liebe von mir. hr fennt mein Leben nicht, 
jonjt würdet ihr das nicht fordern, was ich nicht geben 
fann. Was wißt hr von meinem Leben? Was 
Euch Graham erzählt Hat? Was weiß Graham davon? 
ber ich weiß mich auf den Hunger und Die blau- 
gefrorenen Glieder meiner erjten Kindheit zu er= 
innern. Nur ih weiß, was ich in den niedrigiten 
Dienjten zu erdulden hatte. Wie ich als Kinder 
mäochen jchwere, wilde KRangen tragen mußte und 
mein biegjamer Niücden dabei fat für mein ganzes 
Leben gefriimmt geblieben wäre; wie mich der Krämer, 
bei dem ich bedienjtet war, mißhandelte, und wie ic) 
dann endlich Enirfchend und fieberheiß bei einer vor= 
nehmen Dame alle Ippigkeiten der großen Welt fennen 
lernte. Uber ic) jant herab und wurde in einer 
Spelunfe von johlenden, betrunfenen Dtatrojen herum: 
gezerrt und aus einem Yrm in den anderen gemorfen, 
Daß die übelriechenden Atem und die Ausdünftungen 
ihrer ZTierheit mich vor Cfel franf machten. Und 
wieder mußte mic) das Unglüc einen Geliebten finden 
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alien, der mir von jeinem Glanz gab, und der mic) 
verjtieß, als ih ihm läftig war. Aus dem Schmuß 
der Straße bob mich Diefer Graham auf und glaubt 
mich mun Durch meine Dankbarkeit an Jich gefefielt. 
Damals, als ich in den Hafenfneipen diejfe unzähligen 
Hunderte von Mädchen fennen lernte, Die gleich mir 
von dem jehmußigiten Schiefal in den Suntpf gezerrt 
worden waren, damals habe ich mir gejchworen, Diele 
Urmjeligen und Erniedrigten zu rächen. {nmer neue 
Selichter jahb ih, einen unabjehbaren Zug von Opfern, 
zagende, blajje, rührende Kinder erit und Ichon nach 
Nocen ebenjo jtumpf und frech wie Die anderen. 
Zitternd fuchte ih nach dem Mittel zur Nacht, und 
ih fand es endlih in Diefem Leib. Nomney, blidt 
nicht weg, woher fam mir in Diefem Leben die Liebe, 
die meine Neinheit hätte erweden fünnen? Es war 
mir immer, als müßte irgendwo, in irgendeinem 
Land etwas geichehen, irgendeine Crlöfung. ber 
nicht eine Erlöjung Durch Die Liebe, jondern Durc) den 
Haß, der zertrimmernd und zerjtörend Euch Gatte 
und YZufriedene Hinmwegfegte. Das lernte ih aus den 
verivorrenen Neden der Dirnen, aus den trunfenen 
Drohungen der Werfommenen, die meine Freunde 
waren. Und es war wie eine Wette mit mic jelbit: 
wenn ich jelbjt emporfäme, jo fame auch ein Tag Der 
Vergeltung für die Werlorenen des Sumpfes. Nomney, 
wo Eonnte ich Die Liebe lernen?“ 

„Und Doch Habt hr die Liebe; wenn auc) nicht 
ihre Wahrheit, jo doch ihren Schein. hr habt jie 
fir alle, nur nicht für mich.“ Das mar Jo gejagt, 
aus einen Beben, aus einer verlegenen Abwehr. 


„Sp glaubit du, was ich den anderen gebe, tjt 
die Liebe. Graham, Davis, Greville und die anderen... 
das find nur Siege meiner Race.” 
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Winfelnd fiel Rommey auf das Bärenfell nieder. 
Das Unerwartete hatte ji wie ein jchiwarzer Geier 
auf ihn geitürzt. Er jah plößlich die öden Klippen 
der Ichottiihen Küfte und hörte Die Brandung eines 
blutroten Mteers. Was er in planlofer Vermutung 
geiprochen hatte, war aljo die Wahrheit. Und Emma 
gab das jn ohne weiteres zu. Alfo nicht bloß Graham, 
jondern aud alle anderen. Nur er nicht. Sein 
Verdacht, Diejes heimlihe Kommen und Geben, 
Grahams verjchmigte Andeutungen! Dieje Sorafalt, 
die ihn zu gemwilfen Zeiten von diefem Haus fernhielt! 
le, nur er nicht. 

Wie ein Humd, dem ein graujamer Schlag das 
Nüdgrat zerjchmettert hat, jchleppte er ih zu Den 
Füßen des Weibes. Dtit hängendem Kopf fiel er 
vor ihr nieder: „Und warum id nit... . warum 
ich nicht ?" 

Emma jtand auf: „Weil das Wejen der Kunit 
die Sehnfucdht fit... und vielleiht ... weil Jich 
gerade über Euch Der feinjte Steg meiner Rache erhebt.“ 

Nommey jtöhnte wie ein Kranker. 

„sb bedaure Euch), mein Freund; fommt zu Euch; 
Sshr werdet heute faum mehr gejfonnen jein, Eure 
Arbeit fortzufegen. Auf morgen, mein Freund... 
Morgen, mit wieder friiher Kraft!“ 

Emma ging. 
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Der leuchtende Duft ihres Leibes erlojh in dem 
Zimmer, auf dejfen Teppichen noch die Spuren ihrer 
Tritte blieben. 

NRomney blieb zwei Tage lang fort. 

Am dritten Tag fam er wieder; wie ein Schwimmer, 
der nach einem graufamen Kampf an das Land fteigt, 
wie ein Ninger, der ji) vom Störper des bejiegten 
Feindes mit zitternden Gliedern erhebt. Wie einer, 
der aus einem Wald voll jcheußlicher Gefahren zur 
Sonne zuridfehrt. Er jprad) fat nichts, und es war, 
als ob er alles Suchen aufgegeben hätte. ber jeine 
Kunst fehien in Diefer Zeit an Neife und Kraft ge- 
mwonnen zu haben. 

Graham betrachtete das neue Bild: „Mein Freund, 
ich weiß nieht, was ih Euch jagen fol. hr Dürft 
nun alles wagen, feine Aufgabe tft für Euren gött- 
lichen Binfel zu jehwer, und hr Fünnt Euch nun, 
ohne Gefahr zu laufen, daß Euch Unbejcheidenheit 
und Iberhebung vorgeworfen werden, getroft neben 
die größten Meifter aller Zeiten jtellen.” 

Nomney lächelte Schmerzlicd. 

Ein Diener meldete Den Lord Greville. 

„Eure Lordihaft kommen eben recht, um eim 
neues Wunderwerf anzuftaunen, das unjer Freund 
falt vollendet hat.“ 

Der Kord betrachtete das Gemälde umd |prach 
einige flüchtige, verbindlide Worte dann ließ er 
fein Augenglas finfen: „Der Grund meines Kommens, 
ihöne Freundin und liebjter Freund, ijt neben dem 
täglich jich erneuernden Wunfd, Sie zu jehen, eine 
ernjte Beforgnis um den Nuhm, der Jich wie eine 


GStrahlenfrone un das jhöne Haupt Emmas ge- 
oben.“ 

Emma erhob jih. Die meergrünen Gchleier- 
falten ihres Gemwanpdes folgten ihr wie hüpfende Wellen 
der jilberfühigen Thetis. Sie lächelte: „Eure Neigung, 
mich zu verherrlihen, jehärft Eure Yugen fiir jedes 
fladernde Licht, Das mich überjtrahlen fünnte, und 
madt Eure Ohren fein für jedes mwijpernde Gericht, 
das über mich umläuft. Sch bin glücklich, jo treue 
Diener zu haben, aber ich beflage es, daß hr Euch) 
jelbjt unnüße Sorgen macdt; ich wollte Vertrauen 
jehen, ein Vertrauen, wie... wie daS... NRomneys, 
der an meinen Stegen nicht zweifelt.” 

„Speidt man nicht mehr in London von meiner 
Göttin Hygiea?” jagte Graham, „beginnt man fie zu 
vergejjen? Vorgejtern drängten fich meine Gäfte zu 
meinem Vortrag, daß der Saal von Mtenjchen voll 
war. Deine Diener jollten die Nachjftrömenden ab- 
wehren, aber jie wurden beijeite gejtoßen und fonnten 
nicht zuriddämmen .. .“ 

„And doch beginnt man auch von einer Mi 
Ejther zu jpredden, die den Stern eines jener fleinen 
Borjtadttheater bildet, über die man fonft hinmwegfieht. 
Ein findiger Direktor Hat wohl von Euren Triumphen 
gehört und bejchlojjen, fie durch eine jener fErupellofen 
und willigen Schönen in Scatten zu ftellen. Man 
hört, daß Mik Either fogar jene unvergleichlichen 
Pojen nahahmen joll, die der Pinjel Meifter Romneys 
feitgehalten bat.“ 

Der meergrüne Schleier war an einem Schnörfel 
des Eleinen Tijches Hängen geblieben. Als ihn jeßt 
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Emma zornig lostiß, flatterte ein Gtüd des Gewebes 
zur Erde. 

Das ist der Nachteil der Kunjt,” jagte Emma 
erregt, „daß fie uns nicht bloß unferen Freunden, die 
uns bewundern, jondern auch unjeren Feinden, Die 
uns verhöhnen, ausliefert. Und wie taujendfach ijt 
die Natur ftärfer und erhabener als die Kunjt, wenn 
die gewöhnliche Tänzerin eines Vorjtadttheaters Ge- 
mälde von Mteilterhand vergeffen machen fann.” 

Ein Eleines, glodenjchweres Schweigen. NRomney 
hatte die Spitenmanfchetten feiner Yrmel erfaßt und 
zerfnitterte ie in feinen feuchten Händen. Dann fuhr 
Emma fort: „ch habe nicht das Net, meine Schön- 
heit zu verhüllen, da ich wie eine Priefterin in diefem 
rauhen Land zu leben bejtimmt bin.“ 

„Beten nicht meine Gäjte zu Euren Füßen thre 
ftammtelnde Jnbrunft, feiern jie nicht oft gemug Die 
Grhabenheit Eures Leibes?“ 

‚Del ein Eleiner Bruchteil des umermeßlichen 
Zondon. Mteine Nivalin hat die Tribüne vor mir 
voraus. Sie wird mich einholen und überflügeln. 
ch will diefe MiR Efther Jehen.” 

Graham war bejtürzt. Aber Emnta bejiegte jeinen 
Widerftand durch die Fejtigfeit ihres Wunjches. Es 
wurde bejchloffen, das Theater gemeinjfam auf: 
aufuchen. — 

Und Schon am nächften Ubend ftiegen Emma und 
ihre Begleiter vor dem niedrigen Theatergebäude aus 
ihren Sänften und fehritten Die jchliipfrige Steintreppe 
hinan. Zwei Neger öffneten die Hohen Flügeltüren 
und nahmen den Gäften die Mäntel ab. Die ein 
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wenig verjchojjene, billige Vracht eines Theaters gweiten 
Kanges legte ihren armfeligen Schmuc über Wände 
und Deden. Sm den Feldern der Treppenwände 
Zandichaften, von denen fich Nommey voll Grauen 
abmwandte. Yuf der Dede Gruppen von fteifen Amoretten, 
deren verrenfte Glieder zwijchen Blumen und Or- 
namenten lagen. Allegorijche Darstellungen der Schün- 
beit, des Genufjes, der Freude, der Natur, die mit 
vorgequollenen Leibern über dicde Wolken geflert waren. 

‚sn der Xoge nebenan fand fich eine fleine Ge- 
jellichaft von Bekannten: Neynolds , Gainsborough, 
Deacpherjfon und Kapitän Davis. 

Die beiden Maler begrüßten Rommey mit tithler 
Zurüdhaltung. Davis aber riidte an die hölzerne 
Scheidewand der beiden Zogen und jagte Emma mit 
jeiner lauten Kommnandoftimme einige unbeholfene 
Schmeicheleien. Alfo diefer plumpe Alte, deffen Sejtcht 
von rauhen Borjten ftarrte, hatte Emma genoffen 
Und Romney drücdte fi im den dunflen Winkel der 
Loge, denn es war ihm, als müßte er feine Hand 
nach der faltigen, votbraunen Kehle vor ihm aus- 
Itreden und jie zufammendrüden, 

Emma jhob unruhig ihren Stuhl herum, und 
KRomney flüfterte ihr ins Ohr: „Fhr feid fehr auf- 
geregt.” 

„Es ift die Aufregung vor dem Kampf,“ fie ver- 
jucte zu lächeln, „eine begreifliche und menfchliche 
Regung.” 

Das Halbdunfel des Zufchauerraums wurde er- 
heilt. Diener gingen umher und entzündeten Die 
Lampen, die man bisher aus Sparjamfeit noch nicht 
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benußt hatte. Man fette das äfthetijche Gejpräd) fort, 
das von der Begrüßung Emmas unterbrochen worden 
war. Reynolds verteidigte die Möglichkeit, in Der 
Darftellung der Hände auch Empfindungen aus= 
audritden. 

‚SH ftand vor den Studienblättern Lionardos 
und Michelangelos wie vor einem der herrlichiten 
Wunder der Natur. Kede diefer Hunderte von Händen 
hat ihr eigenes Leben, aus dem die Seele des Be- 
fißers jpriht. Man ahnt nicht num oder errät, nein — 
man weiß es mit Gewißheit, wem diefe Hand einst 
gehört hat. Die zitternde Schlaffheit des Greijes, der 
kraftvolle Blutdrang des Jünglings, die eherne yeitig- 
feit des Mannes, die Ichlanfe Schönheit der Jungfrau, 
die weiche, wollüftige Külle der Kurtifane. Und mehr 
noch, man lieft auch, ob die Menfchen gut oder zornig, 
Dichter oder Mörder, Kiirften oder Bettler, Mildtätige 
oder Tyrannen, Trauernde oder Fröhliche, Heilige 
oder Teufel gewejen jmd.“ 

Sainsborough jegte mit feiner falten Ruhe Hinzu: 
‚Was Reynolds da in einzelnen Geiten der Geele 
darjtellt, das findet ich alles in den geheimnisvollen 
Händen der Mona Lifa vereinigt. Dieje Hände Jind 
imftande, zu ftreicheln und zu erdrofjeln ; ihre Schlanf- 
heit feheint die Geftalt hHimmlifcher Erlebniffe zu haben 
oder von der Giftmijcherin geformt zu fein. &s Jind 
die Hände der Frau als Gejamtwejen.” 

‚Was haltet Jhr von meinen Händen,” und 
Enmna legte ihre Arme auf die Brüftung der Loge, 
dah die Spigenärmel weit zurüdfielen und Die voll- 
fommenen Formen auf dem dunfelvoten Samt leuchteten 
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wie fojtbare Schmudjtüde auf weich umbhüllendem 
Grund. „Sind fie nicht volllommener al3 die Hände 
der Mona Lifa?" 

Macpherjon rief mit einer Begeifterung, die ihn 
verjüngte: „Sie ind es, wie die Natur ftets voll- 
fommener ift als die Kunst, die ihr bloß nachjtrebt.” 

Und Reynolds jtimmte zu: „Sie haben den Neiz 
der Bewegung, des warmen, roten Blutes, den mir 
Doch nie erreichen fonnen.“ 

Der Kapitän aber padte mit einem vertraulichen 
und Doch ehrfürcdhtigen Griff eine Diefer Hände umd 
Ichrie: „ch fenne nur zwei Arten von Händen. Die 
Sauft, Die das Schwert führt oder das Stenerruder 
hält, und die Hand, die jchmeichelt und in die Gelig- 
keiten des Paradiejes leitet. Die eine it des voll- 
fommenen Ntannes, die andere des vollfommenen 
Weibes Eigentum. Was dazmifchen liegt, ift vom 
Manneib oder vom weibijchen Mann und zählt 
nieht mit.“ 

Dit einem jonderbaren ZTonfall jagte Greville: 
„Kapitän, hr bereitet uns das feltene und hoch- 
erfreulihe Schaufpiel, die Fauft des vollfommenen 
Nannes und die Hand der vollfommenen Frau im 
Ihönften Bund zu jehen.“ 

„Und wir KRünftler find von Davis bejeitigt umd 
zählen nicht mit, weil wir nicht die Fauft Des Gee- 
manns haben.“ 

„Rubig, Reynolds, ihr Künftler jeid dazu Da, 
um uns die feinjten und geheimften Dinge zu jagen. 
Sagt mir nur, ob ihr die Seele Mona Lijas in 
meiner Hand findet.“ 

5* 


‚Das wird Euch) Romney beijer jagen, der Sie 
ihon hundertmal gefunden hat.” 

Aber aus dem Hintergrund der Loge fanı Die 
table und verzichtende Stimme Romneys: „yo fand 
Seelen, aber nicht die Geele.” 

Da begann die VBorftellung. Auf die Bühne 
traten zwei Schäfer, die einander die Vorzüge Ihrer 
Seliebten priefen. Eins der galanten Spiele nahm 
feinen Anfang, die in glatten Verjen parfiimierte Dinge 
jagen und im ihmachtenden Worten Die Schönheit des 
JRaldes, das wunderbare Naufchen der Jtacht und das 
Schluchzen Philomelens befingen, um dann in Hyninen 
an die Geliebte Hinanzufteigen. Die Schäferinnen 
fommen und lacjen und mit den Schäfern. 

„Die größere ift Mik Efther,” Tlitjterte Reynolds. 

Emma 3 Augen en weit und dunkel. 

Ein Spiel der Eiferfuht vi Die Perjoner des 
Stüds mit fi. Zeus felbft follte über die Schönheit 
der Schönen entjcheiden. m Wolktermvagen jenfte er 
fi zur Erde herab ımd neigte fi) den Wünfchen der 
Menjchen. 

Und nun begann der Wettkampf der Frauen. 
Die Gemwänder fielen, ımd die Schäferinnen traten vor 
den Richter. Zeus lobte und bejchrieb ihre Schöndeit. 
Do er Fonnte fich nicht entjcheiden. Da tangte 
Phyllis ein Gebet vor dem jtarfen Gott, ber 
Dorimene folgte ihr, und inniger, tiefer war Die 
Smbrumft ihres Flehens. Der Zorn erfaßte PVhnllis, 
und ihre Glieder wurden zu bäumenden Schlangen. 
Noch wilder und graufamer wurden die Beiwequngen 
Dorimenens. 
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Die Zujchauer zitterten, und tiefe Stille umranfte 
ihre Verzücung. 

„an jucht Euch nachzuahmen,” jagte Greville. 

Da lachte Emma umd jtieß den Stuhl zurüd, 
daß Jen Kinarren das Schweigen des Theaters unter- 
brad. „sch EFomme wieder.“ Graham mollte ihr 
folgen. Doc Jie wies ihn zurüd, 

Die Schaufpielerinnen nahmen alle Bofen Emmas 
ein, die man in den Bildern Nomneys fennen gelernt 
hatte. Und immer fiegte Dorimene. Und endlich 
erhob ich der Richter und reichte ihr einen Zweig, den 
er von dem Lorbeerbaum über feinem Sit brad). 
Huldigend janfen alle und Zeus jelbit zu Dorimenens 
süßen. 

Der Beifall der Zuschauer brach zugleich im ganzen 
Haus aus. 

Das Stüd war zu Ende. 

Uber noh immer jaß das Publikum auf feinen 
lägen und wollte nicht gehen. 

Da trat der Direktor auf die Bühne, 

Die Schaufpieler jahen fih erftaunt an. Die 
Hulhauer wurden ruhig, und der Direktor begann zu 
Iprehen: „VBerehrungsmwürdiges und hochgünftiges 
Bublitum! Der große Beifall, den unfere neue 
Komödie gefunden bat, ehrt meine Darfteller md 
auch mich, denn er beweilt, daß die Entdefung der 
Schönheit hier eine Stätte gefunden hat. Wir find 
glüdlich darüber, daß wir hier dem Geift des griechifchen 
Altertums und zugleih der jhönen Natur einen 
Zempel errichten Fonnten, weil wir in diefer glüd- 
lichen Bereinigung nicht fowohl eine Laune der Mode 
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von heute, jondern fogar die einzige und mögliche, 
für die Zufunft bedeutende Art von Kunft erbliden. 
Was find alle Gemälde von Meifterhand gegen den 
unvergleihlichen Anblie blühenden Lebens, wie er jic) 
auf unferer Bühne in den jchönften Formen unjerem 
verehrten Publitum zeigt. Und daß dieje Anficht und 
Übung den Beifall der HSimmlifchen jelbft findet, des 
zum Zeichen ift heute Venus felbjt von ihrem glänzenden 
Stern herabgeftiegen, um an dem Wettkampf der Schön= 
heit teilzunehmen, der diefe Schäfer und Schäferinnen 
hier verfammelt hat.” 

Bor Komneys Augen vereinigte ji) der trübe 
Schein der Kerzen des Zufchauerraums zu einer breiten 
Fläche, auf der ihm die von der Bühne her ge- 
iprochenen Worte zu Schwimmen jchienen. Er Efonnte 
von feinem Winfel aus den Direktor nicht erbliden. 
Aber er jah ihn deutlich vor jih: mit den Gebärden 
des Scharlatans und dem Triumph des Gejchäfts- 
mannes. Und da fiel es wie der Sturz eines Baums 
in ihn: die ÖÜhnlichkeit zwifchen den Worten Grahams, 
mit denen er feine Hygiea anmeldete, und Ddiejer Rede 
eines Theaterdireftors, der jene neuejte Nummer an- 
pries ... es war die Kunft in ihrer widerlichjten 
Verzerrung, zur Dirne der Straße geworden, zum 
breiten Vergnügen des Pöbels entwirrdigt. Ein guter 
Name für ein jchlehtes Gejchäft. Ein Heiligtum, das 
von Tempelfhändern zur Schenke gemacht wird. Eine 
Spefulation mit einem Großen und Erhabenen, das 
durch Fein Geje gefchügt werden Eonnte. Plöglic) 
fam ihm das Bemwußtfein eines grimmigen Wider: 
ftandes, den die Natur der Kunft entgegenjegte, indem 
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fie jeden Aufjhwung mit Den gelben KRiefenarmen 
ihrer Gemöhnlichfeit niederdrüdte. Die roten Rüde 
der Theaterdiener unten im Zufchauerraum tanzten als 
rote Kugeln über eine graue Ebene, die langfam auf 
und ab jchwanfte. Aus jeinem Winkel fah er nur ein 
Stüdchen der Bühne: den Baum, unter dem Zeus 
gejejjen hatte, Zeus jelbjt und noch einen der Schäfer 
zur Hälfte. Und er jah, wie der Schäfer fich mit 
einer Gebärde der Natlofigfeit an den Gott wandte, 
Der zudte die AUchjeln und blicte gejpannt nach dent 
unfichtbaren Ort, von dem fi die breiten, une 
verjhämten Worte des Direktors wie ein züher 
Schlammjtrom zu ergießen fchienen. Das mußte eine 
snprovifation, ein plößlicher Einfchub fein, auf den 
die Schaujpieler nicht vorbereitet waren. Ind jeft 
war es Kommen flar, daß der Direktor das Auftreten 
Emmas anfündigte. Sie war vorhin davongelaufen, 
um ji) und ihre Schönheit diejfer Vorftadtbühne zum 
Schaufpiel anzubieten. Auf Grahams bartlofem Geficht 
lag die gleiche Gemwißheit, die Ronmey eben gefommen 
war. Die Enttäufchung des Meifters, der feinen 
„‚ünger einem anderen Meifter zulaufen fieht, der Neid 
des Konkurrenten, Dejjen Gejchäftsgeheimnis nun 
plöglid einem anderen zugute fommt. 

Der Direktor fuhr indejfen in feiner Rede fort: 
„Belorgt um den Auf ihrer Ullgewalt, hat mich die 
Göttin damit beauftragt, ihr Kommen zu melden. 
Die gefährlihe Nebenbuhlerin in dem edeliten aller 
Wettitreite zu bejiegen, ift ihr ernithaftes Bemühen, 
und nicht mehr Zeus, fondern das PBublitum jelbft 
joll entjcheiden, ob der Göttin über die Giegerin der 
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Preis gebührt. Die Himmlifche vertraut Jich Fhrem 
gerechten und weten lirteil.” 

Unter Verbeugungen zog ich der Direktor zuritd, 
und durch das PBubliftum, das plößlich) den ganzen 
Neiz eines Erlebnijjes, eines unerwarteten Abenteuers 
empfand, ging ein jchmwebendes Fliftern 

Das nun den Utem anhielt. Denn aus dem 
Hintergrund der Bühne trat mit langfamem Schritt 
Dte Göttin jelbit. Nomney jah noch nichts von ihr, 
aber an dem raschen Aufzuden der Freunde erkannte 
er, dab es Emma war. 

Er wagte es nicht, Jich vorzuneigen. Vom Scheitel 
Davis hatte fih em Haarbüjchel [losgedreht und lag 
mit einer fraufen Linie im matten Lichtfehein einer 
der Kerzen des Zujchauerraums. Nomneny verlängerte 
diefe Linie und freute ih, daß fie genau eine tote 
Quajte traf, Die vom Vorhang der Bühne herabhing. 
Dann jagte er Jich ganz Deutlich: wundern wir uns 
nicht darüber, daß jte das tut. War es etwas anderes, 
was jie bei Graham tat? Dort wirkte fie auf wenige 
und nur dann wenn ihr Meijter wollte. Hier wird 
fie zügellos in die Wtaflen wirken und ihre Nache 
reichlich erfüllen. Er hob dieje Säbße aus fich heraus, 
wie der Fijcher des Märchens vie goldenen Schaß- 
füjtchen mit feinem Neb aus dent funkelnden Meer 
hebt. Er jteht verwundert über den jeltfamen Zug 
und weiß nicht, ob er ich freuen Darf. ber er ift 
aufrieden, daß er endlich die Kraft fennt, Die jeine 
Nee jchiver machte und in der qrümen Finjternis 
aurüdbielt. 


Komney fühlte fich faft befreit, als er fich alles 
jo Elargemacht hatte. 

Und jet begann im Zufchauerraum ein Toben, 
das von allen Nängen des Haufes vorzuftürzen jchien. 
Es wurde bedrohlich wie ein Sturm, als ob es die 
äitternden Kerzenflammen verlöfchen wollte. Aus den 
der Bühne benachbarten Zogen warfen die Kavaliere 
die foftbaren Spangen ihrer Bruftichleifen hinab. 
Rommy jah, wie Macpherfon Reynolds Hand erfaßte 
und Drücke. 

Da erhob ji) Graham und verliek die Loge. 
Greville folgte ihm. Er war bleic), und die blauen 
Adern jeiner Schläfen fpannen ein deutliches N et liber 
die Stirn. Rommny blieb noch einen Augenblid umd 
erwartete das Losbrechen des Beifalls. Dann ging 
er den anderen nad). 

Die drei Männer warteten vor dem Bühnen- 
ausgang des Theaters. Sie fprachen fein Wort und 
jahen einander nicht an. Alle drei fühlten, dak ihre 
Macht über diefes Weib zu Ende war. 

Dann mwälzte fi) die Menge der Zufchauer an 
ihnen vorüber. Wie ein braufender, erregter Feftzug, 
in dem noch das ungeheure Erlebnis nahfunmt. Wie 
ein Heer von jungen, beraujchten PVrieftern, die einen 
neuen Gott verkünden. Apoftel und Fanatifer einer 
Religion, die ihre Gläubigen mit großen Kräften aus- 
Itattet. Der Zug erfüllte die Straßen Qondons, teilte 
ih am der nächjten Kreuzung, quoll nad allen 
Richtungen auseinander, und eg Ihien, als ob Die 
unüberjehbare Stadt in einen Augenblid bis in die 


entfernteften Borftädte von der wunderbaren Ntahricht 
diejes Abends entziindet wäre. 

Eine Schar begeijterter Jünglinge und Männer 
verfammelte jich vor dem Bühnenausgang und drängte 
die drei Wartenden an die Wand. Nomney erinnerte 
fich des Tages, an dem der Leichenzug “james Coofs 
duch London gegangen war. Damals hatte Graham 
zuerst von feiner Göttin Hygiea gejprochen. Als Emma 
Lyon aus der engen Pforte trat, zerriß die Gier der 
Begeiiterten in einen einzigen Schrei. Man drängte 
fich an das Weib heran, man wollte ihr Kleid berühren, 
man wollte fie in die Höhe heben. yn einem wütenden 
Kampf, der ihre Aöde in Feen riß, befreiten die drei 
Männer Emma, fchlutgen Jid Dur) die Menge und 
erreichten die Sänften. 

Der gleichmäßige Trab der Träger brachte jie vor 
Srahbams Haus. 

Greville beeilte jich, aus jeiner Sänfte zu jteigen, 
und reichte Emma die Hand: „sch beglücdwinjche 
Euh zu Eurem neuen Triumph, jchönfte Freundin; 
gejtattet mir, wie bisher Euer Sklave zu jein, dann 
bin ich glüdlich genug.” Damit verneigte er ich. 

Emma lachte: „Ja — ich war heute jo jchön wie 
noch niemals.” Und fie reichte Gröville die Hand zum 
Abjchted. 

Emma und die zwei Freunde ftiegen jchrweigend 
die rote Treppe empor. Das Weib legte das Spißen- 
tuch ab und bejah fich lachend in dem großen Spiegel 
ihres Zimmers. 

„Bas bedeutet das?" jagte endlich der Arzt. 

„Das bedeutet, daß ich heute erft ganz Kar er- 
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fannt habe, daß das Weib nur eine Art und Möglich- 
feit hat, zu berrjchen.” 

Der Arzt jchwieg, und feine Augen befamen den 
tüdifschen Bli einer wachjamen Bulldogge. Traurig 
ging NRomney davon. 

Als er auf der Treppe war, hörte er hinter fich 
ein furchtbares Schreien. Er rannte zurüd und fchlug 
mit beiden Fauften gegen die Tür. in verftörter 
Diener öffnete, der Maler jtieß ihn zurüd und riß 
die Tür zu Emmas Zimmer auf. Da hatte der Arzt 
Emma gepadt und jcehlug mit einer Hundspeitiche 
auf fie los. Das Kleid hing in Feten um fie, und 
von den Schultern bis zur Hüfte zogen fich blutige 
Striemen. 

NRomney ftürgte jich über den Arzt und warf ihn 
titlings zu Boden. Das Knie auf die Buft... 
die Hände um feinen Hals geframpft ... . er drückte 
und würgte, bis ihm die Peitfche entfiel. Dann ließ 
er [05s. NRöcelnd, mit blutigem Schaum vor dem 
Mund, blieb der Arzt liegen. 

Emma jtand zitternd in einer Zimmerede, und 
ihre Augen waren dunfel vor Furt. 

Dann erhob fih Graham und ließ fich von dem 
Maler aus dem Zimmer führen. Snmitten der um- 
gejtüirzten Möbel und zertriimmerten Bafen blieb die 
Beitiche zurüd. Graham jant in einen hochlehnigen, 
jteifbeinigen PBatientenfeffel und umflammerte die Arm- 
lehnen nit zitternden Händen. &8 war nichts als 
das Tiden einer alten Uhr, das jchwere Atmen des 
Arztes und jeßt das Zufchnappen des Niegels, mit 
dem Emma ihre Tür verihloß. 
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Um nädften Worgen fam Graham furz nac 
Tagesanbruh zu Nomney. „Sie tft fort!” jchrte er, 
Nomney jprang auf, und beide rannten zu Greville. 
Sie warfen den Kammerdiener um und rilfen den Yord 
aus dem Bett. Greville erichraft. Ber ihm war fie 
nicht gewejen. Alfo zum Direktor der Apollobühne, 
Der lächelte. Emma Lyon hatte ihn furz nach Tages: 
anbruch aufgeluht und einen Vertrag unterjchrieben, 
der jie feiner Bühne für lange Zeit verpflichtete. 
Um Abend diejes Tages trat Enima als Sklavin 
auf. Bon den Schultern bis zu den Hüften ihres 
Ihönen Körpers zogen Jich blutige Striemen. Das 


Hi Haus, Das Dur eime Wache gegen die andrängende 
| Menge geihüßgt werden mußte, erzitterte unter dem 
F 

li valenden Beifall. 


Emma jchentte jeden Abend eimem anderen ihre 
Liebe. Man erfaufte ihre Gunst mit ungeheuren Ver- 
mögen. Über viele blieben umerhört. Und Die Zahl 
der Selbitmorde unter Der vornehmen Welt Yondons 
nahm erichredenDd zu. 
NRomney blieb Der treue Freund Grahams, ob= 
gleich er ihn verachtete. Seine Kunjt, Die ihm früher 
Troft und Stolz und Hohes Ziel geivejen war, wurde 


armjelig und Elein und jant im Alltag unter. &s 


i 
I 
Il fiel niemand mehr ein, ıhn mit Neynolds und 
SGamsborougbh zuiammen zu nennen. 
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Ru Borzimmer der Garden zu Berjailles ging es 
S recht lebhaft au. 

gmwei Schweizer und ein Musfetier jtanden i 
einer Ede und ftritten. 

„Kraft muß man haben, Kraft,“ jagte der Unter- 
mwaldener. „ya, da...“ jftimmte ihn der andere aus 
Uri bei und jchlug Tich mit der Kauft auf die Musfeln 
Des DOberarmes, 
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Der Franzoje lächelte. „Fa...“ jagte er oben- 
hin... „da ...” und er zeigte auf die GStirn. 

Die anderen lachten. Fm Kreife ftanden fie um 
die Gruppe herum und lachten. 


„steilich, im Neden“ ... jagte der Unterwaldener, 
der vor HZom ganz dunfeltot geworden war, „da 
fommt man Euch nit auf...” 


„And das Neden ijt die edelfte Betätigung des 

Nenihen! Was ift der edelfte Teil des Menschen ?“ 

Er jah ih im Kreife um. „Das Gehirn? Warum? 

85 ift dev Träger des göttlihen Funfens der er- 

habenften Leuchtkraft, des Verftandes, des Denkens.” 
Er jah fich wieder um. 
Die andern nidten. 
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„Uud was ijt der Ausdruck des Denfens? Wie 
teile ich euch mit, mas ic Erhabenes, Grofartiges, 
Überirdifches gedacht Habe? Durch die Worte, durch 
die Spradhe, Durch das Neden! Milfo,“ Schloß er 
triumpbhierend, „it das Neden Die edelite Betätiqung 
des Menjichen !” 

Schallender Beifall. 

„Und eine fejte Faujt und em tüchtiges Eifen 
ind nichts!" jchrie Der Unterwaldener ganz wiitend 
und jchlug an jein Wehrgehent. 

Sie ss riihran en Uhr rot ES MOTEHTLLLLEH. 
Die Garden fuhren auseinander. 

Eine Dame ging durch das Zimmer. 

Der Diener an Der zweiten Flügeltür verneigte 
ih, aber er öffnete nicht: „Madame, Der König 
empfängt nicht mehr.“ 

„te ?" 

„Der König empfängt nicht mehr.” 

„Aber ic) Habe Do ...” 

Der Diener zudte die AUchjeln. „Ja. . ." fagte 
er obenhin bedauernDd, 

„Rufen Sie mir den dienjttuenden Kammerherrn!” 

Ein Schweizer verjhwand Hinter der Flügeltür. 
Die Frau ftand da... ungeduldig und befhämt. Ahr 
Fuß tippte nervös auf und ab. Auf der violetten 
Seide ihres Kleides lagen fait weiße Sonnenflede. 
Um die tiefen Falten des Nodes jpielte ein Dumfles 
Drangegelb. 

sn der Ede jtanden die Garden umd flüfterten. 
„Die Fürftin Colonna!” jagte einer. 

„Die Nichte Mazarins!” Der zweite, 
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„Maria Ntaneint!” Der dritte. 

„Die Geliebte des Königs?" fragte ein junger 
Mann neugierig. 

„Ruhig ... ruhig... das ift Schon lange her!“ 

Der Kanmımerherr Fam. 

Er verneigte ich tief. 

„st es wahr, der König empfängt nicht mehr?” 

„yurftin, ich bin unteöftlich, Shnen dies mitteilen 
zu miüljen.” 

Ntaria biß fih auf die Lippen. Diefe unerhörte 
Schmad. Und das bier, im PVorzimmer vor den 
Garden. &$S fam ihr fo vor, als hätte fie einige be- 
fannte Gefichter gejehen. Noch von früher her, aus 
ven Zeiten ihres Glanzes. 

D, Diejes niederträchtige Weib, diefe Miontefpan! 
Wenn fie nur den König einmal hätte fehen fünnen. 
Gie hätte ihn mit den Crinnerungen an früher ent- 
züdt. Gie hätte ihn mit dem Feuer ihrer heißen, 
jüdlfihen Augen mwahnfinnig gemadt. Wie früher. 
Ihre Schönheit hätte das Fremde in ihm, diefe Mtonte- 
jpan befiegt. Gie war do Ihön ... der Fürft 
Eolonna fagte ihr es im Tag doch zwanzigmal. 

Der Kammerherr ftand noch immer. 

Maria zifchte zwifchen den Zähnen durch: „Kch 
habe mich doch anmelden lajjfen. Haben Sie gefagt, 
Surtin Colonna, früher Maria Maneini, die Nichte 
Mazarins.“ 

„Wort für Wort habe ich es dem König vor- 
gejprochen. Über er mußte fich erft erinnern .. .“ 
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„Und dann jagte er: ,„... morgen bin ich jehr be- 
ichäftigt .... ein andermal.‘“ 

„sch Danke Jhnen “ Die Fürftin ging. Shre 
Finger Erampften jih in die zarten Spiben ihres 
Tafchentuches. In ihren Augen jchinmerte es feucht. 
Das follten jie nicht jehen. 

Der weite Spiegelgang lag freundii vor ihr. 
Eine weiße, weiche Helle fam durch die hohen Glas- 
wände. Die Holzleilten der Feniter zeichneten Ichiwarze 
Nee auf die gelben und roten Quadern Des Fuh- 
bodens. 

Das war das Ende, empfand Maria in jih. Cine 
graue, trübjinnige Nejignation jenkte jich auf fie nieder, 
Und doch war noch etivas wie eine leife Hoffnung in ihr. 

Sie fah jich in den hohen Spiegeln des Ganges. 
Hinter ihr waren dann die Fenjter und dann Die 
grünen, jtrenglinigen Bäume des Gartens. Aus dem 


Hof fam es Hell und fröhlich herauf ... Lachen, 
Waffenflirren ... ein par jchlichterne, Flägliche Töne 
aus einem Kagdhorn ... . wohl eine Dame, die ihre 
Kunst veriuchte ..... dann wieder übermütiges Ge- 
lächter ..... eine tiefe Baßitimme, die gar nicht auf- 
hören fonnte ... . eim Hund begann zu Eäffen... . 
ein zweiter, . . dritter... .. wieder ein Ton auf dem 
Kagdhorn ... noch gequetichter und Fläglicher als die 
ersten... . Gelächter... . Hundebellen..... ein Pferd 


wieherte, ‚jmimer lauter wurde es unten. 

Maria bi die Zähne zufanmen. Sollte dies alles 
für jte verloren fein? Licht und Sonne war für Jie nur 
am Hofe des Königs. Und Ludwig wollte ie nicht 
einmal jeben. 
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Sie wollte auf das Lachen und Lärmen da unten 
nicht hören. Gie wollte nichts wiffen von den galanten 
Ungezogenheiten diefer Welt. Und fie horchte hin, mit 
einer gejpannten YAufmerfjamteit, mit wilden Herz- 
flopfen ... . ob jie nicht feine Stimme... 

Der Gang war endlos. 

Es war ihr, als ob fie den Kopf verhitllen und 
flüchten müßte. Und fie ging immer langjamer und 
immer näher bei den Fenftern. Sie jah Frampfhaft 
auf Die andere Geite in die Spiegel und zählte . 
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Pfeiler... und zwifchendurkh Horchte fie auf die 


Stimmen unten im Hofe... 

Sie war zu ftolz, um Hinunterzufehen. Diefer 
König jollte nicht denken, daß fie unglücdlich war und 
jeine Günftlinge beneidete . . 

Ha... da ftieg er eben zu Pferd. Zwei Kammer- 
Diener hoben ihn in den Gattel... und wie er fchlecht 
ausjah, ganz bleich und fnochig ... .. und neben ihm 
auf dem Schimmel die Montefpan, did, rofig und 
BELLE LIE DertE Dreier Stereo 
Sum ie 5 

. .. ie jah da hinaus. Maria erfchraf und trat 
zurüd. Uber jte fühlte, daß fie fich nur gemwaltfanı 
von dem da unten losmadhen fonnte. Gie fühlte 
ih jo Eein und arm. Hatte die Montefpan nicht 
hinaufgefehen? Wenn fie fie jo erblidt hätte, wie 
eine DBettlerin, mit der heißen Sehnfucht nach einem 
verbotenen Paradies. Umd mit unendlichen Hoffnungen 
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war fie gefommen. Die glänzenden Fejte von Ver- 
jailles ... und fie als ihre Königin. Was war 
Ludwig dem Vierzehnten die Montejpan? Seine 
Sugend hatte Maria Mancini geheißen. 

Unten im Hofe ein lautes und fröhliches Horn- 
fignal, ein Trappeln, Kläffen und Lachen . . . leijer 
und leifer. 

Sn Maria war es, al3 fei vor die lichten Bilder 
ihrer Geele ein dunkler Vorhang gefallen. Und wieder 
fam eine dumpfe Mutlofigfeit über fie. Das hatte jte 
friiher nie gefannt. War das ein Zeichen des Ulters? 

Sie jah in den Spiegel. Wein, wirklich, alt war 
fie nicht. Sie war jhön, noch immer fo jchön als 
damals, da fie für Ludwig die ganze Welt gemejen 
moXonE 2 € 

Da war das Ende des Ganges. 

Was war das? Sie hatte das Stiegenhaus ver- 
fehlt. Sie ging zurüd. 

Uber wie jollte fie Jich zurechtfinden. Damals 
war das Schloß ja faum zur Hälfte fertig gemejen. 
Auch jeßt bauten fie noch immer fleißig daran. Aber 
das, was jchon fertig daftand, war an Ausdehnung 
eine ganze Stadt, an Glanz ein orientalisches Märchen- 
ISloß. 

Eine Kreuzung. Ein Mittelzimmer, von dem die 
Spiegelgalerie nad) vier Richtungen fich fortjegte. Mlaria 
fah ji) einmal um und wußte nicht mehr, woher jte 
gefommen war. Spiegel und Pfeiler auf der einen 
Seite und vom Fußboden bis zur Dede reichende Ölas- 
fenjter auf Der anderen. 

Der heiße Sommernacdhmittag lag jtill und faul 
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in den Gängen. Nirgends ein Menfch zu fehen. 
Maria war wütend. Da ftand fie hilflos und fand 
ih nicht zurecht. Wie eine Krämersfrau aus der 
Provinz, Die zum exften Male in einem Schloß ift. 
Ein jtumpfer Glanz ftrahlte aus den blanfen Gtein- 
platten des Bodens, ıwie jamtiweiche Trägheit. Maria 
wurde betäubt davon. Das Schloß der Colonna in 
der Yombardei war ein altes diiiteres Gebäude. Niele 
Eden, jehwere, jchwarze Tiirme, finftere Zimmer mit 
unbeimlihen Winkeln und Eleinen SFenftern, um die 
der Wind pfiff. Keine weiten reichen Gänge mit Gold 
und Marmor, mit Licht und Sonne wie hier. hr 
Gatte liebte alte, große, bunte Teppiche. Und jein 
Leben paßte im diefes Schloß. Diefes Leben, das 
zipijchen der verjtäubter Gelehrjfamfeit dicker, zerlejener 
Kodizes und den wilden Ausbrüchen einer Ihwillen, 
verfehrten Sinnlichkeit jchwankte. Sie jah diefe gräß= 
lichen Augen vor fi, wie fie nach) ihr ftierten, während 
jeine Finger an ihr herumtertafteten. Und ie war 
ein Weib mit gefunden Sinnen und fehnte ich nad 
Jugend und Kraft. 

Maria ging entjehloffen vorwärts. Am Ende 
des Ganges war eine verjchloffene Tiir. Sie wandte 
ih und wollte in das Mittelzimmer zurückkehren. 
Uber fie fam in ein Balfonzimmer. Gie trat an 
das Fenjter. Unten lag ein Hof, den hohe, heitere 
Gebäude mit Iuftigen Fenftern und zierlichen Säulchen 
umgaben. 

Maria wandte fich wieder ım. Sekt war fie 
neugierig geworden und ein wenig ängftlih zugleich, 
ob jie ven Yusweg finden wiirde, 
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Hinter ihr ftand ein Offizier der Garden. 
„Berzeihung, Madame, ich Jah Sie die Gänge 
autnkarak gehen. Darf ich Gie bitten, mic) mit Shrem 
Rertranen zu begliiden, darf ich yhnen meine Hilfe 
anbieten?“ 

„Sc danke, mein Herr! Sch Finde aus Diejem 
Srrfal von Gängen nicht L den Ausweg!” 

„Sa, unfer glorreicher König, hat fih in feinem 
Rerfailles ein Labyrinth erbaut, glänzender und herr= 
licher als das des Königs Minos auf Kreta.” 

‚Nur daß hier nicht Ariadne dem Thejeus, jondern 
diefer der AUriadne zu den Menjchen auritehtlft.” 

„Halten Sie uns hier fin Götter, M adame ?“ 

„Fiir Halbe Götter, mein Herr, Sie ähneln ihnen 
nur halb — Sie haben ihre Schwächen.” 

‚Madame, Sie haben fih in unjeren Galerien 
verirrt, aber Sie find feine Dame aus der Provinz.” 

„OD doch, was ift nicht Provinz gegen Berjailles.” 

‚Sagen Sie das den Warijern,” lachte der 

Offizier. 

„Die Parifer fühlen zu fein, um das nicht jelbit 
zu voiffen.“ 

„Uber dem, der es ihnen jagt, verzeihen jte nicht.” 

'®o verzeihen fie au dem König niht. Denn 
der jagt es ihnen täglich durc) Die ftrahlende Pracht 
von DWerfailles und Trianon.” Auf Ntarias Gelicht 
war ein begeiftertes Leuchten. Der Offizier richtete 
fi höher auf. Seine Augen blißten. „Der König 
iit die Sonne diejfer Erde.” 

‚Man jagt, daß Ddiefe Sonne nur gerade ven 
Barifern nicht gerne jtrahlt. Der König joll nod) 


nicht vergefjen haben, daß Paris zu Unfang feines 
Königtums vor ihn jeine Tore verjchloflen hielt.“ 

„SH bin täglich um den König. Aber noch nie 
habe ic) ein Wort des Zornes über Baris von ihn 
gehört.“ 

Maria Hocchte auf. Diejer hübjche junge Mann 
war täglih um den König. Yın jelben Augenblid, da 
fie dies erfuhr, fiel ihr auf, daß ihr Gegenüber hübich 
und jung war. Gie bemerfte dies, denn fie hatte ih in 
ihrem öden Eheleben eine feine Gelbjtbeobadhtung an- 
erzogen. Und fie mußte lächeln. 

Sie waren am Ende des Ganges. Gin breites 
Stiegenhaus mit niederen Stufen war vor ihnen. 
Maria erinnerte fich, daß fie hier heraufgefommen ıwar. 

Ein voller, raufchender, braufender Akord von 
Gold und Marmor kam ihr hier entgegen. Es war 
eine Pracht und ein Glanz, etivas fteif und cher, faft 
erdrüidend. Ulle Lüfte und Begierden unerjättlicher, 
unendlicher Herrfhaft waren in Dieje trahlenden 
Wände gebannt, fahen aus diefen Spiegeln und feinen 
Släfern. Und wie die Erfüllung fühnfter Träume 
fam es von der reihen Dede. Die Leuchter mit den 
fein und milrdevoll meggefpreizten Blättern und 
Nanken, den Meermweibern, die unten in Blumentelche 
endigten, die jamtgepolfterten niederen Stühle mit 
den goldenen Füßen, die auf allen Treppenabjäben 
Itanden, 

Eine jeltfame Mifhung von falter Wiirde und 
heißer Sinnenluft. 

Maria Mancini fühlte wieder das Berlangen nad) 
diefer maßlofen Pracht in fi. Wie die Gut eines 


Be 


heißen Stahles [pürte jie es an den Schläfen und an 
den Fingeripigen. 

Sie lähhelte dem Offizier freundlich zu. Er reichte 
ihr die Hand. Sie legte ihre Finger darein und ging 
über die Stufen. Es war ihr, als ob fie jchmwebe. 
Sie war in einem duftenden Meer von Glück und 
Licht. Shre Hand zitterte letje. 

Durch den Körper des jungen Dffiziers ging ein 
leichtes Beben. Er Jah fie von der Geite an umd 
wurde ganz tot. 

Sie traten in den Hof. Eine durhwärmte Luft 
nahm fie auf. Und ein leifer Geruch nac fernen 
Spezereien war in ihr. &s war, als ob jelbjt Die 
Luft in Derfailles jchmeichlerife) und gehorjan ge= 
worden wäre. Sp ganz anders als das rauhe Öe- 
vüttel um die Fenfter des alten Schloffes der Colonna. 

Zwei verjehlafene Hunde Ddehnten ih auf Den 
heißen Steinen. 

Aus einem Fenster zu ebener Exde fam ein warmer 
Küchendunft und das Klappern von Sejchtrr. 

Sm Schatten eines Gäulenganges ftanden einige 
Garden im Gejprad. 

„Aber die Kraft... .” Ichrie der eine Schweizer. 

Der Offizier führte Maria zu dem Geitentor, 100 
ihre Sünfte wartete. Die zwei Burfhen hatten Die 
Sänfte in den Schatten der Wtauer geftellt, jaßen auf 
den Tragftangen und jchliefen. 

Der Kopf des einen war hintenüber an Die Mauer 
gelehnt. Er jhhnarchte. 

Der Offizier füßte Maria die Hand. Gie lächelte, 
und ihre Ihwarzen Augen bligten. 
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„sch danke Yhnen, mein Herr; ich habe meine 
Serfahrten nicht zu bedauern, da ich einen fo liebeng- 
würdigen Netter gefunden Habe. Golf ich ihn immer 


nur Thejeus nennen müfjen, oder darf ih... .“ 
Der Dffizier verbeugte ih .. .: „Claude Mignard, 


Madame, Offizier der Garden des Königs.” 

Maria dachte nad. Sie erinnerte fih an den 
Maler, der fie jo unjinnig geliebt hatte. „Mignard, 
Mignavd ... . Vierre Mignard hieß der Maler, der 
mich einft malte.” 

„Hein Bater?“ 

les) 23 5 Melde (se engen)” 

„Jtein!“ 

„Vie jhade! Er mar ein großer Künftler. 
Mein Borträt joll ein hervorragendes Werf gemefen 
fein... Der König hat eg...” Gie unterbrad 
oe: 

„Wollen Gie mich nicht in meinem Hotel in 
Baris befuhen? Wir wollen von Khrem Vater Iprechen. 
Ein ausgezeichneter Mann und ein großer Künftler.” 

„Darf ich Sie wirklich befuchen, Madame ?“" 

„ja, mein liebensmwirdiger Thefeus, fragen Gie 
im Hotel Colonna nach der Fürftin Colonna. Auf 
Ntederjehen.” 

Claude Miignard verneigte fich, dann gab er den 
beiden Trägern zwei Hiebe mit der Degenfcheide. Gie 
Iprangen grunzend auf und griffen nad) den Trag- 
tiemen. Die Fürftin ftieg ein, und die Sänfte fette 
ih in Bewegung. 

Koch ein legter Blid zurüd. m Tore ftand nod) 
immer Claude Mignard und glaubte, er gelte ihm. 
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Und Maria umfaßte mit ihren Elammernden, jaugenden 
Bliden den ganzen ungeheueren Kompler von Ge- 
bäuden, mit feinen Taufenden von im Ubendrot er- 
gliihenden Fenftern, feinen Säulen und fteilen Dächern, 
Sm diefer Größe Ichrumpfte Claude Wignard zu einem 
Bunt zufammen. Maria jah ihn nicht einmal. 
* * 
%* 

Tach) vier Wochen war Claude Wlignard der Ge= 
liebte der Fürjtin Colonna. 

Slaude Mignard war täglid um den König. 
Maria mußte Qudwig fehen und jprehen. Der König 
fiebte es, wenn feine Umgebung ihm von ihren galanten 
Ubentertern erzählte. Gr forderte jte oft genug felbjt 
dazu auf. Sie wußte, Claude würde nicht jchmweigen 
fönnen. Mit der ganzen glühenden Kraft der Jugend 
wird er ihr Bild vor den König zaubern. Der König 
wird neugierig werden, wird nachforjchen, wird er= 
fahren, daß diejes einzige göttlihe Weib Wlarie Maneini 
it, das Weib feiner Jugend. Er wird jie jehen wollen. 
Und wenn fie ihn fieht und mit ihm [pricht, dann ift 
er auch Shon in ihrem Bann. 

hr Plan jchien zu gliiden. 

Nach einigen Wochen mwildejten, wmonnigjten 
Naufches Fam Claude eines QTages in jeltjamer 
Stimmung zu ihr. 

Gr verbeugte fih und führte ihre Hand fühl an 
die Lippen. Dann begann er im Zimmer auf und 
ab zu wandern. Die Degenfpige jhlug rechts und 
Iinfs Ieife £lirrend an die Geräte. Dann blieb er beim 
Yenjter jtehen. 


or 
„Wollen Sie fich nicht fegen? Erzählen Sie mir 
do von Verfailles? ... Mh... Gie find heute 
übel gelaunt! ... .” 
Claude jchwieg beharrlic. 
„Was wollen Sie... .? Habe ich Sshnen etivas 
getan? .... Will mein Thefeus feine Ariadne Ihon 


jo bald verlaffen®?” . 

In Marie dämmerte eine Ahnung des Kommenden. 
Gewiß hatte der König nad) ihr verlangt. Gie redete 
weiter, unaufhörlich, wie ein harmlofes und unbe- 
fangenes Kind, während ihr das Blut in faft jchmerz-= 
haften Stößen zum Herzen drang. 

„Wer weiß, ob fich nicht für die Verlafjene bald 
irgendein Dionyfos finden wird, Jtaros war eine öde 
‚nfel, und Baris ift eine große Stadt. Ach, Claude”... 
und fie xeete fi) auf dem hartriidigen Seidl, 2. - 
„was habe ich Fhnen getan?“ 

„Der König verlangt nach Khnen, Madame!“ 
jagte Claude barjch und fehrte fich furz um. 

Maria hatte das erwartet. Aber fie erjchrat fait, 
und einen Augenblik verfagte ihr der Atem. Dann 
Jagte fie janft: „Nun, mein Lieber, das it Ihön vom 
König.” 

„Warum haben Sie mir nicht gefagt, dah Gie 
jeine Geliebte waren ?” 

„Haben Sie mich danach gefragt?” 

„Sie lieben mich nicht, fonft hätten Sie mir fon 
längjt die Wahrheit gejagt.“ 

Maria ftand auf und legte ihm die Hände auf 
die Schultern: „Mein Freund! Was foll hr Groll 
gegen Bergangenheiten® Leben Sie doch in der Gegen- 
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wart! Schmen Gie nicht zurüd! Leben Sie und 
(ahen Sie mit mir!” 

„a... wenn ich fünnte... . Der König will 
ja meine Gegenwart nehmen, tie er mir Die Ber- 
gangenheit genommen hat.“ 

„Was könnte er Fhnen nehmen, 1Das ich onen 
nicht zehnfach wiedergeben fünnte!” 

Slaude wich ihren bobrenden, forfchenden, begehr- 
(ihen Augen aus. Er wandte den Kopf ab. Er fühlte, 
wie fein Wille vor ihr dahinjanf. ie er immer 
ihwächer wurde und fleiner vor der Kraft ihres Be- 
gehrens, das er nur fühlte, nicht wußte. 

‚Und find Sie nicht auch an meiner Vergangen- 
heit beteiligt!" Claude jah fie fragend an. 

‚Durch Hhren Vater! Jıt nicht ein Gtüd meines 
damaligen Gelbft durch ihn hindurchgegangen. Als 
er mein Porträt malte? Und müfjen nicht in ihm 
Eindrüde zuridgeblieben fein, wie fie jedes wahre 
KRunftwerk in feinem Schöpfer zurüidl äßt? Und mitjjen 
diefe Emdrücde nicht durch Die geheimnisvolle Über- 
tragung der Kräfte von > Water auf Sohn auch in yhnen 
(ebendig jein? Damals — vor fünfzehn Jahren waren 
Sie noch ein Finabe, ich noch ein halbes Kind. Bir 
fahen einander niemals. Uber es gab Schon Brüden 
zwijchen uns, ein Spielen jenes iympatbetijchen Flui= 
dums.” Shre warmen, jchmeichelnden Worte umt- 
Hatterten Claude wie die janften Flügeljchläge weißer 
Tauben. Er erfaßte ihr Hand, erjchraf, ließ te [os, 
faßte fie wiederum. Jhre Haut roc) nad) dent warmen 
Morgenbad. 

‚Sehen Sie, mein lieber Freund, was bat Der 
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König vor Fhnen voraus. Meine Vergangenheit ge- 
hört beiden und meine Gegenwart . . .“ 

Sie jchwieg und jah Claude mit ihrem leuchtenden 
Bid an. Halt förperli fühlte Claude die legten 
Schatten, wie fallende jhwarze Trauergewänder, an 
jih heruntergleiten. Er jchloß jie ftürmifceh in feine 
Yrme. 

Plaria machte ich leife los und fragte: „Wann 
wünjcht mich der König zu jehen ?“ 

„Neorgen Schon!“ 

„Gut. Sagen Gie, daß ich fomme. 


* % * 

Sn dem Eleinen, abjeits liegenden Geitenzimmer, 
in dem Maria den König erwartete, war es ganz ftill 
und öde. Hierher fam der Schall von Schritten, das 
Seflirr der Waffen, das Lachen der Frauen und das 
Bellen der Hunde nur in feltenen müden Lauten. Nur 
in Eleinen, zittenden, jterbenden Geräujchen, Die ich 
an den vielen Eden und in den langen Gängen Frank 
geflattert hatten, in ihrem vergeblichen Bejtreben, Dur) 
die vielen Feniter ins Freie zu gelangen. Ste kamen 
Ihwach und Halbtot in dDiejen entlegenen Teil des 
Sclofjes, fchauten verwundert um fich, janfen hin und 
jtarben. 

ie erne Dice Staubdede lagerte die Stille auf 
den Tiihen und Stühlen diejes Zimmers. 

Maria verfant in diefer faft lautlofen Ode. Gie 
fühlte, wie es auch in ihr immer ftiller und ruhiger 
wurde. alt war jie ohne Wunjfh und ohne Ges 
Danfen. Das Schweigen legte jeine weichen, fühlen 


Hände an ihre Stirne. Ste hatte vergeffen, weshalb 
fie hier war, und wen Jie erwartete, Sie war ganz till. 
Hinter ihr wurde eine Tür geöffnet. Ein Schritt 
auf den lärmtötenden Teppihen. „u Maria jhoB 
das Leben wieder zurüd in einem vollen, |häumenden, 
tofenden Strom. Es betäubte fie mit wilden Pochen 
in den Schläfen und wirrem Flirten vor den Augen. 
Sie fühlte... . 
.. Der König... und langfam wandte ie 


ih um. 
Zudmwig ftand vor ihr, lächelnd, freundlih, ein 
wenig verlegen... „Maria... Sie waren lange 
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vom Hofe der Könige von Frankreich fern . 

„Sive .. . ich habe jo lange in der Berbannung 
gelebt. ch war jo lange in einem Lande ohne Licht 
und ohne Luft.” 

‚Man lebt alfo nur an meinen Hofe? 

„Slüdlicher müffen die Völker fein, die Qudwigs 
Ketten tragen dürfen, als die, die ihn gar nicht fennen. 
Aber Leben ijt nur da, wo er jelbit weilt.“ 

Maria [prad) das aus fie) heraus, mit einer ehr- 
lichen, funfelnden Begeifterung, Die wie ein jähes Licht 
aus ihr hervorfhoß. Sie erjchien jung und friih in 
diefem warmen Strom von Überzeugung. 

Der König trat näher und jagte Herzlich: „Seten 
wir ums.” Aus den Gamtjtühlen jtiegen leichte 
wirbelnde Staubwolfen. Maria jaß in einem runden, 
helleuchtenden Sonnenfled. Der Staub war wie ein 
leichter, feiner Schleier um fie. 

„Da Sie mir nad) jo langen ‘Fahren wieder das 
Stüek Shrer Gegenwart gönnen, ijt mit die Zeit vorher 
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mie ein finjteres, jchwarzes Loh. ch mag nicht 
hineinjehen, und doch treibt eg mich dazu, wie einer, 
der gefangen war, an den Kerfer denfen muß, wenn 
er wieder in der Gonne [teht.” 

„she Kerker ftand in der lachenden Lombardei, 
Yurftin!“ 

„Mir hat die Sonne da nicht gelacht!" 

„Sie haben alle Freuden des ehelichen Glücdes 
genofjen, geliebt und verehrt von einem Manne, dem 
an Gelehrjamfeit ımd feinem Anftand fein zweiter...“ 

„Site, ich bitte, |preen Gie nicht von dem 
Fürjten.” 

„Mazarin Hat feine Wahl doch nach langem 
Hgögern getroffen. Er hat forgfältig gewählt. Sind 
Gie nicht zufrieden?” 

„Solonna hat Mazarin getäufcht, wie er alle 
täufcht, die nicht um ihn find.” 

Ludwig Shwieg und fah vor fich Hin. Er wollte 
etwas jagen, ... .. einen Troft ... nur ein Wort... 
er bemühte ih... aber er fand nichts. 

„Und dann... wenn er an Weisheit ein Heraflit, 
an Schönheit ein Narzig, an Kraft und Anftand ein 
Ahill wäre... ich habe nur einmal geliebt.” 

Maria richtete den Blie voll auf den König. 
Ihre großen, jchwarzen Augen fprühten Funfen. Aber 
fie war ich jest ihrer Ziele und ihrer Mittel bewußt. 
&3 war feine Ehrlichkeit in ihr, wie vorhin. Gie 
Ipielte jeßt um ihre Zukunft. 

Und der König merkte das mit dem feinen Snftinkt 
der Herrjcehenden, &$S verftimmte ihn. Was dachte 
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Maria von ihm? War er denn das leichtglaubige 
Kind von damals? 

Sr lenkte ab: „Sit Shr Gemahl mit Fhnen ge- 
fommen ?” 

‚Nein, Site, ih bin ihm entflohen. Gr wird 
mich nicht verfolgen. Er fürchtet das Yufjehen. Er 
wartet, bis ic) von felbft fomme. Cr wird vergebens 
warten !” 

Zudivig war das peinlih. Cr war fein Freund 
fol brutaler Sfandalgefchichten. Er vermißte hier 
die leichte, feine Pifanterie, die er jo fehr liebte. Die 
Anrüchigkeit der Gefchlechtlichkeiten, das war jo, wie 
wenn die erfte bejte Kiihenmagd dem erjten beten 
Musfetier nachliefe. 

Maria jah ihn unverwandt an: „Und damals... 
Mazarin hat recht gehandelt... Er mußte meine 
Ziehe dem Staate opfern. Die Vermählung des Königs 
mit Maria Therefia von Spanien war notwendig und 
unvermeidlich. Auch der König hat recht gehandelt, 
denn auch er mußte dem Staate jein Opfer bringen. 
Aber Ludwig hat nicht vet getan, daß er Maria 
Maneini vom Hofe entfernen ließ.” 

Der König wollte jte unterbrechen. Aber Dtaria 
fuhr fort: „Die Königin hatte da nichts zu jagen. 
Sie hat den König mit anderen Jrauen teilen mitjien. 
Warum nicht mit Maria Maneini?” 

Sie Lehnte fie zuricd und wandte den Stopf 
halb ab. 

Der König jah in diefer Wendung die alten 
um Augen und Mund der Fürftin. Er bemerfte Die 
Berjtörungen der Zeit. Das Schlaffwerden der Haut, 
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die leichten Fettpolfterungen des Kinns und des Haljes. 
Nearia hatte nicht recht getan, an die Sugend zu er- 
Innern. hr Bild von damals ftand vor ihm. Shre 
vornehme Ruhe und fteife Sprödigfeit, die mit träume- 
tiishem Tieffinn und wilder Leidenschaft mechfelte. 
Hatte nicht ein Maler damals fire ihn ihr Bild gemalt? 
Das mußte noch irgendivo im Schloffe hangen. Er 
hatte e3 jahrelang nicht gefehen. Aus jeinem G®e- 
danfengang heraus fragte er Maria ganz unvermittelt: 

„Ste hieß doch der Kümftler, der damals hr 
Bild malte?" „Pierre Mignard” . . . umd ihon be= 
reute Maria die Schnelligkeit ihrer Antwort. Wie 
unvorfichtig, Tich jo fehnell zu erinnern, wenn der 
König Diefe Kleinigkeit jchon vergeffen Hatte. Mubte 
ihr nicht alles andere in der einen großen Sehnfucht 
nach ihm umtergegangen fein. 

Der König aber bemerkte wieder ihren inneren 
Horn über fich felbft. Und er begann Mtaria mit 
ihren unaufhörlichen Vorfichten und Erwägungen für 
lächerlich zu halten. 

„Es muß noch irgendivo im Schloffe fein,“ jagte 
er. Maria wußte nicht, was den König bei Ddiefem 
Gedanken feithielt. 

„Bir wollen es einmal zufammen betrachten, ” 
jagte er mit leichter Sronie. ’ 

Maria fühlte den verfteeten Spott wie eine feine 
Nadeljpige. Uber fie war ratlos, fie wußte UBS. - 
der König war plöglich fo fonderbar. 

Ludwig ftand auf: „Es ift Zeit zum Austitt,. 
Leben Gie wohl, Fürftin. Wir fehen uns doch noch!” 
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Er minfte mit feiner blaffen, jhmwädhlihen Hand 
und ging. 

Maria verharrte noch einen Uugenblid in ihrer 
tiefen Verbeugung, al® ob fie ih nicht mehr auf- 
rihten fonnte, Die mwinfenden, blafjen, fajt durd)= 
fichtigen Finger auf dem grünfamtenen Hintergrund 
des Wandteppihs blieben mit einem roten Negativ 
in ihren Augen. Was war das... .? Er ging? 

Berloren? — 

Nein, nur nicht im erften Sturm gewonnen. War 
denn ihre Hoffnung dadurch vernichtet. Ah, .. . fie 
war größer als foldhe Bosheiten des Schiefals. Gie 
fühlte wohl, der Kampf war jchwerer, als jie dachte. 
Die Montefpan mar noch zu ftarf in ihm. Diefes 
die, rote Frauenzimmer mit den breiten Hüften. 
Uber fie würde jiegen. 

GEHN? 35. — 

Gewiß!! 

Und ftolz und herrifch richtete fte jih auf. Wie 
eine Siegerin ging fie aus dem Gemad). 


* * 
* 


Maria zmweifelte nicht einen Augenblid an der 
endlihen Eroberung des Königs. 

Freilihh .... vor zwölf Jahren war jie von 
Frankreich fortgezogen. hr Bild war durch andere 
Eindrücde verwifcht, zerstört, verfhmwommen. Sie mußte 
e3 erneuern, ji wieder aus jener Zeit heraus dem 
König neu maden. Sie ahnte nicht, daß gerade Dies 
Bild aus friiherer Zeit dem König fo fcharf eingeprägt 
war, daß er die Veränderungen nicht überjehen Eonnte, 
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Gie befhwor Claude Nlignard, ihr wieder eine 
Unterredung mit dem König zu verjchaffen. Claude 
weigerte ich zuerft. Aber Maria ließ nicht nad. 
Endlich fügte er ji. 

Er jprah dem König wieder von ihr. Ludwig 
blieb ruhig und uninterejjiert. Er verlangte gar nicht, 
te zu jehen. 

Uber Maria vermutete hinter diefem fcheinbaren 
Gleihmut ein warmes Empfinden; fie hielt diefe Zurriic- 
haltung nur für Maske, für eine Vorfichtsmaßregel 
gegen das Miktrauen der Mtontefpan. Sie mußte 
den König überrafhen. Sie mufte feinen geheimen, 
unausgefprocdhenen Wünfcen entgegenfommen, ihm 
irgendwo plößlich gegenübertreten. 

Claude follte die Gelegenheit erfundfchaften. | 

Er geriet außer fich über diefe Zumutung. Dies- 
mal fträubte er fie) lange. Endlich gab er nad). IE 

Der König ging nad der Meffe, bevor er fich in (' 
ven Staatsrat begab, täglich zur Montejpan. Es war 5 
ein Bejuch, der dem Hofe ein halböffentliches Geheimnis II. 19 
bleiben jollte.e &s war daher ein heimliches Trepp- 
auf — Treppab, durch Hintertüren und feltene Gänge, a 
auf Ummwegen in die Gemächer der Marquife. IN "a 

Auf Diefem Wege war ein verjtedtes Zimmerchen, I) er 
echt wie ein Hinterhalt für Verfehwörer und heim- FE 
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lihe Verbrecher. 
Ein jchwerer dunkler Vorhang trennte das Zimmer ’ 
von dem Gang, durch den der König fommen mußte. ie 
Hierher führte Claude Maria am frühen Morgen { 
des Tages, an dem fie fich den König endlich wieder 
erringen wollte. = 
Strobl, Bedentjame Hiftorien. 7 


et 


Er Sprach) nicht ein Wort und ging jogleich wieder 
fort. Maria jah ihm nad. Die Falten des Vorhanges 
bewegten Sich in Furzrüdigen Wellen zur Erde. Sn 
dem Dämmerliht Ddiefes toten Naumes jahb Maria 
zuerst nichts als Diejen jchweren Vorhang der Türe, 
der von irgendmwoher mt grauen Nefleren beleuchtet 
wurde. Er glänzte im diefem Franken Schimmer ıvie 
die Jilberne, Shuppige Haut einer Schlange. 

Sonit jah Maria nichts. Sie fühlte nur... 
weiche Teppiche unter den Füßen und eine drohende, 
bösartige Stille um fih. Dann löjte fich die Finiternis, 
und aus den den Erodhen langjanı die Wandjchränfe 
und Stühle auf fie zu. Die Kanten und fteifen Beine 
bewegten jich wie die Glieder von jchläftigen, großen 
Tieren. 

eben ihr tauchten plöglih Tide und niedrige 
Schemel auf. Maria fürchtete fi) vor den Lauten 
ihres Atems und Herzens. CS war wie Keuchen und 
Itarfe Schläge in Diejer tiefen Abgejchiedenheit. Und 
es war ihr, als ob in diefem Jimmer noch ein furcht- 
bares Geheimnis eingejchlojfen wäre, das jte nicht 
aufweden dürfe. 

Sie wollte zum Fenjter gehen und den Vorhang 
wegziehen. Draußen mar ja der helle Tag, den jte 
zu Sich hereinlaffen wollte. Uber jte wagte es nicht, 
durch das Zimmer zu gehen. Gie jtand nur und 
- bliefte mit jcheuen YUugen um jid). 

Und fie fühlte, wenn jet der König fommt, fo 
wird fie bleich und verjtört fein, und ihre Knie werden 
wanfen . 

Sie raffte jih auf und ging zum Fenfter. Wor- 
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fihtig und Ieife ftellte fie die Füße auf den weichen 
Teppich. 

Sie juchte nach dem Spalt des Borhangs. Mit 
der Hand mwiühlte fie in den fchweren, taubigen Falten, 
und fie fühlte, wie der diele Samt gierig die Wärme 
ihres Blutes annahm. Die ganze Sehnfucht der [eb- 
[ofen Dinge nad dem Licht, der Wärme umd der 
Bewegung |prad) daraus. Endlich fand Maria den 


Spalt... ein Nud... das Raufchen der verrojteten 
VBorhangringe auf der Stange... . und jet fam das 
Licht. 


Maria jah, wie es fühn und jung und wild in 
die alte Luft diefes Zimmers drang, und lie wandte 
ih, um noch mehr hereinzulaffen . . . 

„Aaah!” ... fie fchrie auf. Da Stand fie jelbit, 
jich jelbjt mitten im Zimmer gegenüber. Aber es ftel 
ihr gleich ein... ein Spiegel. Und fie jah wieder 
hin, langfam und mit einem gegwungenen Drehen 
des Kopfes. Aber... 

ein tötender Schred jehlug auf fie nieder 
und erjtidte ihren Schrei in der Kehle... 

.. . Gie jah fi nicht einmal, fondern Doppelt 
im Spiegel. Sie bezwang fich und jah wieder De 
Das war fie und fie. Vom Anie abwärts verijchwommen, 
Der Körper dunkel und befehattet... . aber der Kopf 
ziemlich Hell und deutlich. 

Maria jah aber in diefem Augenblide ... Die 
Maria neben ihr trat wie aus einer Türe in der 
Wand heraus... Ein fchmarzer Leijten lief um fie 
und da unten... unterhalb der Finie quer DICH 
das war ein Bild. 

7* 
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A u, 

. Das Bild, das Pierre Mignard gemalt hatte. 

Se fächelte und jehämte fich ein wenig vor ic) 
felbft. Das Bild hing an der Wand neben ihr. Uber 
da entnahn fie nichts. Sie jah es im Spiegel bejjer 
und trat dem Glas näher. Ya, da war ihr Bild. 
Sie erinnerte fich jegt genau. Das waren ihre roten, 
fpöttifchen Lippen, ihre falten ihönen Augen. Und 
wie die tief verftecte Pracht ihres Veibes ji) auf jeinen 
äußerjten Hüllen jpiegelte . 

Pierre Mignard war ein großer Künftler. Glitdlic 
wandte fie den Bli von dem Bild ab mb umfing 
ihr eigenes Spiegelbild mit ichmeichlerifchem Stofen. 
Alstaden 5 3 bie je ee, 5 2% 

Diefelbe wie die Maria Pierre Nlignards? Ein 
ihönes Weib . ... aber... ımo mar der Duft ihres 
glänzenden Körpers, der um das Bild Mignards mie 
ein zarter Schleier flatterte? Die Augen... Die 
gippen.... der Hals... die Maria täglich bewundert 
hatte, wie häßlic) und arm gegen das Bild. Nicht 
Häßlih . . . Diejelbe war fie noch) immer, aber ohne 
den Schimmer des Frührotes . 

Khre Dienerinnen jagten ihr täglich beim Un- 
fleiden, wie Ihön fie fet. Sie hatte feine Dienerinnen 
aus jener Zeit mehr. Und da jte ich hier in ihrer 
Sugend entgegentrat, da erkannte fie, fie war nicht 
mehr Maria Maneini. Sie war die Fürjtin Colonna, 
mit einem leichten Anja zur Behäbigtfeit. 

Sie konnte noch dem Claude Miignard gefallen, 
aber nicht mehr den Qudiig, der die NWlaria Pierre 
Mignards gekannt Hatte. 
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Mean hatte ihr Bild in diefes abgelegene Zimmer 
gehängt zu anderen Vergangenheiten und abgetanen 
Erinnerungen, wie man Dinge von geitern und vor- 
gejtern aus dem Weg räumt, weil fie dem Heut und 
Morgen zuviel herumftehen. Das war der Iette Keft 
aus den „Jahren ihres Lebens, die fchon tot waren. 

Und ein furchtbarer Zorn erfaßte fie gegen den 
Künftler, der ihr diefes angetan hatte. Aber dann 
überlief es jie eisfalt. Gie erinnerte fi), wie Pierre 
Mignard vor ihr auf den Knien lag, und wie er 
winjelte wie ein Hund. Gie lachte und gab ihm einen 
fofetten Schlag mit dem Fächer. Mlignard meinte 
beinahe und liebte fie nur noch mehr. Und feine 
Liebe hatte ihre Schönheit verflärt und geadelt, und 
jein Porträt der Maria war das große Werk feines 
Lebens geworden. 

Nun nahın er Rache über das Grab hinaus. Es 
war ihr, als beneidete eine gejpenftige Eiferfucht den 
Sohn um das Glüd, das er genoß, und das Maria 
dem Water verweigert hatte. Und als ob der Künftler 
böhnifch Lächelnd in einer Ede des Zimmers ftiinde, 
die großen grauen Augen fejt auf ihr, wie wenn er 
mit dem jcharfen Blid des Künftlers die Unterfchiede 
mit einem Wale erfaffen wollte. 

Sie fürchtete fi) vor dem Bild und ließ doc) die 
Augen von einer Maria zur anderen wandern. md 
immer fejter prägte es fich ihr ein. Sn ihr war nur 
noc ein wenig von damals, gerade fo viel, daß man 
fie no) erfannte. Spnnerlich aber war fie anders. 
Sie war fo müde. Von ihrem Herzen fiel etwas 
Schweres und Drüdendes ab. Die Laft der Hoffnungen 
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und Wünfche. Und eine befreiende und ermattete 
Leichtigkeit Fam über fie. 

Sie fühlte, je mehr fih Ludwig an Damals er= 
innerte, dejto mehr Schwand ihr Neiz von heute, und 
da fie ihn an ihr Bild mahnte, war der Kampf für 
te verloren. 

Draußen, auf dem jtillen Gang, waren entfernte 
Sommer 

Maria wußte... . der König. 

Die Schritte famen näher... . Maria jtand wre 
(eblos, und mur ihr Gehör war wach) und Scharf. 

Sie jah den König faft vor fi. Er jchritt finnend 
und leicht lächelnd zur Mlontejpan .. 

Die Schritte famen vorüber... entfernten fi... 
Dachalltene ver 

Da faßte Maria ein mwütender Yorn. Gite griff 
nach dem Jilbernen Leuchter, Der zur Geite ftand, und 
Ichleuderte ihn nach dem Bild. Mit Krachen und Kiniftern 
zerriß die Leinwand ... der Leuchter fiel lautlos auf 
die weichen Teppiche. Kinn, Hals und Brust der Varia 
Mancini waren zerfegt. Maria war es, als ob jte jett 
ihre Bergangenheit, Pierre Mignard und die Maria 
Maneini, mit einem Schlage zerjchmettert habe. 

... Dann jchlich Tie Durch Den Duftenden, Leuch)- 
tenden Garten Le Notres davon... 


* * 
* 


Um näcdften Tage reifte fie zu ihrem Gatten in 
die Lombardei zuricd, ohne Claude Mignarvd nocd 
vorher gejehen zu haben. 


> 
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Johann Beer Melchior. 
022 


& harter Spätwinterfonnenfchein flirrte iiber dem 
Tr Park von Nymphenburg. ES war ein leijes 
Knirjchen in der Scharen Luft, als ob die jteifgefrorenen 
Atome gegeneinanderftießen und dem Ohr eine ernite 
Ahnung von der mwunderfamen Harmonie des Be- 
wegungsgejanges der Welten, der Mufif der Sphären 
geben wollten, 

Johann Peter Melchior fehritt über die leicht mit 
Schnee gepuderten Barkivege und dachte, daß an einem 
jolden Tage wohl zum erjten Male in den Gehirnen 
Leufipps und Demofrits die atomiftifche NVelterklärungs- 
hypotheje aufgetaucht jein mochte. 

Bas find die Welten? Luftftäubehen im großen, 
die von irgendeinem Ungeheuer aus dem feurigen 
Schlund der Emigfeit ebenfo eingeatinet und wieder 
ausgejtogen werden wie die Teilchen der Luft von ung, 

Aber die Philofophie hielt Johann Peter Melchior 
nicht allgulange feft. Ein leifes Schmunzeln zögerte 
über jein faltiges altes Geficht, und er begann wieder, 
vor ji) Hin murmelnd: 
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„Da du, Leufothea, dem meifen Bett entjtiegft 

Und an den Wagen deine Silberfchimmel fpannteft, 

Den ganzen weiten Himmel morgendlich entbrannteft, 
Mie einer Schäfrin Wang’, die du in Schlummer miegit, 


Da alle Blumen Schon des füßen Lichts begehrten 

Und aud) des Gartens Duft gefräufelt zu dir wallte 
Und aller Vöglein Sarg zu deinem Preis erichallte, 
Die füßer Sehnfudht voll zu deinen Hainen fehrten, 


Da Schritt auch Daphne in der fanften Schönheit Prangen 
Aus ihrer Hütte Tür, dem Morgenlichte gleichend, 

Menn es des düfter falten Oftens Naht entweichend 
Emporfteigt mit der Rofen holder Laft umhangen . 


[2] 


So Schwebte Daphne... 

Melchior blieb ftehen und fekte den Stod, den er 
auf dem Rüden hielt, in pendelnde Bewegung. Der 
Sonnenftrahl, der funfelmd auf dem goldenen Knauf 
des GStodes lag, Sprang erfchredt zuriid. ymmer 
wieder verjuchte er es, fih auf feinen Pla nieder: 
azulajffen. Aber der Stod blieb jet in Schwingung 
und gejtattete fein behäbiges Draufliegen mehr. 

Das war ein Zeichen, daf Melchior angejtrengt 
nachdachte. „So jhmwebte Daphne... mit des alters 
Slügeln . . .” 

Nein das ging nicht... daS war noch zu wenig 
zart. Daphne mußte noch zarter jchiweben. 

„So jchwebte Daphne . . . mit des Zephirs 
Ylügeln.” 

Melchior blieb ftehen und zog den Gtod hervor. 
Er ftocherte mit der Spiße im Boden und lächelte ein 
weltverlorenes Greifenlächeln. Wie jhön das war: 
„mit des Zepbhirs Flügeln”. 


Das Wort wurde größer vor ihm umd rundete 
ih und befam einen filbernen Klang. Er entfann 
ih, dies Wort einmal auf den Untertafjfen eines 
Kaffeegeihirrs gejehen zu Haben. Ein leichter ge= 
flügelter Gott und zu feinen Füßen, in den Wolfen, 
fand mit zierlicher Verjcehnörfelung: gephtr. Auf 
jeder der jechs Taffen in einer anderen Yarbe: rofa, 
grün, gelb, blau, dunfelrot und lila. a — jeßt wußte 
er es ganz genau. Das war in der Rofenlaube zu 
Höchft gewefen. Der Iuftige Abbe Prevojt, noch ein 
anderer und drei Damen. Wer waren die drei? Das 
wußte er doch fchon nicht mehr. Halt doh! Die eine 
hieß Klothilde..... die zärtliche Klothilde; fie Iiebte 
himmelblauen Sammet und chinefiihes Porzellan. 
Sie war zärtlich und Feufch, doch Liebte fie chinefifches 
Porzellan mit aller Kraft ihrer jhönen Seele. Man 
jagte, daß Bring Georg, als er bei ihr jeiner Wünfche 
Hiel nicht erreichte, nad) China fuhr und ganze Berge 
Porzellan von dort heimbradhte, mit denen er ich 
Klothildens Liebe erfaufte. 

Melchior verfuchte jich das Gejicht der jchönen 
Klothilde vorzuitellen. &s gelang ihm nicht; ex Hatte 
nur das Kniftern von Geidenftoffen im Ohr umd 
glaubte Die Leichte Ausdünftung ihrer feuchten Haut 
su riechen, die er verjpürte, als fie ih damals über 
ihn beutgte. 

sn der Rofenlaube zu Höhe! 

&5 war fhwül in der Kleinen Laube, die von 
den bejtändigen Dünften der Nofen erhit war. Die 
Sonne ftand Hoch über der Laube, umd die Rofen 
glühten. Abbe Prövoft erzählte plante Gefchichtehen, — 
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niemand verstand dies mit folder Grazie wie er — 
und die Frauen lahten. Ein filbernes, feines Laden, 
wie wenn diinne, ganz dünne Gevrestafjen gegen- 
einander £lingen. Dann jpielten fie ein heiteres, harm= 
Iofes Spiel. Gie legten die jechs Tajjen mit Den 
Unterfeiten nad) oben und fchoben jte einander wechel= 
weile zu. Dann mußte erraten werden, welche yarbe 
das Wort Zephir auf der verdedten Taffe hatte. Und 
wer daneben riet, mußte eine Gejchichte erzählen. 

Ab, wie lachten fie iiber die Gefchichten des Abbe. 

Der huftige Abb& Prevoft.... fein bejter Freund. 
Mit dem farfaftifchen Zug um den Mund und dem 
Schönheitspfläfterhen auf der Imfen Wange. Ab, er 
fah auch dies lang vertraute Geficht nicht mehr Deutlich. 
SS zerflatterte ihm jein Bild in alle Einzelheiten, 
eine etwas fnollige Nafe, Scharfbligende, jchmwarze 
DIRTT ( 

Fohann Peter Melchior ftand auf den jchneeüber- 
dedten Winterwegen des Parfes und lächelte jeiner 
Vergangenheit zu. Das vor Alter verjchrumpfte 
Männchen verjehwand falt in dem ungeheuren Winter- 
pelz; die in dien Handjhuhen ftedenden Hände 
£rigelten zittrig mit dem altmodifchen Gebjtod im Schnee. 

U damals... in der Nofenlaube zu Hödhit.. 
in jeiner kraftvollen Männlichkeit . . . 

„Da du, Zeufothea, dem weißen Bett entjtiegit....“ 

Und auf der gleihmäßig weißen, ununterbrochenen 
diinnen Schneeihicht vor ihm frigelte er mit der Wtetalls 
ipite feines Stodes fünfmal, jehsmal, zehnmal das 
Wort: „Bephir”. Sm der Farbe des hartgefrorenen 
dunklen Exrdreichs, das der Schnee nur leicht verhüllte, 
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zeigten fich die Züge einer welfen Gretijenhand. Eine 
doppelte Vergangenheit fprac) aus Der nTe 
Vergangenheit des Menfchen und die Bergangenheit — 
jeiner Schrift. Seltjam-altmodifche, verjchnörfelte 
Schriftzeichen, ein wenig wadlig und fopfbaumelnd 
Durcheinander. 

Welches Jahr war num wohl? Uh ja... 1825. 
Johann Beter Melchior Eonnte ih an die neuen 
Htfern gar nicht mehr recht gewöhnen. Wenn er Hand 
und Hirn zu der neuen Jahreszahl gezwungen hatte, 
war das „Jahr meift fehon herum. 1825! ER. 
aljo ... . das waren alfo dreiundachtzig Sabre. 

Dreiundadhtzig Jahre war er alt! 

Und finnend fchrieb er mit der Spite feines 
Stodes neben jedes „Zephir“ Die SJabl 83 
Sinnend und forgfältig. In ganz fonderbar eigen 
Hlffern. Das Lächeln war von jeinem Geficht ver- 
|hmwunden. Er hatte num nicht mehr das Bewußtfein 
der Fülle feiner Vergangenheit, fondern nur dag ihres 
leeren Endes, 

Der Gärtner ging vorbei, z30q miürtiie) an feiner 
Müse und brummte etwas, mit einem unmilligen 
Seitenblid die Zeichen im Schnee jtreifend. Melchior 
dankte dem unwirfchen Gruß nicht. Er mußte, daß 
ihn die PBarkauffeher und Gärtner nicht gern jahen, 
jeit er nicht mehr Direktor der Borzellanfabrif war 
und jeit er im Nuheftande lebte, 

Die erzwungene Ruhe... das war jein heißejter 
Schmerz. Er fühlte nod) Schaffensfreude und Scaffens- 
Eraft in fie) und durfte fie nicht mehr zur Tat werden 
lafjen. Wenigftens öffentlich nicht. Aber in jeinem 
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Schreibtifh lag eine Reihe von Dichtungen, jchön, 
formvolfendet und galant, Daß ihm Abbe Brevojt da= 
fir die Hand gedridt hätte. Und dann feine lieben 
Geheimniffe in Biskuit. Melchtor lächelte wieder, 
jchritt weiter und begann: 

„Da du, Zeufothea, dem weißen Bett entitiegit... .” 

Da war er an dem Gittertor der Parkmauer. 
Draußen zog fih die Landftrake vorüber, auf der 
eben ein Bauernmwagen rafjelnd vorüberfuhr. Melchior 
wartete ein wenig und fuhr dann fort: 

„Da jhritt aud) Daphne in der Schönheit Prangen 

Aus ihrer Hütte Tür, dem Morgenlichte gleihend . . .* 

Ein mißtöniger Lärm flog über die weite inter- 
landfchaft her. Gebrüll ... Laden... . Singen. 

as denn wieder?! 

Ein Trupp von jungen Leuten fam die Land 
itraße daher. Sie fehritten im gleichen Taft iiber die 
hartgefrorenen, tief ausgefahrenen Geleife der Straße 
und fangen. Dazmwilchen brüllte einer mit einer tiefen 
Stimme Kommandoworte oder Scherze, über Die jie 
alle in Lachen ausbrachen. Die milde Schar Fam 
cafch näher. Die Flügelleute [hlugen mit ihren Dicken 
Knotenftöden in die Büfche am Rande der Straße, Daß 
der feine Schnee funfelnd umberftäubte. Drüben.... 
jenfeit3 der Straße erhoben fi) aus dem verjchneiten 
Acderfeld Frächzend und jchwerfälligen Fluges Drei 
Krähen und flogen über den Stopf des Alten den 
jtillen Baumgruppen Des Varfes zit. 

Der Trupp zog lärmend vorüber. ES war dem 
Sreis, als ob das Gefchrei und Gingen gegen die 
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Sitterftäbe des Parftores fchlüige und zwifchen ihnen 
in den Barf hineinquölle. Krampfhaft pacte er die 
Eijenjtäbe und jtemmte fein jchmächtiges Körperchen 
in dem meiten Velz dagegen, alS ob er den Lärm 
zurüddrängen wollte. Aber fein Barf, fein Heiliger 
Park hielt ich brav. Er verteidigte fein Schweigen. 
Seine Stille verjchlang die lauten Schreie und Töne, 
daß Ste plöhli) und lautlos verfchwanden, wie ein 
Fluß, den eine jhwarze Erdhöhle verfchludt. 

Melchior jah den jungen Leuten nad). 

Studenten! Studenten aus Münden! Das war 
die neue Zeit. Brutal, rücjichtslos und ohne Wer- 
tandnis für die Schönheiten der GStille. Die qut- 
mütigen Augen des Alten blitten böfe auf. Zmwifchen 
den zujfammengefniffenen Lidern hervor glimmte ein 
grimmiger Haß. Er hafte in diefen jungen, lauten 
Menjchen die ganze lärmende, neue Zeit. 

Langjam und nachdenklich wanderte er feinem 
feinen Pförthen zu, von dem ein Feldweg zur 
Borzellanfabrif führte. Die Sonne ftand fhon im 
Mittag, und der Schnee breitete ein jauchzendes 
Slimmerneg über die Felder. Ein wenig dilfter ftand 
aus dem jchimmernden Weiß die Fabrif mit ihren 
\hmusigen Gebäuden. Gin mwehes Gefühl fam dem 
Alten immer, wenn er diefe Gtätte feines dreißig- 
jährigen Wirkfens vor fich fah, an der ihm feit fünf 
„Jahren jedes Schaffen verfagt war, an der jeit fünf 
„sahren ein anderer in anderem Sinne wirkte, 

Auch jo ein Junger, Lärmender mit einem neuen, 
anderen, jo ganz anderen, abjcheulichen Seihmad. 
Breilich, eS war der Gejchmad der Zeit, in die Fohann 
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PBeter Melchtor nicht mehr paßte. ya, wie jehr war 
diefe Zeit herabgefommen! An Stelle des Hierlichen 
wollte fie das Breite, Behaglihe. Das Galante galt 
nichts mehr, alles diente nur der Behäbigfeit. Da 
war ja noch die jüngste Vergangenheit mit ihren An- 
£längen an die Elaffifche Zeit beinahe beffer gewejen. 

Melchior betrat den Hof und erjchraf furchtbar, 
als ihm der Kettenhund mit Gerafjel und Gebell ent- 
gegenfuhr. Er erjchraf jedesmal vor Diejer Beltie. 
Auch eine neue Anfchaffung. Der alte Tyras war 
ihm immer vor Freude heulend entgegengekommen 
und hatte ihm die Hände geledt. Mit den vor Alter 
zitternden Beinen hatte er verjucht, an jeinem Herrn 
hinanzufpringen. Nun war er jchon lange tot umd 
hinter der Mauer verfcharrt worden. 

Der neue Direktor Hatte gefunden, daß der Tyras 
zum Wächter fchon zu alt fet, und daß er bei Nacht, 
statt aufzupafien, feft jchlafe; denn font wäre es um= 
möglich gewefen, in der nächiten Nähe der Hundehütte 
aus den Morratsfammern und Magazinen jo frech 
Nacht Fir Nacht zu ftehlen. Tyras war abgejegt 
worden, und an feiner Stelle wurde ein neuer Wächter, 
Cäfar, ein riefiger Wolfshund, beftellt. ITyras |chlich 
nun mit gefenktem Kopf und Schwanz auf dem Hofe 
umber und fraß bei dem SHausbeforger das Gnaden- 
brot. Wenn er in die Nähe ferner alten Hütte lanı, 
beilte Cäfar furchtbar und zerrte an feiner Kette, jo 
daß Tyras jcheu davontrabte. Der alte Hund ertrug 
diefe Kränfung feiner Ehre und die Ummälzung 
der Dinge nicht lange. Die Troftesmworte des alten 
Direktors, den er feitdem immer auf feinen Gpagier- 
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gängen begleitete, halfen richte. Nach drei Wochen 
war er tot. 

„sohann Peter Melchior weinte an jeinem Grabe 
und fragte den Himmel, warım gerade der Menfch 
jo zähe fe. Eine halbe Stunde jpäter hatte ihm die 
Bergeblichkeit des Greijenalters iiber jeinen Schmerz 
dinmweggeholfen, und ein neues Gedicht, in welchem 
die Werbung des Schäfers Chloris um die reizende 
Amaryllis gefchildert wurde, fejfelte ihn ganz. 

Auf dem Hofe der Fabrik war ein haftiges Leben. 
65 mar nicht mehr weit zur Mittagspaufe, und die 
Arbeiter befchleunigten ihre Berrichtungen, um die, 
die nicht unterbrochen werden durften, noch fehnell zu 
Ende zu bringen. Der Alte IHlich zwifchen ihnen 
Hindurdh, von einigen wenigen älteren Arbeitern ge- 
grüßt, von den meiften nicht beachtet, ein wertlofer 
Strohhalm auf dem lebendigen, raufchenden Strudel 
eines Mühlbaches. 

Das Geräufch des Lebens brach) von allen Seiten 
auf ihn ein und bedrängte feine Stille, daß er ganz 
verzagt und geduct weiterging. Der neue Direktor 
hatte den Fabrifbetrieb vergrößert. Drüben, gegen 
das Feld zu, waren zwei neue Gebäude entitanden. 
Der Lärm war gewahjfen, und an Stelle Her gleich= 
mäßigen, ruhigen Arbeit war ein Raufchen und Braufen 
getreten, das dem alten Direktor unaufhörlich in den 
Ohren fang. Das war alles jo unfünftlerifeh, fo 
wenig vornehm. 

ch ja! 

Und er ftieg die ausgetretenen Steinftufen zum 
Wohngebäude hinan, in dejjen oberem Stodwerf feine 
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Zimmer lagen. Die Tür zur Wohnung des Haus- 
beforgers jtand weit offen, und ber ganze Raum davor 
war mit Möbeln, Geihirr und Gerimpel veritellt. 
Melchior tie mit der Tiir gegen ein altes, zerjejlenes 
Kanapee, von dem unten die Enden der Spiralfedern 
und Bitichel von Seegras vorfchauten. Er fonnte ich 
durch den jehmalen Spalt kaum durchquetfchen. Yun 
ftand er eingefeilt zwijchen einem SKaften mit Glas- 
türen, einem Kichentifeh und eimer ungeheuren Kiite. 

Gr fah hilflos und erzitent um Jic. 

Was war das? Xauter fremde Gefihter! Ein 
handfefter Kerl mit jehwarzem Bart und finjterem 
BE rumorte dort Hinten unter den Küchengeräten. 
Eine dide Frau in einem orangegelben, verfnitterten 
Kleid Half ihm dabei. Melchior jah auf den erjten 
Bü, dat das ein altes Feit- und SFeiertagskleid war, 
das nun zur gröbjten und ihmußigjten Arbeit benußt 
wurde. 

„He,” jagte er ärgerlich, und als ihn niemand be- 
achtete, [chlug er mit feinem Stod über den Kiüchentilch. 

Der Mann und die Frau jahen auf, und in die Tür 
der Hausbeforgersmohnung trat ein junges Mädchen. 
Melchior griff Höflich grüßend an den Hut, und fie 
brach in ein helles Gelächter aus, als fie den Ulten 
in feiner verzweifelten Lage erblickte. Mit einem 
Sprung war jie bei ihm, drängte Jich durch das Ge- 
riimpel, machte Raum, zog den Kichentifch mit einem 
fräftigen Aud fort und lud ihn mit einer leichten, halb 
Icherzhaften Verbeugung zum Teitergehen ein. 

Melchior griff wieder an feinen Hut und jtieg 
die Hölzernen Stiegen hinan. Sehr nachdenklich und 
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jehr beflommen. Ya... beflommen, mit einer fehiweren 
Beengung der Bruft und einer fonderbaren Traurig 
feit, wie jie das Alter vor dem Anhauch der ugend 
erfaßt, wie fie den alten, morjchen Baum Ducchbebt, 
wenn ihn die Frühlingsftirme umfaufen. 

Was bedeutet diefer Einfall, diefe Unordnung, 
diefe neue Einmwohnerfchaft? Gr jann angeftrengt 
nach, und erft, als er atentlos auf dem Borplaß feiner 
Wohnung Halt machen mußte, entfann er ich, daß er 
die legten Stufen in ganz ungewöhnlicher Eile empor 
geftiegen war. Nun trat er in fein einfames, ftilles 


Heim, und da... in diefem AUugenblid war es wie 
eine Wiederkehr feines Gedächtniffes. Frgendivo 
ganz dunkel... ganz undeutlich hatte er gehört, daß 


der alte Hausbeforger zur Ruhe gefchieft worden fei, 
und daß der Direktor einen neuen . .. 

Das war alfo der neue Hausbeforger und feine 
‚Jamilie. Das Mädchen alfo doch wohl feine Tochter, 
Eine Frühlingsblume, aus fehiwarzer Erde entjproffen. 

Er fühlte, daß ihm das Wefen ihrer Jugend wehe- 
tat. Und doch war ihm fo eigenartig wohl dabei. So 
ganz bejonders wohl. Er wollte fie noch einmal um 
id haben und ging zum Sprachrohr, das in die 
Wohnung des Hausbeforgers führte. ALS er ich iiber 
die Öffnung neigte, fiel ihm ein, daß er gar nicht 
wußte, was er verlangen follte. Sm Ofen prajjelte 
ein angenehmes Feuer, und der Duft von Waholder- 
beeren durchzog das Zimmer. 

Was denn nur? 

Waffer... ah, Waffer! Der Krug war Ieer. 
Und jchon rief er durch das Nohr hinab: „Heda!“ 
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Er erfchraf fiber den rauhen Klang, den feine zittrige 
Steifenftimme in dem Nohr befam, und über Die 
Srobheit feines Unrufs. Ganz aufgeregt ging er um: 
her und berührte bald da, bald dort eine der unzähligen 
Rorzellanfiguren, mit denen alle Tifhe, Tiichchen, 
KRommoden und Kälten bededt waren. &8 jchien, als 
ob die Figürchen die Aufregung ihres Herrn teilten. 
Sie zitterten und jchlugen leife £lirrend gegeneinander. 

Ein Thiihternes Pohen, und dann öffnete ich 
die Tiire. 

„Der Herr Direktor wünfchen?” Das Mädchen 
war ganz rot und verlegen. Und ihre Stimme hatte 
einen lieben, fo lieben Klang. Der Direktor empfand 
fie fo wohltuend wie janftes Monpdlicht oder ver= 
ihmwiegene Gerüche. 

„Sch bitte Sie, Jungfer, bringe Sie mir einen 
Krug Waller.” 

Anna fah um fich, exblictte den Krug, nahm ihn 
und ging. Der Direktor jtand an der Tür und horchte 
auf das leife Klappen ihrer Pantoffel: Elapp — Elapp — 
Eapp — flapp — Eapp — — 

Die Stiege hinab. 

Und ihm war wohl dabei! Ex wollte doc) wohl 
wiffen, warum ihn das Mädchen fo jehr feifelte. War 
das bloß ihre Jugend allein? Nein, — das war 
mehr: das war ein Zug in ihr, der ihn an jeine 
Sugend erinnerte, an die Zeit ber (eichtgeflügelten 
Amoretten, der feidenfnifternden Neifröde, der leicht- 
gejcehürzten Nymphen Boucers, der reizenden Damen 
Watteaus, wie fie damals den Gejchmad ber Zeit 
beherrichten. Und es war etwas in ihr, wie er jelbjt 


es in jeine unzähligen Venusftatuetten und nedifchen 
Gruppen unter der Herrfchaft Kupidos bineinzulegen 
verjucht hatte. 

Jene Grazie, jene vornehme Leichtigkeit, jenes 
zärtliche Wefen feiner Zeit war in ihr wieder lebendig 
geworden. Wie fie die Füße feste, wie fte die langen, 
hlanfen Finger ftrecte, ihre leichte Gejpreiztheit und 
Stererei... ganz der auferftandene Geift feiner Jugend. 

Das Mädchen brachte das Waffer und fette es 
in den Winfel neben dem Ofen. Dann fragte fie 
mit ihrer Eat tiefelnden Stimme: „Wünfchen der Herr 
Direktor noch etwas?“ 

en 

Das Mädchen Ffnixte . . . einen allerliebften, 
graziöjen Rofofofnir, und wollte gehen. Aber der 
Direktor vief fchnell: „Das ift der neue Hausbeforger 
da unten ?“ 

„SamoHl, gnädiger Herr!” 

„Ste heißt er denn?” 

„anfelm Neumann, gnädiger Herr!” 

„And Gie ijt feine Tochter?” 

„ein, gnädiger Herr; er ift mein Ontel.” 

Ein Eleines Stillfehiveigen umfchattete die DWer- 
legenheit der beiden Menfchen. Dann fragte Melchior, 
langjam, zögernd, wie mit taftend vorgeftredten 
Sühlern: „Und wie heißt denn die Jungfer?“ 

„Unna!“ 

ls ob Dieje Frage nad) dem Namen die Klippe 
gewejen wäre, die als Hemmung vor einer freieren 
Ausfprade lag, jo jprudelte jegt ein frifcher Strom 
von Worten über die Lippen des Mädchens. 
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‚Der Onfel war früher auf dem Lande. Er hat 
nicht geglaubt, daß er den Boften befommt. Uber der 
Herr Direktor hat ihn genommen, weil er Soldat war 
und eine Werwundung hat.” 

„So, fo. Fe habe immer darauf gejehen, ob 
einer etwas von Porzellan verfteht; aber da ich nicht 
mehr Direktor bin, brauche ich auch nicht mehr gefragt 
au werden und fommt meine Meinung bei derlei Er- 
wägqungen wohl nicht mehr in Betracht. Uber,” er 
unterbrach jich, denn er sah, daß Die verjtedte Anklage 
gegen den neuen Stand der Dinge dem jungen Mädchen 
peinlich war, „wie gefällt es denn der yungfer hier?” 

„Bir find exit feit heute früh bier, und ich habe 
nod nichts gejehen, denn ich mußte zuerjt bei den 
Herren aufräumen und dann unten helfen. Uber ich 
glaube, es wird mir ganz gut gefallen. Der jchöne, 
große Hof, der luftige Lärm und drüben der große 
Park.” 

Das Mädchen trat an das Fenjter und jah in 
den Hof hinab. Melchior beiwunderte ihr feines Kinn 
und die grazidle ee ihrer Wangen. Gie jchaute 
aufmerfjam hinaus. 

„Das ift das da unten?“ vief fie plöglich. 

Melchior trat Hinter fie und jah unten auf dem 
Hofe den Trupp Studenten, der vorhin am ‘Barke 
vorübergezogen war. 

Sie benahmen fie” lärmend und ohne Ehrfurcht 
vor den Merfmalen der Kunft, die jte rings umgaben. 
Kr ihrer Mitte ftand der Direktor, eifrig und laut 
mit dem großen Kerl, dem Hauptichreier von vorhin, 
Iprehend. Der alte Mann fand das als eine Ent- 
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wiürdigung, als Herabfegung des Suftitutes, deffen 
Leitung er jo lange gehabt hatte. Wie konnte fich 
jein Nachfolger mit diefen Leuten gemein machen. 

Anna fragte noc) einmal: „Was find diefe Leute? 
Gehören Die zur Fabrik?“ 

Melchior jah das Mädchen an, und in dem Funfeln 
ihrer Augen und dem Rot ihrer jungen Wangen war 
das aufjteigende ynterefje für Die Lärmende, heiße 
Jugend da unten. Oder galt es einem einzelnen 
von ihnen? 

„Sunge Leute finds, Studenten, Lärmmacer! 
Gehören nicht zur Fabril. Das wäre noch jchöner, 
Es jind Gäfte, die fih mwahrjcheinlich unfere Fabrif 
anjehen wollen. Der junge Mann mit dem jchwarzen 
Bollbart, das ift der Direktor.” 

„Belcher ?” 

„Der Dort, der mit dem Großen jpriht! Sa... 
der!" Melchior war es, als ob er Annas Aufmert ‚jam= 
feit von den Studenten ablenken miüffe. Als ob die 
öitternde Neigung, die er in fich fühlte, von feinem 
Nachfolger weniger gefährdet jei. Er folgte den Blicken 
des Mädchens. Aber er fonnte nicht fehen, wen fie 
galten. Und dabei war etwas Nätfelhaftes in ihr. 
Shor einfaches, Elares Wefen fchien ihm plößlich mie 
mit Schleiern verhangen. Er fühlte, daß fie ihm zu 
entgleiten drohte. 

Da wandte er fich von dem SFenfter ab, und 
Anna folgte ihm in die Mitte des Zimmers. Gie 
reichte ihm die Hand, machte einen Anir und war zur 
Tiire hinaus, 

Melchior jah fich in feinem Zimmer um, und es 
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war ihm, als ob er bier fremd fei. Die Stiche an 
den Wänden, die Borzellanfiguren ringsum auf Kajten 
und Kommoden, auf Pfeilertiihen und Ronjolen waren 
alle jo tot und traurig. 

&3 war ihm, alS ob mit Anna ihre Geele fort- 
gegangen wäre. Er jegte jich auf ein jchnörfelbeiniges, 
Ihmales Kanapee und feufzte. Das altersihiwache 
Möbel jeufzte ihm ıwie ein Echo nad). 

&5 war jo traurig und einjam in Diejer jtillen 
Sreifenmwohnung. 

Bom Hofe her erjchütterte ein Dröhnendes Yadhen 
die Scheiben der Fenfter. Melchior jtügte den Kopf 
in die Hand. Gr wollte nichts mehr hören. 


* * 
* 


Der Frühling fchüttete Olanz und Farbe, Duft 
und Licht über Schloß und Park und Fabrik. u 
den Bäumen des Parts zwitjcherte junges Vogelleben 
im beginnenden Grün. Und in dem Eleinen Garten 
hinter dem Wohngebäude der Yyabrit war eS wie ein 
jchwacher NtachElang der großen Symphonie da draußen. 

Huch Fohann Beter Melchior nahm an dem all= 
gemeinen Yungwerden teil. &sS jchien, als ob ein 
Stite& feiner Kraft wiedergefehrt wäre, als ob er aus 
einen dumpfen Schlaf erwadhte. Der Frühling hatte 
ihn berührt. 

SFohann Beter Melchior wenigjtens dachte jo und 
nahm die alten, verblichenen WBrunfkleider aus dem 
Schranf, um auch äußerlich darzutun, daß er Jich ver- 
ändert habe. 

Aber fein Frühling hatte etwas Welfes, Gteifes 
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an jih. Er war wie ein Frühling aus alten Büchern, 
aus denen die gepußten, fröhlichen Leute plöglich heroor= 
fommen. Sie neigen jich und drehen fich und tun, als 
ob fie zu den Leuten von heute gehörten. 
Und willen nicht, wie traurig und fomijch jte Tind. 
Fohann Beter Melchior ging zwilhen den auf- 
grünenden Gebüjchen des Parkfes herum, ein Lächeln 
auf dent gepuderten Geliht, den großen Spagterftod 
auf dem Nücden zierlich Hin und her pendelnd. Gr 
pflüdte Schneeglödchen und Veilchen und jang Dazu 
lichte Frühlingslieder: 
„D Gott des jungen Lenzen, 
Führft uns zu frohen Tänzen — 
In buntem Frühlingsreihn. 
Beim Klange der Schalmei’n 


MWoll’n wir dein Bild umfränzen. 
D möagft du, junger Gott, uns gnädig fein.” 


Wenn Welchtior in feinem Staat bei der Wohnung 
des Hausbejorgers vorüberging, geziert und gejpreizt, 
bemüht, jugendlich und kraftvoll aufzutreten, dann jah 
Frau Neumann mit purpurrotem Gejicht zum Eleinen 
Suckfenfterchen hinaus, jtenımte Die Hände in Die 
Hüften, bog jih und wand fih, um nicht laut mit 
einem brüllenden Lachen herauszuplagen. 

Unna blieb aber ernjt und jtumm. Der Ulte tat 
ide leid. Mit ihrem feinen Snjtinkt hatte jie em= 
pfunden, Daß Jie es gewejen war, die den |päten Früh 
ling des Alten gemwect Hatte. Und Das jchmeichelte 
ihr, denn man hatte ihr erzählt, daß Der alte Herr 
Direktor einmal ein großer Kimjtler gemwefen war. 
Man hatte ihr in Dem Eleinen Hausmufjeum der Fabrik 
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einige Werfe von feiner Hand gezeigt. Feine graztöfe, 
jchlanfe Fiquren. Schöne Frauen mit nadten Buben. 
Und es war jeltfam: diefe zarten Dinger gefielen ihr 
weit befjer alS die neuartigen Gruppen ohne SFeinheit 
und gierlichkeit, die man jet in der Fabrik erzeugte. 
Der junge Modelleur, der ihr das Mufeum fo liebens- 
würdig zeigte und die Stüce erflärte, lachte und jagte, 
fie hätte einen unmodernen Gejchmad. „Übrigens,“ 
jegte er hinzu, „war Yohann Peter Melchior zu feiner 
geit wirklich ein bedeutender Künftler.” 

Unna empfand die Neigung des Greifes mit einer 
Art von zärtlihem Mitleid. Ste ermunmterte fie nicht, 
aber Jie duldete fie. Und es war ihr peinlich, wenn 
die Tante über den Alten lachte. 

Und gar wenn der Onfel in jeiner rauhen Art 
ihm verjpottete. Er nannte ihn „der große Kafadu“. 
Und Mtelchior Hatte wirklich, wenn er fo über das 
Vorhaus ftelzte und fteifbeinig die hölzerne Treppe 
emporjtieg, etwas von einem großen, wohlgepflegten, 
gutabgerichteten Kafadu an ji. Aber Unna mochte 
das nicht hören. Gie hätte den Alten gern gepflegt 
und ihn mit ihrer janften Freundlichkeit umgeben. 
Uber wenn fie in fein Zimmer trat und jah, wie feine 
Blicke jede ihrer Bewegungen verfolgten, wie fie ihre 
Gejtalt liebfoften, da wünschte fie fich weit fort von 
hier. Cie beendete ihre Arbeit und beeilte fich fort- 
zufommen. Dann aber wieder geriet fie in eine mit- 
leidige Nührung. Sie hätte fich nicht jo benehmen 
jollen. Was wollte der Alte denn von ihr. Ein 
fröhliches Lächeln, ein paar Worte. 

Eines Abends gab ihr Melchior, als fie ihm gute 


Nacht wünfchte, ein Papier, das vor Ihm auf dem 
Screibtifch lag. 
&3 war ein Brühlingsgedicht, das begann: 
„D Gott des jungen Lenzen, 
Führft uns zu frohen Tänzen . . .“ 
und die legte Strophe lautete: 
„uf lichten Blumenauen 
Diel wunderfhöne Frauen 
sn zarter Schönheit wallen. 
Dod wie fie mir gefallen — 
Sb mag nur dich befchauen, 
Du bift die Schönfte unter ihnen allen.“ 

Anna hielt das Blatt lange in der Hand. Gie 
empfand jeine vergilbte Schönheit, aber fie ließ fie ein 
wenig fremd und falt. Sie dachte an die getrockneten 
Beilchen, die fie einmal im Gebetbuch der Mutter ge= 
funden hatte. Da mar fie no) ein fleines Kind 
geiejen. Die Mutter ıvar fortgegangen, und fie 
framte in den Laden des alten Kaftens. Da fand fie 
das große Gebetbuch mit den Meifingichließen. Lg 
lie es auffhlug, fiel ein Papier heraus. Auf dem 
jtand ein Datum, und drinnen waren einige gepreßte 
Blumen, faft zu Staub zermürbt und an einzelnen 
Rejten blauer Blütenblätter nur mit Mühe noch als 
Beilchen Fenntlich. Die Sonne |hien auf das Papier, 
und in ihrem GStrahlenfegel jtieg eine leichte Wolfe 
feinen GStaubes auf, mit einem faft unmerfbaren 
Geruch nad) einem längjt vergangenen Frühling. 

So war es Anna heute wieder, Diejes Lied, das 
jo fröhlich fchien, ftimmte fie traurig, jo vie fie damals 
eine jcheue Bangigkeit erfaßt hatte. 
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Anna nahm unter den ihr von der Mutter ver- 
bliebenen Heiligtüümern das alte Gebetbuch heraus und 
fuchte, bis fie auf die zerlefenen, mürben, bejchmußten 
Blätter fam, zwifchen denen das fleine Paket mit den 
Beilhen lag. 

Das Frühlingsgedicht des Alten legte fie Dazu. 

Dann Schloß jte wieder finnend das Bud). 

Sohann Beter Melchior wartete die Wirkung 
feines Gedichtes ab. Eine jhüchterne Berzagtheit war 
über ihn gekommen. Er wagte fajt nicht mehr, Das 
Mädchen anzujehen. Seine Stimme klang unficher, 
wenn er fie anfprechen mußte. Aber Anna blieb ruhig 
und gleihmäßig wie jonft. Sein Lied ging ihr wohl 
manchmal durch den Sinn. Uber mehr bejchäftigte 
fie ein anderes Lied, das ihr unlängjt mit breiten 
Flügen zugeflogen war. Sie jtand im Garten und 
jah in das Abendrot, in dem die Bäume des Barfes 
dunkel umd mwuchtig emporftarıten. Da flog es vor 
ihr auf, groß und fehattig, wie ein Abendvogel — ein 
Lied von der Zanpdftraße: 


„Die jungen Mädchen find mir jo gut 
Mit Singen und mit Zacen. 

Sie fterfen mir Sträuße an meinen Hut 
Mit Singen und mit Laden. 


Sie lahen und fingen und find mir qut.” 


Anna jah in die Dämmerung hinaus. Da 309g 
e8 die Landftraße vorbei, die huftige, lachende, (ärmende 
Sugend: die Studenten, die vor furzem in der Fabrik 


gewejen waren. Der Große, Starke mitten unter ihnen. 
Und er fang, daß es dröhnte und daß... war es 
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wirklich oder fchien e$ nur Unna fo... die Stafeten 
des Gartenzaunes zitterten. 

hr Blut wurde mit einem Male fo ftürmisch 
und jo begehrlih, und ihre Sinne neigten lic) der 
Sehnjucht. Eimer fhaute Herüber und jah die weiße 
Schürze vom Gartenzaun ber leuchten. 

Er jäwenkte den Hut und rief einen Gruß. md 
die anderen grüßten und lachten. 

Das Lied wollte der Anna nicht mehr aus dem 
Ropfe: 

„Die jungen Mädchen find mir fo gut... .* 

Sie jummte es vor fich hin oder dachte es, wenn 
fie in der Wohnung Melchiors zu tun hatte. Dann 
jah fie jich jchnell um, ob er es nicht gehört habe; 
denn es war ihr, als müßte ihn das fränfen. Aber 
auch, wenn jie allein war, wagte fie nicht, es laut zu 
fingen. Die Figuren aus Porzellan und Bisfuit ftanden 
alle jo lauernd und laufchend, als ob fie ihrem Herrn 
berichten müßten, was fie gejehen und gehört hatten. 
Unna hatte eine feltjame Scheu vor diefen ;erbrechlichen 
Dingern und fühlte fich doch wieder mit ihnen nabe 
verwandt. Sie behandelte fie fat wie lebende Wefen, 
wijchte ihnen den Staub mit mütterlicher Sorgfalt ab 
und jprach mit ihnen. 

Die Schäfer und Schäferinnen, Liebesgöttinnen, 
Marquifen und Blumenmädchen jahen fie mit ihren 
gemalten Borzellanaugen jo veritändig an. ES war 
eine Burppemielt, in die fich Anna da hineinlebte, und 
in Der es ihr gefiel. 

Johann PBeter Melchior gab ihr fein Gedicht mehr. 
Aber er ließ ab und zu ein frifch befchriebenes Blatt 
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auf feinem Schreibtifch liegen — mie wenn er eS ver= 
geffen hätte. Und Unna la$ die Dichtungen Des 
Greifes. Sie ergriffen fie nicht mehr, als fie fich 
daran gewöhnt hatte, und immer feltener famı das 
Gefühl der Nührung wieder, das fie damals bei jenem 
ersten Frühlingsgedicht bejchlichen hatte. 

Sp vertraut ihr die Welt der Geftalten jener 
fernen Zeit wurde, jo wenig fand fie fie) in Dieje 
Welt von fremden Klängen. 


* * 
x 


Der Frühling jtieg immer heißer und flammender 
empor, ıumd der Mat ritt in feinem reichen PBrinzens 
fleide durchs Land. 

Melchior entflammte feine fladernde Greijenliebe 
an der Brunft des Ulls. Seine jchlaflofen Nächte 
wurden durch glühende Gefichte verjengt, Die aus den 
ferneren Zeiten der Jugend noch einmal den Weg zu 
ihm zuriid fanden. &s war feine begehrliche Liebe, 
Sondern nur ein ftilles Sehnen nad) Wärme und 
weichen Umarmungen. Und doch Ffamen ihm, von 
der Luft des werdenden Frühlings getragen, Er- 
innerungen aus jeiner jonnigen Vergangenheit. Ein 
Häufchen Aiche, aus dem im frischen Luftzug noch) mand)= 
mal eine fleine, jpige Flanıme aufzudte. Dann war 
ein feliges Drängen in ihm, das ihn beumrubigte. 
Aber niemals wuchs ihm daraus ein Wunfch für die 
Gegenwart, eine Hoffnung für die Zukunft. 

Doc war feine gleihmäßige Ruhe dahin. Geine 
Vergangenheit war noch einmal und zu lebendig in 
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jein Leben getreten. Melchior vernachläfjigte jeine 
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philofophiihen Studien. Er dichtete, und einmal ver- 
juchte er jogar, die Frühlingslandfchaft vor jeinen 
Fenjtern mit Wafferfarben auf dem ‘Bapier feftzuhalten. 
Dann ließ er die lange Reihe feiner plaftiichen Schöp- 
fungen an fich vorüberziehen, alle die feinen Sigürchen 
und reizenden Gruppen, und endlich blieb er bei jener 
Urbeit jtehen .... die er damals abgebrochen und 
niemals wieder vorgenommen hatte. 

Er holte das verhüllte Paket aus der unterjten 
Lade der großen Kommode hervor und ftellte e8 vor 
ih auf den Tifeh. Uber er wagte es nicht, die Hüllen 
abzunehmen. Die Abendfonne fant hinter den Bäumen 
des Atymphenburger Varfes, ihre Strahlen floffen beim 
offenen zFenfter herein und breiteten ihr Gold itber 
alle die Spielereien und Herrlichfeiten einer vergangenen 
Zeit. Melchior ftand vor feinem verhüllten Werk. Dann 
wandte er ji) ab und ging in den Garten. 

gwilchen den Heden, die die mwohlbeftellten £leinen 
Gemiüfefelder einfäunnten, begannen die Schatten der 
Dämmerung ihr Leben, oben swilhen den Wipfeln 
der Bäume war es noch licht. Von der abrif her 
fam der Lärm der heimgiehenden Arbeiter. Eine ein- 
jame Abendglode aus irgendeinem Dorf weit . 
weih ... . verhallend. 

Anna ftand am Zaun und Jah auf die Qandftraße 
hinaus. Auf der weichen Gartenerde war der Schritt 
des Alten nicht vernehmbar. Anna hörte ihn nicht 
fommen. Melchior ftand Lange hinter ihr, und fein 
Künftlerauge erfreute fich an ihren graziöfen, fchlanfen 
Öliedern, an dent feinen Hals, an den niedlichen Ohren. 
Dann räufperte er fih. Anna wandte ih um und 


tat gar nicht erfchroden. Sie reichte dem Alten ihre 
warme, fejte Hand mit vertraulichem Drud. So hatte 
er es von ihr erbeten, und fie tat es unbedenklich. 
„Sungfer, Sungfer, Sie wird [ich hier erfälten 
„Ah, Herr Direktor, der Abend ift warm und 
Ihön.” 
„Samohl, jehön, aber nicht jchön genug, um hier 
am Zaun ftehen zu fünnen. Komme Gie in das Haus.” 
‚Nur noch ein Weilchen, bis die Sonne unten li 
„Schon funfelt Hefper dort über den Bäumen!“ 
Wer?” 
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„Helper, der Abendftern! Und dann wird bald 
die Feufche Luna erjtrahlen.” 

Anna wurde ein wenig verwirrt und rot. Warum 
fprach der Herr Direktor mit ihr immer in jolchen 
AYusdrüden, die fie nicht verftand. Melchior aber 
empfand nichts als das Glüd, mit dem Mädchen Hier 
in dem betäubenden Duft des Frühlings allein zu 
fein. Und er fprac) zu ihr, wie er vor fünzig „Jahren 
zu den Damen in der Rofenlaube zu Höchlt geiprochen 
hatte. &$ wurde ihm fo fonderbar wohl und weh Dabet: 

„Sieht Sie, Jungfer, jet bin ich ein einjamer 
Mann. Aber nicht immer war ich jo allein wie jeßt. 
Es gab eine Zeit, da ich in einem glängenden Streife 
ftand, wie fi ihn ein Fürft nicht Schöner wünschen 
fönnte. ch habe viel Freude und Glück genofjen. 
Niemals hätte ich das gedacht, da ich noch als Schäfer- 
junge die Herden meines Dorfes hütete.” 

‚Der Herr Direktor waren ein Schäferjunge ?” 

„Sa freilich! Aber an meiner Wiege waren die 
Mufen gejtanden, die halfen mir bald aus dem böjen 
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Dienft. Weil ich immer nur aus Lehm Figuren bildete, 
aus Holz Gefichter fchnikte und meiner Schafe dabei 
nicht achtete, ward ich davongejagt. ch Hatte nicht 
DBater noch Mutter und trieb mich jet in der Welt 
herum. Dteine Vehrjahre waren eine jchlimme Zeit. 
Aber es fam bejfer, und dann famen die fhönen Tage 
in der Nofenlaube zu Höchft.. . .“ 

Anna hatte den Kopf auf die Hand geftügt und 
hörte Dem Alten voll ntereffe zu. Und Melchior er- 
;ählte ihr von jeinem Leben, das eintönig war, von 
raujchenden zeiten und jeltfamen Abenteuern, Die 
Welt, die das Mädchen nach den Figiirchen des Alten 
nur geahnt hatte, jtieg jet lebendig und blendend vor 
ihr auf. 

Shre Augen glänzten begehrlih und hingen an 
den Lippen des Alten. Er erfchien ihr plößlich wie 
ein Zauberer, deffen Kräfte machtvoll und bannend 
iparen. 

Swet Ürbeiter gingen draußen am Baum vorüber, 
hr eintöniges, rauhes Gemurmel war ihr wie ein 
Geräujch aus einem jenfeitigen Neich, von dem fie 
durch einen Zauberfpruch für immer gefchieden war. 
Sie fühlte eine Glasıvand zwifchen fi) und dem, was 
außen war. Und als der eine der Arbeiter miktönig 
und gurgelnd ein Lied anftimmte, war es ihr, als 
ob ein großer Vogel gegen ein Fenfter ftieße. 

Dabei drang fie mit ihrer Seele immer tiefer in 
das unbekannte Land, von dem ihr Kohann Meter 
Melchior erzählte. Sie bevülferte e8 mit den galanten 
Damen und Kavalieren aus dem Zimmer des Alten und 
Jah fich jelbjt als zierliche Schäferin mitten unter ihnen. 
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Die Nacht janf nieder, und der legte Sonnenftrahl 
verglütdte Hinter den Bäumen des Parfes. Ein Bauern- 
wagen fuhr polternd und fnmarrend vorüber und z0g 
einen dichten Schweif von Jauchengeruch hinter fich her. 

Melchior und Anna jchritten dem Haus zu: „Und 
nun bin ich abgetan und darf nichts mehr Dreinreden. 
Ein neuer Direktor leitet die Fabrik, und die Gejchmad- 
lofigfeiten der Gegenwart machen jich in den Räumen 
breit, die einft einer fchönen Kunft geweiht waren. 
Am Mltare der Göttin fi” mit ausgebreiteten Armen 
der heiligen Kunst zu weihen, war eimjt unjer Höchjtes 
Beitreben. So zu fein, daß Mufen und Grazien in 
ihönem Bunde fich mit uns vereinigen fonnten. 
böchfter Schönheit fchwelgten wir, und an Formen 
durften wir uns begeijtern, jo edel, jo abgerundet, jo 
ichlanf, jo voll und leicht wie die der herrlichen Göttin, 
Die wir verehrten. Die Leiber, die wir bildeten, jchienen 
einem ewigen Frühling entjprungen, feujche, jchmwejter- 
lihe Blumen unferer janftejten, innerjten Negungen, 
Wie Blumen fo rein und innig waren Die ftrahlenden 
Bufen, nur zu zarteren Gefühlen, zu freundjchaftlichemn 
Empfinden bejtimmt. DO ihr wunderbaren lieder, 
nur von lauterjten Trieben bewegt. D ihr Augen, 
ihr blauen Spiegel einer milden Geele. \yhr Füße, 
geihaffen, über ewig blühenden, duftenden Blumen 
beeten zu jehweben; ihr Hände, deren Ziwed es jchien, 
mit Lilienjtengeln, mit Umoriunen zu jptelen und 
Täubhen zu liebfofen; von denen zartes Wohltun 
ausging und janftere Begeifterung! hr Scharen 
feicht geflügelter Ziebesgötter, deren Pfeil nur freund- 
Ihaftliche Flammen entzündete, die ihr unjere Göttinnen 
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umfchwebet mit dem leichten Flügelfchlag ätherifcher 
Bildungen! hr entziidenden Freundinnen, deren 
Neigung uns auf elaftifhen Wolfen Luftwandeln Lie, 
mit leichter Berührung über die eiwig griinen Geftlde 
jeliger Götter dahinfchweben. ch Habe dies alles 
einmal in meinem ‚WVerfuch über das Sichtbare und 
Erhabene in der bildenden Kunft‘ ausgefprochen.“ 

Unna ging an der Seite des Alten, und feine 
Worte raufchten wie ein tönender Goldregen um fte 
nieder. &3 war ihr plößlich, als ob fie auch Die 
Klänge jener Zeit verftände, als ob fie ganz im Sie 
untergetaucht jei. 

Sie famen an dem Geitenfliigel des WBohnhaufes 
vorbei, in dem die Wohnungen der Modelleure und 
Werfmeifter lagen. Ein Fenfter ftand offen. Unter- 
drücdtes Stöhnen quoll daraus hervor, ein mißfarbener, 
diekflüffiger, übelriechender Strom von Seräufchen. Eine 
Miihung von Üchzen, Blafen, Winfeln und Keuchen. 
Wie ein Auszug aus allen Arten menjchlichen Kammers. 
Anna horchte einen Augenblid auf. Hier wohnte der 
Modelleur, der ich unlängft bei den Öfen jo furchtbar 
verbrannt hatte. Man hatte ihr erzählt, er fei eine 
einzige große Brandiwunde, ein zueendes, mimmerndes, 
biutrünftiges Stüd Fleifch ohne menjchliche Fornten. 
Und nun litt er fchon drei Tage. 

Das Herz ftand dem Mädchen till, und fie fühlte 
deutli, wie es fich in ihrer Bruft mit der Spibe 
nad) oben Ffehrte. ES war ihr plößih, als ob fie 
eine Simde beginge. Sie fchritt hier in Sreiheit md 
Schönheit, und neben ihr ftarb ein Menjch den fchmerz- 
lichjten Mtartertod. Ein altes Entfegen padte jie, 
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und ganz flar empfand fie es als einen Zug nad) 
unten; fort aus der Höhenluft vergangener Schönheit 
in die Niederungen menjchlien Leides. 

ber Melchior hörte das Stöhnen des Sterbenden 
nicht. Mit einem jugendlichen Eifer und einem Schimmer 
von WVerzüctheit Sprach) er weiter und weiter. Der 
AhytdHmus der Sprache feiner Zeit ergriff ihn, und 
fein deffen ungewohntes Ohr beraujchte ich an diejfem 
ichönen Schwung. Und Unna ließ ihr entjegtes Mitleid 
von ihm beruhigen. Wie zwei Ströme verjchiedener 
Flüffigkeiten, die fich nicht mifchen, waren Dieje Klänge 
zweier entgegengejeßter Welten. Und Anna ließ ich 
von der Welt MelchtiorS wieder ergreifen und jtieg mit 
ihr höher und höher. — 

Er öffnete die Tür jeiner Wohnung, und ftill traten 
die beiden Mtenfchen ein. Durch das offene Fenfter 
floß der herbe Duft der Frühlingsnacht und lag tie Die 
Verfimdigung einer neuen Heit über den altmodijchen 
Möbeln und den Hundert Figürchen Diejes Zimmers. 

Melchior entziindete eine Kerze und ftellte te auf 
den Tifh. Seine Hand zitterte ein wenig, und er 
ftüßte fich gegen einen Seffel: „Sieht Sie, Jungfer, 
hier unter diefer Hülle jteeft mein bejtes Werk. Es 
ift nicht vollendet worden. Jh will hr dann jagen, 
warum; aber zuerjt will ich Hr meine anderen Werke 
ae Ta. none er To tens eng 
beiten, die ich nicht weggab, Die ich jo liebte, daß ich 
fie behalten wollte.” 

Ein ganzer Wald von Figuren, ftarı gewordene 
Klänge des Nokofo. Wie wenn all das, was Welchtor 
vorhin geiprochen hatte, Gejtalt geworden wäre. 
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Schlanke, zarte, Feujche Frauen mit itbermitigen 
Knaben, Urnen, Säulen, Flammen auf kranzgefchmücten 
AUltären, Opferfchalen, Berlenfchnüre, Täaubchen 
taujend Niedlichfeiten, Die in immer wieder neuen 
Verbindungen zu jchönen Gruppen zujamntentraten, 
Eine 11dr, um deren verfchnörfelte Alabafterfäulen die 
Horen in eimem wiegenden Nhythmus tanzten. 

Der Schein der Kerze fladerte iiber die Tiebens- 
mwirdigen Herrlichfeiten Hin, und es jchien, als ob fich 
in ihm hie und da ein Arm höbe, ein Bein regte, eine 
weiche Rundung Leben gewönne. 

Unna nahm alle Diefe einzelnen Gindrüce als ein 
Ganzes in jich auf. Sie hatte wieder und noch Stärfer 
als vorhin das Gefühl einer inneren Veriwandtichait. 
Uber zugleich auch ein faft unangenehn brennendes 
Mitleid. Fr ihren weit geöffneten Bupillen fanmmelte 
ih der Bildeindrud Ddiefes Zimmers. Die Wände 
waren in Gold und Weiß mit Himmelblau gehalten. 
Doch Ichienen die Farben im Kerzenjchimmer wenig 
heiter und lebendig; ein Schleier von Melancholie und 
Vernahläffigung jant von ihnen nieder. Die zierlich 
verjchnörkelten und gefchweiften Brunfmöbel ftanden 
jteif an den Wänden herum. Die Figuren der anderen 
Nofofometjter jtanden auf Konfolen und KRommoden 
ebenjo Hölzern und fteif wie die Möbel felbit. Nam 
die Geftalten Melchior fchienen zu prechen und 
lebendig zu werden. Ganz deutlich nahm fie diefen 
Unterfchied wahr. Das Heer der Porzellanfigürchen 
war plöglich in zivei getrennte Warteien gefpalten. 
Sie wunderte fi nur, daß fie jo blind gemefen war, 
das nicht gleich zu bemerken, 
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Sie Stand und Jchaute, und ihre Augen waren 
voll Tranen. 

ber fie wußte nichts davon. 

Doch Melchior jah es, und ein jtolges Glücks- 
gefühl fam über ihn. Nun war das Mädchen für 
feine Kunst reif geworden. Mit zögernder Hand zog 
er die Hülle von dem Tonmodell und jagte: 

„Dies, Jungfer Anna, hatt’ ich der einzigen großen 
und echten Liebe meines Lebens geweiht. CS jollte 
ihr Denfmal werden. Nichts Erhabenes und liber- 
menschliches, fein großes Denfmal aus Granit over 
Marmor, fondern eines, vor dem ich in meiner ftillen 
Häuslichfeit fnien, vor dem ich die Andacht meines 
Herzens hätte verrichten fünnen. Mit liebevoller Gorg- 
falt hatt’ ich eS zu bilden unternommen, ihr und mir 
als Zeichen unmwandelbarfter Ergebenheit und Treue. 
Sitend wollte ich fie darjtellen am Quell meines Vebens, 
mit dem rofigen Finger den Feljen berührend, dap 
aus ihm der Bach meiner Lebensfreudigfeit und meiner 
Kunst entipringe. Hier hab’ ich den Felfen gebildet 
und bier die Quelle und hier in anmutreicher Wendung 
den herrlichen, nur leicht verhüllten Leib, den fie jelbjt 
mir zu diefem Werfe geliehen. Uber ich habe diejes 
Werk nicht vollendet, denn ehe ich zu Ende fan, hat 
fie mich verlaffen, um die Geliebte eines hohen Herrn 
zu werden.“ 

Melchior machte eine Baufe. Anna jah das uns 
vollendete Modell mit tieffter Rührung. Diefer jeltfam 
ichöne Leib, der den Arm leicht über einen Felsblod 
hängen ließ. Der leicht gefrimmte Finger berührte 
den Stein, und an diejer Gtelle jchoß ein Dinner 
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Wafferjtrahl aus dem Felfen, im Bogen abwärts in 
ein natürliches Baffin, in dem das Waffer sterlic) 
gifhtete und braufte. Ein Leib, dem eine innige Liebe 
und tiefe Härtlichfeit feine Schönheit gegeben hatte. 
Aber auf diejen Leib jaß ein voher TZonflumpen, der 
nur ganz ungefähr die Form eines Kopfes befaß. 
Dies alles jah das Mädchen wie durch einen Schleier, 
undeutlich und verwifcht. ES wußte nicht, dak das 
der Schleier feiner Tränen war, 

Melchior fuhr fort, indem er die herabhängende 
Hand Annas erfaßte: „Damals habe ic) das Werk 
verhält und niemals mehr wieder hervorgeholt. Re) 
hätte es auch gewiß nie wiedergefehen, wenn ich nicht 
Sie, meine liebe Jungfer, getroffen Hätte. sch habe 
mich auch Faum mehr daran erinnert; eS war zu weit 
hinten und meinem Gedächtnis fchon faft verschwunden. 
Aber als ih Sie jah, war Sie mir gleich fo vertraut 
und befannt, wie eine Freundin aus den Tagen meiner 
sugend. Doch noch immer wußte ich nicht, warum 
Sie mir jo lieb und vertraut war. ch luchte Sie 
zuerjt auf anderen Wegen. Gie weiß, daf ich Sie 
oftmals bejungen habe. Aber ich fand endlich, Daß 
das nicht das Nichtige war. Sie war mir einmal 
näher, viel näher geftanden. Gndlich hatte Ko) 
in Diefer Geftalt Hatte ich Sie damals gekannt. Nicht, 
daß Sie meiner fcehönen Freundin ähnlich jähe. Die 
Natur treibt nicht ziweimal diefelbe Blüte hervor. Aber 
Sie hat etwas, das mich oft glauben laßt, Sie fei 
meine Freundin. Gie hat den zierlichen Geift und 
die Kormen meiner Fugend. Nicht fo jah meine junge 
Sreundin aus, aber fie Eönnte fo ausgejehen haben. 
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Und darıım habe ich an Sie eine Bitte: lafje Ste mid) 
mein Werk vollenden. Gemwähre Ste mir die Gunft, 
noch einmal meine ganze Kunft aufbieten zu Dürfen, 
ch möchte diefer Gejtalt Jhren Kopf aufjegen.” 

Anna Stand überrafeht und [hweigend da und lie 
ihre Hand in der Wtelchiors. 

Bon draußen fam ein fehriller Pfiff. Das Signal 
eines der Fabrifwächter, dem aus Der yerne die Pfiffe 
der anderen Wächter antiworteten. Der neue Ketten- 
hund fuhr aus dem Schlafe und bellte wittend. 

Melchior atmete fchwer und drüdte Die Hand Des 
Mädchens. Als ihm Anna ins Geficht jah, und als 
fie das Bittern feiner rungeligen Greijenhand fühlte, 
da faßte fie ein umendliches Mitleid wie ein fürper- 
licher Krampf. 

Sie zog leife ihre Hand aus der feinen. Dann 
fagte fie Schlüchtern: „ch will tun, mas Gie wollen.“ 

Und ging aus dem Zimmer. 

* x 
* 

Fohann Beter Melchior war überaus glüdlich. 
Jun Hatte feine neue Fugend auch Ywede und Ziele 
befommert. 

Er verfhhaffte fich Modellierton, legte Zeichen- 
papier und Kohle zureht und wartete. Cr mußte 
nicht, worauf, aber er wartete. Es war ihn, als 
müßte Unna eines Tages fommen und jagen: „Hier 
bin ich.” 

Aber er befam fie im den näcdjten Tagen gar 
nicht zu jehen. Sie bejorgte die Arbeiten in jeiner 
Wohnung, während er feine Spaziergänge im Parfe 
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machte. Erjt am vierten Tage traf er fie zufällig auf 
der Stiege. Gie grüßte und lief feheu an ihm vor- 
über. Er dankte aufgeregt und [hüchtern und ftieg weiter. 

‚sn diefen Tagen war wieder einmal Fremden 
befuh in der Fabrik. Wieder Studenten. Andere 
Gefichter, Doch der Große war wieder unter ihnen. 
Den ganzen Tag trieben te fich in den Höfen und 
ven Fabrifgebäuden herum. Der Lärm des Betriebes 
erhielt duch die Einmifchung der jugendlichen Stimmen 
etwas „Freches und Höhnendes. Der Direktor hatte 
Bier fommen laffen, und in feiner Wohnung ent- 
iwicelte jich eine regelrechte Kneiperei. Mtelchtor hörte 
das Eingen und Lachen und Stampfen durch) den 
Fußboden feiner Zimmer. &S fehten ihm, als ob der 
Lärm, mit üblem Geruch vermifcht, durch die Riten 
des Bretterbodens aufjtiege und ıwie ein feiner Staub 
jeine Räume erfülle Cr riß alle Fenfter auf und 
ging vajch fort. Erjt fpät abends kehrte er zurüc. 
Das Gelage erjchütterte noch immer mit wiften Ge= 
jehrei das alte Gebäude. Die laue Nacht jchien Melchior 
nit Gefreijch und Gejtanf verunreinigt. Zögernd ftand 
er vor dem Haustor und überlegte, ob er eintreten 
jollte. &S widerjtand ihm, das Haus zu betreten, 
Aber er war zu müde, um nocd einmal davonzus 
gehen. Schlieglih ... . ging ihn denn die Gefchichte 
etwas an? Mit philojophiiher Nuhe ausgeriftet, 
wollte er das Übel ertragen. Gr war noch willens- 
jtarf genug, um nicht zu hören und fich nicht zu ärgern, 
wenn er es nicht wollte. Er legte die Hand auf die 
Klinke des Tores und drückte fie nieder. 

Das Tor war noch nicht abgefperrt. 
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Es jchien ihm, als ob im Dunkel des Ganges 
lich etwas rührte. Zwei Öeftalten, die nahe beieinander 
jtanden, trennten ich. Die eine driicte fich rafch Hinten 
in Die tiefe Finjternis des winfligen Vorhaufes und 
verihmwand Dort. Ein Weib... ..! Die andere fam 
auf ihn zu und ging pfeifend, Sande in den Hofen- 
tafchen, an ihm vorbei. m Schimmer des Ollämpchens 
vor dem Kruzifir an der Wand erkannte Melchior den 
großen Studenten, Der ihm noch recht Höhntifch in das 
Geficht jtarrte. 

Aljo ein geftörtes GStelldihein! Wer denn Das 
YBerb gewejen war? Sicher eine von den Wtägden 
des Direktors. Natürlih! Nicht anders! Der Ge= 
Ihmad und der Sinn Diejer Leute jtand ja nicht höher. 
Aber er wollte ich nicht ärgern. 

Und es gelang dem Direktor, ji in den Wtantel 
einer jtotichen Bhilojophie zu hüllen. Cr überhörte 
den Lärm des Gelages, Das die ganze Nacht dauerte, 
bein Lejen feiner griehtihen Vorbilder und Lehrer 
und jchlief gegen Wiorgen jogar einige Stunden. Als 
er morgens an das yenfter trat, jah er, wie Die jungen 
Zeute eben unten im Yuftand volljtändiger Trunten= 
heit auf einen Wagen verladen wurden. 

Er wandte fih ab und hörte dann den Wagen 
Davonrollen und das beijere Gejchrei der Betrunfenen 
in der Ferne verhallen. 

Als er gerade ausgehen wollte, trat Anna bei 
ipm ein. Gie jah blaß und verwirrt aus. un ihren 
Yugen war ein unjtetes Feuer. Melchior erjchraf 
beinahe. Er nahm fie bei der Hand und ließ jie auf 
den Stuhl an jeinen Wrbeitstifch niederjigen. 


pr" - 
— men 


Ob ihr nicht wohl fei? 

Anna jchüttelte den Kopf und fuhr mit der Hand 
leicht über die Blatte des Tiihes: „ych will den Herrn 
Direktor nur fragen, wann ic) fommen joll, wegen... 
Degen 

Melchior griff fehnell nach der blaffen, ättternden 
Hand, Die da vor ihm auf dem Tijche lag: „ziebite, 
liebjte Yungfer, Sie will alfo wirklich ?” 

Das Mädchen nidte einfah: „Fa!“ 

Da führte Johann Peter Melchior ihre Hand 
jchnell zum Mund und Füßte fie. 

Aber jte zog die Hand zuriüd. Die Berührung 
der falten Greifenlippen war wie ein plößlicher Froft; 
lie dachte an die glühenden Küffe, die heute nacht 
auf ihren Händen und ihrem Mund . . . 

Bon nun an faß fie alle Tage eine halbe Stunde 
in Melchiors Wohnung. Der Alte ging jehr vorfichtig 
su Werke. Des Modellierens war er zu lange ent- 
mwöhnt; er mußte erjt verfuchen, das Charakterijtifche 
im Geficht des Mädchens auf verläßliche Art beraus= 
zubefommen. Er fette fie an das Senfjter, daß ihr 
Profil fi von den grünleuchtenden Gartenbäumen 
draußen abhob, und zeichnete ihre Silhouette. Wenn 
die Sonne Hoch ftand und ihr Schein feitwärts Ihräg 
duch die Fenfter fiel, dann ließ er das Mädchen im 
günjtigen Lichte ftehen und entwarf eine KRohlenjtkizze. 
Er verjuchte alle Urten der Zeichentechnif, er malte fie 
in Wafferfarben, in Guache, in ÖL. 

‚se öfter er ihr nnerftes mit feiner Kunft zu 
erfafjen verjuchte, für defto fehwieriger hielt er eine 
völlige Bewältigung feiner Aufgabe. ES war immer 
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noch ein Neft da. Etwas Leuchtendes, Glücliches, das 
er nicht zu bannen vermochte. Er fan nicht zu Ende. 
Es war immer noch nicht Das, was er in Diejen Kopf 
hineinzulegen dachte — Die een Schönbheit, die Licht- 
frohe Fugend. 

Er bat Unna, öfter zu fommen, langer zu bleiben, 
damit er fie zu allen Tageszeiten, in allen Yujtänden 
ihrer Seele jtudieren £ünnte. Mber jie hatte immer 
im Hausmwejen zuviel zu tun. Nur mit Weühe Eonnte 
fie fi freimaden, und manchmal bat jte ihn, zu 
entichuldigen, daß jte gar nicht fommen fünne. 

Dann nabın Melchtor die Blätter, Die er mit 
Scattentiffen und Gfigzen bededt hatte — es war 
faft ein halbes Hundert —, und breitete jte vor ji 
aus. Er griff nah Gtift oder Pinjel und befferte 
daran herum. Da war jie damals gejejjen, jo hatte 
fie zum enter Hinausgejehen, und hier jtand Hinter 
ihrem lieben Kopf ein fröhlicher, jugendgrüner Laub- 
franz. Sn Jolchen Augenbliden ließ er feine Seele mit 
ihr Zmwiejprache halten. Er verjank in Der Vergangene 
beit. Da jpürte er wieder den jtarfen, föftlichen Duft 
der Nojenlaube zu Höchlt, und mie feiner Mofchus- 
geruch fam es aus den Blättern, wie das berücende 
Barfüm des Weibes damals... u jolchen Stunden 
umarmte er Anna mit der ganzen, leßten Sladerglut 
jeines Ylters. Er fühlte ich ihr viel näher als jonft. 

Denn es war jeltiam. Er jah das Mapochen num 
täglich, aber es war, als ob immer etivas Stürendes 
zwilchen ihnen jtände. Keine jener zarten, mehr ge= 
fühlten als ausgejprochenen Bertraulichkeiten beglücten 
pen Greis, wie früher. Er verjuchte jte, wie früher, 


— aa — 


in jeine Vergangenheit hineinzuziehen. && war um- 
jonjt. Sn ihre war etwas, das fich dem iderfegte. 
Etwas Fremdes, Gegenmärtiges, das nichts von den 
verjtaubten Winkeln feines Herzens wilfen wollte. 
Sie war feinem Bannkreis entjcehlüpft, und er fühlte, 
daß ie ihm immer weiter entglitt. 

Der Sonmmer lag mit feiner reifenden Glut iiber 
dem Lande. Melchior Hatte fich wieder in feine 
griechischen Vhilofophen vertieft. Er war nun wieder 
mit jeinem Schieffal zufrieden. Er zeichnete und malte 
und verjuchte mun jchon manchmal auch den Ton zu 
neten. Die dDrängende Unraft war verfchwunden. Mit 
der Hiße des Sommers fam eine Erfehlaffung über 
ihn. &s mar die Geligfeit des wohlerworbenen Be= 
fies. Er verfchloß fie) gegen die Empfindungen, daß 
ihm Unna nicht mehr fo nahe ftand wie früher. Er 
wollte nichts Davon miljen, er wollte nit... . 

Täglich fam fie zu ihm, nein... faft täglich, 
und es war wie eine geijtige Ehe zwijchen ihnen. Ka, 
eine geijtige Ehe. Ein fejtes, unzerreißbares Band. 
Und mit der Eindiichen Hartnädigkeit des Greijes bohrte 
er diejen Gedanken fo lange in fich hinein, bis er felbft 
feft Daran glaubte. Er war zufrieden, ganz zufrieden! 
Unna und er ducch eine geiftige Ehe verbunden! So 
jollte es fein, biS zu feinem Tod. Uch, Tod, er war 
noch rüjtig! Und jeßt war er ja heiter in feinem 
Gemüt und mit dem Schiefal ausgeglichen, daß der 
Tod noch gar nicht an ihn heran fonnte. Sein Wahn 
bielt ihn jo feft, daß er nicht bemerkte, wie Anna 
täglich blaffer und wortfarger wurde. Manchmal fiel 
ihm wohl auf, daß fie ungeduldig nad) dem Feniter 
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jah, wie ein jcheuer Vogel, der ins Freie ınöchte. 
Dann ftieg es plöglich heiß in ihm auf. Und es fam 
idm Die Ahnung ihres Verlujtes. Aber er kämpfte 
Ihnell dDiefe Ahnung wieder nieder. Er lächelte, Erampf- 
haft zuerjt, dann aber überzeugt und murmelte: 

„rg geijtiger Ehe verbunden.“ 

Was Fiimmerten ihn jegt die Tollheiten des neuen 
Direftors, die Gejhmadlofigkeiten der Mode, das 
wütende Gekläff des Kettenhundes, der unfreundliche 
Gruß der Barfwäachter. Hier in Ddiefem Wirbel von 
Unrajt und modischer Torheit reifte noch ein Mteijter- 
werk der alten Yeit heran, zu dem ich die Kunst 
der Vergangenheit und das Veben der Gegenwart ver- 
einigt hatten. 

Er verträumte die heißen Stunden der Sommer= 
tage an den jchattigen Pläßen des Barkes. Er liebte 
die grotesfen Bauten der NWUmalienburg und Der 
VBagodenburg. Anm liebjten aber jaß er an dem leije 
plätjchernden Waldbac) der Cremitage. Hier jtand 
eine Bank, auf der er Eföjtliche Stunden voll fanfter 
TIräumereien verbrachte. Er war jet oft jo müde, 
daß ihm das Buch aus der Hand fiel. Und dann 
traten, in diefen Stunden des Hindämmerns, Die Ge= 
jtalten jeines Lebens zum Reigen an. Geltjan, ie 
dieje Menfchen feiner Vergangenheit in feinen Träunten 
greifbar lebendig geworden waren. Gie |prachen mit 
ihm und ladten und traten ihm oft ganz nahe. Er 
fühlte ihren Hauch und roc) ihre Parfüms. Dann 
gingen ihm wieder halbe Berje durch den Kopf: 

„OD Gott des jungen Lenzen, 
Sührft uns zu frohen Tänzen!" 
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Einmal trat in diefe Träume eine fremde Gewalt. 
Er fühlte fie als rohe Unterbredung der glocdenfüßen 
Klänge, als ein jähes Zerreißen der Ichtimmernden 
Sejpinfte. Die Geftalten verfhmwanden, es wurde Nacht 
um ihn, eine vauhe, von Braufen erfüllte Sinfternis. 
Er erwadhte mit einem jehmerzhaften Ruck. 

Ein fremder Menfch ftand vor Ihm und reichte 
ihm das Bud, das ihm im Schlaf entfallen war und 
am Rande des Baches lag. 

Melchior dankte verwirrt und Ichlafbefangen. 

Der fremde Mann ging mit freundlichem Gruß 
davon. Da erfannte ihn der Alte. E&& war der große 
Student. Cine jähe Wut machte den Alten plößlic 
ganz munter. Was wollte der da? War der wieder 
bier herum? 

Melchior begegnete dem jungen Mann nur öfter. 
Er ärgerte jich über deffen artigen Gruß; doch war er 
nicht unhöflich genug, um nicht zu danfen. Der mußte 
lich wohl da irgendwo iiber die Sommerwocden ein- 
gemietet haben. WBielleicht driiben im Dorfe ? 

Aber der Urger wurde bald durch eine Sorge ver- 
drängt. Anna war jeßt fchon drei Tage lang nicht 


bei ihm gemwefen. Der Onfel hatte ihm ihre Ent- 
Ihuldigung gebracht: große Wäfche, ein leichtes Unmwohl- 
eu a oo 

Der Hausmeifter beforgte jet jelbjt die Wohnung 
Ntelchiors. 

Es jah aber auch danach) aus, 

Melchior fühlte fich unbehaglich. Nichts waran feinem 
Blat, die Figuren ftanden wirr dutcheinander, der Schreib- 
tif war mit einem wüften Haufen von Bapieren bededt. 


Und dann fam ein Abend, Heiß und jchmwütl, wie 
eine drohende Ahnung. Am wejtlihen Simmel rang 
ein fcharfes Schwefelgelb mit einem blutigen Burpurrot. 
Hinter den fcehwarzen Bäumen des Nymphenburger 
Barkes jpielte fich ein Niejenfampf ab, von dem von 
Zeit zu Seit ein dumpfes Murren herüberdrang. 
Aus dem wilden Farbengemirr Stiegen jchwarzgeballte 
Wolfen auf. 

Auf Melchior lag der Düftere Drud des Gemitters. 
Gr war um jeine Unna beforgt. Und es jchien ihm, 
als ob mit den Wolfen da im Ojten ein Unheil auf- 
steige, das er nicht aufhalten Fonnte, jo wenig, wie 
er den raschen Zug der Wolfen zu hemmen vermochte. 
Nachdenklich ging er nach) Haufe; der Stud pendelte 
an feinem Riten rafcher als gewöhnlich. Er bemerfte 
gar nicht, daß ihm der Kettenhund mit mwütendem 
ebell entgegenfuhr, und achtete nicht darauf, ob ihn 
die Arbeiter grüßten oder nicht. 

Es war ihm, als ob er nad) Haufe mühte, als 
ob dort etwas auf ihn wartete. Cr gab jich Feine 
Nechenichaft über diefes dumpfe Unbehagen, aber er 
dachte unaufhörlih: nur fon zu Haufe jein, zu 
Haufe jein. 

Die Finfterntis des Gewitters verjtärkte Die 
Dämmerung zu früher Nacht. Als er in den Hausflur 
trat, zucdte das Hllämpchen vor dem SKruzifix in der 
Zugluft, daß die Schatten in den Winkeln und auf 
der Dede Hurcheinanderwirbelten. Der Heiland neigte 
den Kopf fo milde auf die Bruft herab, und an feinen 
verzerrten Händen erglängten die großen BlutStropfen. 
Fat jeheu drücte fi) Melchior an dem Kreuz vorbei. 


r— 


Den Atheiften und Bhilofophen ducchfehütterte eine 
Bangigfeit, eine unbeftimmte, lähmende Sucht. Als 
er über die hölzerne Stiege hinaufging, verfuchte er 
lich Diefes unangenehme Gefiihl megzujpötteln; aber 
er horchte dabei ängftlich auf jedes Anaden und Krachen 
in der alten Treppe umd wich) jorgfältig dem bfutigen 
Schimmer des Öllämpchens aus, 

Ein ftarfer Windftoß fuhr ihm entgegen und faßte 
ihn, daß er an die Wand taumelte, Da hatte wieder 
irgend jemand das Gangfenfter offen gelafien. Der 
Greis schloß das Fenfter mit Mühe. Er war heute 
jo matt und müde. Die verrofteten Niegel freijchten, 
und Die mwacligen Senjterfcheiben flirrten Dutch Die 
Stille des Haufes. Melchior warf einen Blick hinaus, 
Da ftand eine fchwarze, gezadte Wolfenwand hinter 
dem Park, ımd ein dumpfes Mirren fam aus ihr 
berüber, 

ALS der Alte in das Siunmer trat, erhob ich eine 
Seftalt aus dem Winkel des Sofas. Er erfchraf, und 
das Feuerzeug wäre ihm beinahe aus der Hand gefallen. 

Bert nme 

„3% ," antwortete eine leife und bange Stimme. 

Melchior machte mit zitternder Hand FFeuer: 
„Aber... . Fungfer Unna, wie fieht Sie denn aus? 
St hr was? Gebe Sie fich dob.” Und er führte 
das Mädchen zu einem Gtuhl und entzündete einen 
dreiarmigen Leuchter, 

„Sage Sie mir doch, was hr fehlt!” 

Uber Anna jaß bleich und verjtört da, und ihre 
Dlide ftierten beim Fenster hinaus. Das Gewitter 
hatte eine laute Stimme befonmen, und ein Jaujender 
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ind war losgebrochen. Draußen im Garten raujchten 
die Bäume, und manchmal peitfchte ein Zweig das 
Seniter. 

Die vergoldeten Schnörfel der Möbel jtarrten jo 
jeltfam fremd drein, und die Figlicchen jtanden ringsum 
mit höhnifchen, jchadenfrohen Mienen. 

Drüben auf dem Schreibtifch das Tonmodell und 
eine Menge Zeichnungen. 

Ein erfter Bit zuete auf, und in feiner Helligkeit 
verfhwand der Ichiwache Schimmer der Kerzen. 

Da brach) das Mädchen los. Cie wilde Flut von 
Tränen, in die fich abgerijfene, wirre, jfinnloje Worte 
mijchten. Melchior beruhigte fie, jtrich ihr mit jeiner 
elften Greifenhand iiber das Haar, und feine trodenen, 
alten Augen wurden feucht: 

‚Was ift denn mr? Was ift denn nur?“ 

Die Schultern des Mädchens zudten, das laute 
Schluchzen ging in ein leifes Wimmern über. Gie jah 
zu ihm auf, und dann legte fich ihr Kopf mit einem 
riihrenden Vertrauen an feine Bruft, alS ob Jie in dem 
Tofen dort draußen und in der Verzweiflung ihres 
Snnern bei ihpm Schuß juchte. 

Er empfand den warmen Drud wie eine wohl- 
tätige laue Flut. Und mit glüdlich = |hmerzlichem 
Lächeln fühte er fie auf den Scheitel: „Sage Sie mit 
nur, was hr fehlt?” 

Und jekt, in diefem Vewußtfein der Sicherheit, 
eines Schußes vor aller Gefahr, berichtete Unna, wie 
ein furchtfames Kind, das die Mutter vorher beruhigen 
mußte . . 

„Der Student... .” 
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„Wer denn, der Lange, Große?“ 

RD Ihon am eriten Abend...“ 

‚lhuen  n 5 Slinungnell“ 

„ch mein Gott, warum denn nur, warum denn 
nur?” 


„Luna, es wird Doch nicht. . .“ 

„Ad, ih hab ihn ja fo lieb... . ich fan nicht 
ohne ihn leben a 

Ste het en Eresme alone 


„Id hab ihn ja jo lieb... ach um Gottes willen, 
die Schande, die Schande.” 

Bon neuem faßte fie ein heftiger Krampf; ihr 
stopf jant hintenüber und juchte eine Stüße; aber 
Melchior wich ihr aus und trat an das senjter, 

Draußen heulte der Sturm und wirbelte Himmel 
und Erde mit der Kraft eines boshaften Tieres Durch- 
einander. Der Negen ftürzte, vom Winde getrieben, 
in gijchtenden Wellen gegen die seniter; und wenn 
em Bit auffuhr, dann jah Melchior draußen ein Heer 
von fümpfenden, jagenden, verzweifelten Seitalten. 

Er jtand gedantenlos da. Es war, als ob ihm 
plößlic) ein großer, weiler Experimentator Gehirn 
und Nerven genommen hätte. Als er diefen Gedanken 
erfaßte, freute er fich über ihr; daß er fähig war, ihn 
aufzunehmen, verbürgte ihm die Überwindung feiner 
Starre und die Rücfehr ins Leben. Dann hörte er wieder 
das Rajen des Sturmes, und endlich erinnerte er Nun). 

Da hinten 

hinter ihnı 

A Ser 

jaß das Weib 


Strobl, Beventfame Hiftorien. 10 
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Sie jehluchzte nicht mehr... . fie hatte aufgehort 
zu jcehluchzen. Ste war ganz jtill. 

Der Sturm riß einen Ziegel vom Dach los und 
ichleuderte ihn polternd und frachend zur Erde, 

Die Kerzenflanımen waren unruhig und fladerten 
fturmbange und ängitlic. 

Ein langer Schatten fiel neben Melchior auf Die 
Wand. Ein Schatten, der wie in innerem Grauen 
sugte, von einem eben ohne Ginn und Noythmus 
dureeheinandergerüttelt. Melchior wuhte, Unna jtand 
da neben dem Tijche und wartete. 

Aber er biß die Zähne zufammen ımd wandte 
fic) nicht um. Und dann jah er den Schatten über 
die Wände gleiten. Er ging über die Kommoden und 
die Porzellanfigüicchen hin und wurde an ven Eden 
der Möbel verzerrt und gebrochen. 

Die Türe ging auf. Das Knirfchen der Angeln 
durecehfchnitt wie mit eimer feinen Süge alle Sturme 
geräuiche. 

Unna war gegangen. 

Da kam der Schmerz über den Greis, padte ihn 
mit beiden Fäuften und rüttelte ihn. Der Alte warf 
die Hände empor und rang fie in Jtummter Wer= 
aweiflung. 

Yun war alles aus, Das Werf feines Ulters, 
das jhönfte Werk feines Lebens wiirde nie vollendet 
werden. 

Gr trat an den Tifeh und betrachtete prüfend Die 
Statuette. Dann hob er ein Blatt mit einer Bleijtift- 
jfizze Annas an die Klerzenflamme. Mit leifen Blaffen 
ergriff das Feuer das Blatt und verzehrte es. Sorg= 
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jältig jammelte Wlelchior die Afche der vernichteten 
Zeichnung. Einzelne Teile hingen noch zujammen, 
und auf dem jchwarzen Grunde zeigten fich num die 
Umtrifje als feine, graue Linien. 

Und Blatt auf Blatt hielt Melchior in die Flamme 
und ließ e3 vom Feuer vernichten. Die Ufche fanımelte 
er jorgfältig auf einen Saufen. 

Was war das... ein Stab, ein Klirren und 
dann ein Dumpfer Schlag. Melchior fuhr auf 
Uh was! yigendein Fenjter, das der Sturm zer- 
jehmettert; irgendein Ziegel, den er losgeriffen hatte. 
Was ging ihn das an. Gr fette feine Arbeit fort. 

Blatt auf Blatt in die Flamme. Schon war ein 
Eleines Häufchen Ufche beifammten. Und num das lette 
Blatt; eine zarte, getönte Tufchzeichnung, die Melchior 
am meijten geliebt hatte. 

Sort damit! 

Die Fylanıme fraß mit gierigem Züngeln auch das 
lete Blatt. 

Melchior öffnete das Fenjter. Der Sturm fuhr 
wütend in das Zimmer, Löjfchte einige Kerzen aus 
und jtieß gegen die Möbel, daß die Borzellanfiguren 
Durhpeinanderflirrten. 

Dann fahte der Alte die AUfche mit beiden Händen 
und wollte fie zum Fenfter Hinauswerfen. 

Uber der wilde Utem des Sturmes blies ihm 
die Afche in das Zimmer zurüd, daß fie in feinen 
Zeilden Durcheinanderwirbelte und fih auf die 
Möbel und die Borzellanfiguren niederjenfte, um vom 
nädhjten Windjtoß wieder aufgejagt und weiter- 
getrieben zu werden. 
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Da nahm er die Tonjtatuette, fuhr ihr mit dem 
Finger über die feinen Formen und jah Jie lange an. 
Dann jchleuderte er fie aus dem zFeniter. 

Er beugte fich vor, um zu jehen, ob fie auf dem 


) 
ichnalen Streifen von Steinen um das Haus herum 
zerfprungen wäre. 

Gine Sturzwelle des Negens jchlug Ihm ins Ge= 
fiht und blendete ihn. 

Er fahb nur umdentlih .. . Uber was war Das, 
NIS oantenenn Onneneer enluteler 

Sm Schein der Bliße... ein Bündel Slleider.... 

Noch ein Bih .. . ein Wtenjch!! 

Ind wie ein wilder Schrei, wie ein Beriten und 
Krahen war es in ihm: AUnna!! 

ES würgte ihn in der Kehle; er fonnte feine Luft 
befommen: Unna! 

Und endlih, wild ıumd gellend und verzweifelt: 
„Anna!!!“ 

Er ftürzte die Stiegen hinab in den Garten und 
warf ich über den leblojen Körper da unten und 
fchrie .. . jhrie... mit Saum vor dent Wtunde 
und vorgequollenen Augen: „nna! Unnal!“ 
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Der Sturz aus dem Fenjter hatte Anna nicht 
jofort getötet. Uber er hatte jie jo ihiwer verlegt 
und erjchüttert, daß jie zwei Tage ipäter ein totes 
Kind gebar. 

Ym dritten Tage war auch jie tot. 
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Johann Peter Melchior lebte noch) bis zum Herbit. 
Er erlebte noch das bunte Abjchtedsfeit des Sommers, 
aber er nahm nichts mehr davon in fich auf. 

Er ging nicht mehr fpazieren, faß nur in jeinem 
großen Lehnftuhl am Fenfter und lallte mit findtichem 
Lächeln immer den einzigen Sat vor fi Hin: 

„OD Gott des jungen LZenzen, 
Führit uns zu frohen Tänzen.“ 

Nanchmal jchweifte fein Blif über die Neihen 
jeiner Borzellanfiguren, als ob er etwas Tuchte. 

Als Der Herbjt und feine Sarben ftarben, als 
die lederbraumen Blätter von den ersten Nachtfröften 
langjam von den Bäumen gelöft wurden, verlojch 
auch Diejes einfame eben. 
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Die kleine Sama. 
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ber dem weiten jchlafenden Land hing eim rötlich- 

= Hiüfterer Nachthimmel. Ein jeltiamer Schein Die 
ein Nordlicht. Aber es war nicht das zudende Leben 
des Nordlichts in ihm, fondern eine Dumpfe, drücende 
Stille. 

Schon die dreizehnte Nacht loderte diefe Brand- 
fadel in den Nächten der Gironde. Und mit jeder 
Nacht wuchs die Erregung der Bauern, die die furcht- 
baren Gerüchte aus Paris aus ihrer Ruhe auftrieben. 
Der rote Schein drang in die dumpfen, hmusgigen 
Seelen diefer Menfchen und medte die Gefpeniter 
ihres Innern, daß fie wie yledermäufe jcheuen und 
ichwirren Fluges umherflatterten. 

Die Bajtille war gejtiiemt morden. 

%H! 

Keiner diefer Bauern kannte Baris und die Baltille. 
Aber die Vorftellung von ihr jtand in ihmen feit. 
Eine Beitie, ein greuliches Tier mit einem jteinernen 
Rachen und drohend emporgefträubten Nüdenjtachel. 
Wen diefer Rachen verjchlang, der war verloren. 

Und wieder ein neues Gerücht: der König und 
feine Familie waren von Berfailles nach Paris über- 
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führt worden. Emm Flugblatt fanı in Ddieje entlegene 
Gegend, das die Überfiedlung darftellte. Es war mit 
dem blutigen Hohn der Revolution gezeichnet, jenem 
Hohn, der um die Guillotine tanzte und geijtreich- 
wütige Chanjons fang. Der König Jah aus wie ein 
Truthahn, die Königin wie eine Wöälfin mit einem 
Menfchenkopf, der Dauphin und die Dauphine wie 
fleine Wölfe. So werden jie dem Tuilerienpalaft zu= 
getrieben, an dejjen Bortal jteht: „Leßter Yufluchtsort 
für Banfbrüchige”. 

Die Bauern verjtanden das nicht recht. Aber jte 
lachten, weil ihnen Maurice, der Gehilfe Des Tier- 
bändigers aus der Menagerie von 2a Sauve, erklärte, 
daß diefes Blatt jo furchtbar fomtich jei. 

Dann aber fam ein anderes Blatt, Das zeigte 
einen Drachen mit hundert Köpfen. Und barfüßige, 
zerlumpte Wänner griffen ihn mit WBilen und Säbeln 
an und bieben ihm einen Kopf nach dem anderen ab. 
Das verstanden jie jchon beiler. Der Drache war der 
AÜdel, und das Voll, das die Baltille gejtürmt hatte, 
fiel ihn an und tötete Den Landesverwülter. 

Ganz rote Köpfe befamen jie vom Ylnjehen, und 
ein heimliches Murren bob ftch in den Hinteriten 
Reihen, das jtärfer wurde und im dem ganzen Kreis 
der um das Blatt Herumjtehenden umging,. 

Der Tierbändigergehilfe jedoch jchrie: „Nieder mit 
dem Herzog!” Uber da jtimmte niemand ein. Die 
älteren Bauern jahen mit jceheuen Gefichtern nach dem 
Schloß des Herzogs von Epernon, deflen SFenjter im 
Abendfonnenjchein jtolz und gleißend heriiberdrohten. 
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Und die Jüngeren jahen auf die braunrungzeligen Ge- 
Jichter der Alten und jchiwiegen gleichfalls. 

Der Tierbändiger brachte aber am nächjten Tag 
emen Menjchen mit, der jeltfam fremd unter den 
derben Bauerngejtalten Ddajtand. Ein jchmales, eng- 
brüftiges Männchen mit einem verwitterten Sejticht. 
Seine Lippen waren in bejtändigem Zuden, und um 
die Mundivinfel waren große, näffende Flechten. Das 
Männchen jprang auf ein leeres Fa und begann 
eine Nede zu halten. Er Sprach die Bauern mit 
„ütbürger” an und erzählte, daß der König in Paris 
erlaubt habe, die MAdeligen zu erichlagen. Kahrelang 
hatten ihn die Barone und die Briefter in ihren Klauen 
gefangen gehalten. Nun babe ihn das Wolf befreit 
und in Stcherheit gebracht, damit der Adel feine böfen 
Anschläge nicht ausführen fönne. nd darum, nieder 
mit dem Adel! Der König erlaubt’S, der König 
befiehlt es. 

Die Bauern jtanden mit offenem Wtund. 

Da z09 der Schaufpieler — das fleine, glatte 
Männchen war der Tragdde Monfieur Gerard — ein 
sufanmmengefaltetes Blatt aus der Tafche und begann 
zu lejen. &s war ein Brief des Deputierten Brinvillier 
und bejtätigte die Nichtigkeit der Worte des Schau- 
Ipielers. 

Die Bauern jtießen ji) an und jchüttelten die 
Köpfe. Aber im den Augen erwachte ein Funfeln. 
Ganz hinten und tief im Jnnern lag es wie Wetter- 
ihein. Und die Blide flogen nach dem Schloß, das 
drüben über den Hütten von Cadillac aufjtieg, ımd 
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Hammerten ji) an den Fenftern und Tiiren feft, die 
zu den Eojtbaren Schäßen des Herzogs führten. 

Koch hielt fie die alte Scheu feft in ihrem Bann. 
Monfieur Gerard aber jchrieb nah Baris, und acht 
Tage jpäter fam der Advofat Brinvillier jelbjt nad) 
Cadillac. Und er jagte den Bauern noch einmal, was 
er ihnen jchon vorher gejchrieben hatte: „Der König 
wünfcht, daß die Udeligen im ganzen Lande erjchlagen 
werden. Wer einen Adeligen tötet, it aljo fein 
Mörder, jondern ein Richter. Darum ermannt euch 
und denft nur an die furchtbaren Lajten, Die diefe 
Olutfauger euch auferlegten, die GSalajteuer . . .” 

Die Salgjteuer! .. wie von einem Beitjchenhieb 
getroffen, bewegte fich die Menge. 

= Das Naonrehe 

Das Jagdreht!.. ein Schrei der Wut. Bleicher 
gorn ftieg in ihre Gefichter. Und Brinvilkier erzählte 
weiter, daß die Jagd im ganzen Lande jett frei fei. 
„Jedermann könne jeßt im Park von Verfailles jagen. 
Der König erlaubt’s, Was der König erlaubt, darf 
der Üdel nicht verbieten. 

Nicht verbieten . . . wiederholten einige junge 
Burfichen. 

Und Andre und noch zwei andere liefen fort, um 
ihre Flinten zu holen. Dann jtiegen fie zum Schloß 
des Herzogs empor, und ein Saufen von dreihundert 
Dauern 309 hinter ihnen her. 

Die Schönen, £oftbaren Tauben jaßen auf der 
Hojmauer, auf dem Rand des Daches. Mit zärtlichem 
Gurren drehte fi ein verliebter Tauber um ein 
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veizendes, Feines, weißes Weibchen, das mit Eofettem 
Trippeln ihre rofaroten Füscen legte. 

Eins — zwei — drei Schüffe. Der Tauber umd 
das Weibchen fielen flatternd, flügelichlagend längs 
der Mauer zu Boden und blieben zudend auf dem 
Steinpflafter des Hofes liegen, Khre £leinen Körper 
ichüttelte der Todesjchmerz mit feiner glieder- 
verrenfenden Gewalt. Das weiße Brautkleid der Taube 
färbte fich rot, und ihr Blut bildete eine fleine Dunfle 
Zache um fie her. 

As der Tür ftürzten zwei Diener hewor. Gie 
standen im erften Augenblid jtarr vor Schreden. Dann 
lief der eine ins Haus zurüd, Der andere trat an Die 
Bauern heran: 

„Ber war's?” 

Die drei Schiigen ftanden zuerjt ein wenig vDer= 
fegen. Dann gab fi) Andre einen Ruck, jhob Die 
Schultern vor und jagte: „sch hätte ein Baar Tauben 
zu verfaufen. Cinen Louisdor das Stüd.” Dabei 
Hob er die Tiere an den Füßen auf und hielt fie dem 
Diener hin. Die Flügel des Taubers fielen jchmwer 
zuriick, die Taube zucte noch ein wenig. Der Diener 
aber hob die Fauft, um Andre ins Geficht zu Ichlagen. 
Da fah er beim Tor hinaus... Da Draußen jtand 
ein Banernhaufen, aus dem ein Dumpfes Nogen 
emporftieg, das ivie eine [chivere MWetteriwolfe herüber- 
drohte. Und in diejfem Augenblid wußte er, daß Dieje 
Maffe mir auf jeinen Schlag wartete, um in m 
Stüde zu reißen. 

Da fant ihm die erhobene Fauft zurüd. 

Non allen Seiten eilten die Diener des Schlojjes 


saß nm 


herbei mit Stöden, PBeitfhen, Gemwehren, was gerade 
zur Hand ivar. 

Aber Andre vedte ji) Ho auf, und feine Bruft 
meitete jich in trogigem Triumph. Er wiederholte: 
„Einen Louisdor das Stüd!” und hielt noch immer 
die Tauben hin. 

Da war ein harter Metallflang auf den Steinen 
des Hofes, und eine Gtimme rief von Balkon: 
„Rehmt eure zivei Kouisdor und macht, daß ihr fort- 
fommt.” Undre und Die anderen Bauern entblößten 
ipren Kopf vor dem Herzog. Andre Hob halb fchiichtern 
und halb trogig die Goldjtücde auf und ging. Stumm 
und gedrüct jchob fich) der Bauernhaufen über den 
Scloßberg. Uber wie er aus der Nähe des Schloffes 
war, hob jih aus ihm ein leifes Summen, Gerard 
und einige junge Burjchen waren es, die das Lied 
anjtimmten. Gerard hatte es fie im Wirtshaus 
gelehrt. Aymmer mehr und mehr fielen ein, das 
Summen wurde zum Braufen, das Braufen zum 
Brüllen. Und biutrot wie eine Brandfadel ftieg aus 
dem Knäuel von Menjchen die Marfeillaife empor. 

sn diefer Stunde entichied fich das Schiefal des 
Herzogs von Gpernon, Schloßheren von Cadillac. 

Über dem weiten, jchlafenden Land hing ein 
- vötlih-düjterer Nachtgimmel, 

„Der Himmel zeigt fjchon wieder Blut an,” 
flüfterte Andre, als er fi) auf die Barkmiauer fchwang. 

„sa Blut... viel Blut,” fagte Brinvillier, der 
ihm auf dem Fuße folgte. Dann jaßen die beiden 
Riejen oben und zogen die anderen an den Händen 
empor. Gerard, Maurice... einen nad) dem anderen. 
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Kein Ende. Smmer neue Gejtalten jpie das Duntel 
aus. Und es war ein Klirren von Waffen in Der 
Finfternis wie das jpiße Zuden von taufend Fleinen, 
blauen Flämmchen. Dann auf der anderen Geite ein 
Brechen der Zweige im Gebüfh und ein Tappen im 
Dunkeln, ein Zujammenftoßgen von Körpern. 

Zangjam, ganz langjanı jchleicht ji der Haufen 
an das Schloß, wie ein wildes Tier auf weichen, gqe= 
jchmeidigen Sohlen. & 

Der Herzog von Gpernon jaß nad) orientalifcher 
Art auf einem niederen Diwan in jeinem Teppic)- 
zimmer. Braun, blau und grün war die Harmonie 
diefes Märchenraumes. Braune und blaue Rantken 
wirkten fich auf dem grünen Grund des Perjerteppichs 
durcheinander, und blaue Wundervögel wiegten Jich 
auf den griinen Üften der Wandverkleidung. Und in 
langen, funfelnden Strahlen bligte hier und da ein 
Soldfaden auf. Es waren die Kostbarkeiten perjifcher 
Schahs, imdifcher NRajahs, arabifcher Scheich, Die Der 
Herzog in jeinem Schloß aufgejpeichert hatte. Die 
Reihtiimer von Toten und Sterbenden, mit Denen der 
Herzog jein Greifentum überhäufte. 

In dem Geheimfach des Herzogs war eine lange 
Liite mit Namen. Es war das Verzeichnis der einjtigen 
Befiger diefer Schäße. Bei vielen jtand ein jchwarzes 
Kreuz. Das waren die, die Diefer Belit ihr ZXeben kojtete. 
Das waren die, die mit verblendeter Freude an ihren 
KRoitbarfeiten hingen. Das waren die, liber deren Leichen 
der Herzog zur Erfüllung jeiner Wünjche gelangen 
mußte. Die Nanten ohne Sireuz waren die, bei denen 
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nicht der Stahl, fondern das Geld geiprogen Hatte. 
Der Herzog lächelte fpöttifeh, wenn er die Lilte Durch- 
ah. Das waren die Siechen, die Elenden, die Wer: 
fonmenen. hr Stolz war geftorben, ihr Königfinn 
demütigte ji vor dem Klingen des Goldes. Denn 
nur der armjeligfte Shwäcdhling gab die Schäße feiner 
Ahnen gutmillig. Und der Herzog verachtete, wo er 
Unterwerfung fand, und bervunderte, 100 er töten mußte, 

Das war in den Jahren feiner Kraft. 

Und dann fan das entjegliche Abwärts, das er 
jo lange durch feine Künfte verhindert hatte. Es fam 
mit Schnelle. Der Herzog jah, wie die Falten über 
acht wuchlen und fich tiefer gruben, und er jah, daß 
da die Schminfe nicht mehr half. Er erfchrat äzuerit, 
aber dann lächelte er feinem Bild in dem hohen 
|hmalen Spiegel zu und dachte an den Ägyptifchen 
König, den fie vor ihm aus feinem vieltaujendjährigen 
Grab hervorgezogen hatten. Es war eine briderliche 
Üpnlichkeit. Diefelbe Haut, gelb und verrungelt ıwie 
Leder, die eingefunfenen Augenhöhlen. Und der 
Herzog Jah fajt den widerlichen Kampf der Araber 
vor ich, die jich um die foftbaren Ringe der Mumie 
balgten. Und er jah, wie der eine mit grinfenden 
Triumph endlich die abgefchnittenen Finger an fich vi. 

Einen der Finger hatte der Herzog damals mit 
ji) genommen und bewahrte ihn in einer japanifchen 
Truhe aus Gold, in die ein alter Kimftler feltfam 
verrenkte Menfchenkörper und fliegende Wügel aus 
Elfenbein eingelaffen hatte. 

Der Herzog zog den vertrodneten Finger hervor 
und hielt ihn neben den eigenen. Die brüderliche 
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SHnlichkeit Eicherte ihm graufam aus dem Spiegel ent= 
gegen. Uber der Herzog lachte, und er umarımte 
langiam in ®edanfen den Tod. Er begann ich an 
das Sterben und das Nichts zu gewöhnen; aber vorher 
wollte er noch alle Wolluft des Todesgrauens, alles 
Raffinement der Veriwefung genießen. Er betrat wieder 
jein Teppichzimmer, das er wochenlang gemieden und 
faugte aus feinen Koftbarfeiten die Kräfte all derer 
in Sich, die er einft um diefer willen getötet. Uber 
es war nicht mehr um die Luft des LXebens, jondern 
um die Wolluft des Todes zu verlängern. Und dann 
mußte das indische Mädchen tanzen. 

Diefes Weib Hatte ihm ein Freund von einer 
Sndtenfahrt mitgebracht. Sie war braun und [lan 
und voll Duft. Der Herzog nannte jie Die Säule, 
denn jo edel und ftols war fie wie eine Säule eines 
griehiichen Tempels. Wenn das Weib vor ihm tanzte, 
dann stiegen in ihm die imdifhen Nächte auf, der 
clühende Raujch der Wolluft fam über ihn. Und er 
vreßte jeine dürren, falten Glieder an ihr warmes, 
vtes Fleifh. Dann mußte fie ihre Schlangen aus 
em engen Kaften laffen, ımd während fie zwilchen 
en walzigen, glattjehinmernden Ningelleibern tanzte, 
ies fie auf einer fleinen Flöte. Die Schlangen 
richteten den Oberleib auf und bewegten ihn nach dem 
grauenhaft-füßen NhytHmus ihrer Töne. Das waren 
die Höhepunkte der Entzüekungen des Herzogs. Er 
üihlte, Hier tanzten Leben und Tod auf einer Spiße. 

Und er thronte auf jenem Diman als Herrjcher 
rt beide, Und um fein Entzüden no zu fteigern, 
or iiberall zwischen den Teppichen Spiegel anbringen. 
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Kun wurden jeine Näujche zu den Orgien eines 
Wahnfinnigen. rn Diefe Verrenfungen des Todes 
fielen die Nachrichten von dem Morden in Paris. 
Das erichten dem Herzog nur als die rechte Begleitung 
zu jeinem eigenen Kampfe. Und er freute fich, feiner 
Tänzerin alle Einzelheiten erzählen zu fönnen. Wenn 
das Mädchen zitterte und fich ihr Schlanker Leib vor 
Angit verfrümmte, dann riefelte es ihm wonnig über 
den Rüden, nd er erfand taufend Züge dazu, um 
ihr Graufen zu fchluchzendem Weinen aufgupeitjchen. 

Heute hatte er ihr jo Furchtbares zählt, daß fie 
in ihrer Ungjt aufgeiprungen war und zu tanzen be- 
gonnen hatte. Und das tat fie fonft nie ohne den 
Befehl des Herzogs. Leife und blütenhaft begann jie 
mit leichtem Schreiten, und ihre angftverzerrten Zitge 
waren Die Verneinung der qlücdlichen Unbefangenbheit 
ihres Tanzes. Uber die Ungft jchwand, als ihr 
Rhythmus beiwvegter wurde. Und dann zog fie rajch 
unter dem Borhang einer Nifche ein Käftchen hervor, 
das von blauen Steinen jchillerte. Em ra her Rud 
309g den Miegel zurück. Und aus den engen Raum 
quoll e5 nun hervor, große und Fleine Schlangen= 
teiber . . . unhörbar fast, auf den dicen, weichen 
Teppichen. Nur ein leifes Zifchen war, das in das 
gleihmäßige Schwirren der Kerzenflammen fich mengte. 
Alle Wandkerzen waren von grünen Glasgloden un- 
hält, die Urme des Deedenlufters endigten in blaue 
Zulpen. Blau und grün floffen in ein leichenfahles 
Licht zufammen, in dem fih die Schlangen Ichleimig 
mweiter/hnellten, in den dien Teppichen leichte Succhen 
zuritdlaifend. 
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Das Mädchen wich zurüd und begann auf ihrer 
£leinen Flöte ihr Schlangenlted. Und als die Schlangen 
ih aufrichteten und zu tanzen begannen, trat fie in 
ihren Kreis. Das Schlangenlied ward wilder und die 
Bewegungen der Schlangen Haftiger. hr Kreis zog 
id) enger um Die Tänzerin zujammen. Die große 
Brillenjchlange blahte ich in Ddüjterer Erregung auf, 
und auf ihrem Hals ward das geheimnisvolle Zeichen 
jihtbar, mit dem jie eimft zur Königin der Gift: 
ihlangen geweiht wurde. 

Das Zuüchen Der Tiere wurde lauter und drang 
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eintönig und unaufhörlich Durch Die Stimme der ‚Flöte 
Hindureh, Deren Melodie num wie irriinnig iiber Ddiefem 
Zilchen als Grundton auf und nieder jchiwankte. Die zwei 
großen Eidechfen aus Benaresbronge jtarıten mit ihren 
Slasaugen in das Geringel, und im YJucden der Kerzen- 
Hammen war es, als ob jte ihre glänzenden Schweife 
vegten. Von der Wand griniten Ddide Güßenbilder 
herab. Ein vergoldeter Buddha aus Neapel zivinferte 
mit den Augen und drehte Die Daumen jeiner auf dem 
Bauch gefalteten Hände umeinander, 

Die Schlangen hüpften und baumten fich, als ob 
fie in die Luft Springen wollten. Dem nadten Körper 
der Tänzerin entitieg eim heißer Duft. 

Und in den Spiegeln ringsumber verhundertfachte 
fich Diejer furhtbare Tanz. Ein Glas warf das Bild 
ihres Körpers dem anderen zu. Und der Herzog 
fonnte ihren nadten Zeib von allen Seiten jeben, jede 
Diegung, jeden Schritt und jedes Musfelzuden. Und 
da tanzte Ddiejes nadte, Ihöne Weib vor ihm, bumdert- 
fach, inmitten eines Waldes von Ichillernden, ziichenden, 
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Ihmwanfenden Gchlangenleibern, die aus dem wirren 
Mufter des Teppihs emporwuchfen wie lebendig ge- 
wordene Nanfen. Die Eidechfen und Göten glogten 
aus den Spiegeln in ihrer faulen Dummheit und Ber- 
achtung Diejes Lebens vor ihnen. 

Der Herzog aber jaß mit glühenden Augen da, 
und in feiner Hand mwiegte er eine furzitielige BVeitjche 
mit langer Schnur. Kebt aufjpringen und Schlangen 
und Weib durcheinanderpeitjchen, daß lich Die Schlangen 
über das Mädchen ftürzten, von Schmerz und Wut 
außer ich gebracht. Ein einziger Beitjchenhieb fiir die 
große Brillenfchlange dort .. . und es begann ein 
gräßliches Wirgen, denn das Mädchen hatte den Tieren 
die Giftzähne laffen müffen. Ohne Giftzähne hätte 
der ganze Tanz ja für ihn nichts zu bedeuten gehabt. 

So jaß er, und in ihm war ein ftarfes, unabläffiges 
Zönen: „sh bin der Tod, und das Leben it mein 
Spiel.” Er gewann diejen Worten einen Ihauerlichen 
Ahythmus ab, den er fich langiam und eindringlich 
wiederholte. 

Dann dachte er: „Sie tanzt in einem gejchmücdten 
Grabe. Und fie weiß nicht, daß ich tot und gejtorben 
bin, und jchmeichelt ihr blühendes Leben um meine 
Leiche.“ Ziwifchen das vingelnde Schlangengewimmel 
und Die Hundert Tänzerinnen feiner Spiegel leuchtet 
von allen Gden des Zimmers ein grinfendes, ver- 
serrtes, ledergelbes Geficht — die Totenmasfe eines 
Lebenden. 

Und die Beitjche zuete in feiner Hand. 

Da jchnitt die Flöte jchrill ab, und die Schlangen- 
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förper fielen fchlaff zufammen, wie Luftjchläuche, aus 
denen die Luft plößlich entweicht. 

Aus den Augen des Herzogs Ichivand die ZFieber- 
glut, und jein Oberkörper fiel vornüber mit dem Stopf 
auf die Bruft. Die Beitjche glitt ihm aus der Hand 
und rollte über die weichen Falten des Dimans auf 
den Teppich, wo fie unter den Schlangen liegen blieb, 
felbit eine zufanntengerolfte, jchlaffe, bösartige Schlange. 

Seine jtumpfen, glanzlofen Augen jahen zu, wie 
Savitri die matten umd jegt ungefährlichen Tiere ergriff 
und in den Kaften warf, den jte jchnell hinter ihnen 
verihloß. Dann tajtete jeine zitternde Hand nad 
einer Quafte, die neben ihm von der Dede hing. Ein 
Zug, und geräufchlos fehoben ji die bunten Teppiche 
vor die Spiegel. Eine jühe Verwandlung von einer 
furchtbaren Unendlichkeit in eine jcheußliche Enge, die 
jeden Sörei erftiete, jeden Atemzug beengte, jeden 
reinen Lichtitrahl verfchlucdte. Nur das jcehmubigbleiche, 
grüinbläuliche Kergenlicht blieb übrig wie Der AalS= 
gefogene, verdorbene Reft eines mißhandelten Sonnen- 
lichtes. 

Der Herzog ließ Die Beine aus dem gefreuzten 
Sit herabgleiten und verfuchte aufzujtehen. Uber feine 
Knie zitterten in den diinnen jchiwarzen Strümpfen 
und feidenen Siniehofen, die ihm zu weit ıwareıt. 
Savitri glitt zu ihm und jchob ihren nadten Arm unter 
jeine Achjel: 

„Steh auf, gut Mann. Savitri Schön getanzt?" 

Der Herzog nidte. „Ya, gut getanzt! Yebt 
miünjche Dir etwas!“ 

Savitri wandte fich ab und jah gegen die Wand 
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hin. Das war bei ihr ein Zeichen der Berlegenheit. 
Bie jchön fie war in ihrer herben Nactheit! Und ihr 
hellbraumer Körper ftimmte fo Ihön zu der braun-blau- 
grünen Harmonie diefes Zimmers, 

„Bünfche dir etwas, Savitri.“ 

Savitri wandte fich fchnell um. „Auf großem, 
rundem Haus in Garten £leine Fsiqur; Savitri möchte 
Kleine Figur. Kleine Figur jchön. Savitri möchte haben,“ 

„fo die Eleine Yama vom Maufoleum möchteft 
ou haben?” 

ar al 

Der Herzog überlegte. Diefe fleine Figur war 
ein Runftwerf von umichäßbarem Wert. Ein Werf 
des berühmten Pierre Biard, der eg für den einftigen 
Günftling Heinrichs II., den Ahnen des Herzogs, ge- 
fertigt hatte. Was verftand diefes Weib da, das ganz 
Irieb, wilde Sinnlichkeit war, von den Schöpfungen 
der Kunft? Ein Spielzeug, nichts weiter für fie. 
Sollte er um diejfer Laune willen das Maufoleum 
jeines Ahns feines Ihönften Schmucdes berauben ? 
Das war... e8 war wie... ja, e8 war wie Grab- 
händung. Er jprac) fie) das Wort noch einmal vor, 
Und er jtußte darüber. Dann aber lachte er auf. 
Bar er nicht der Tod, umd mar nicht das Grab die 
Stätte feiner Herrlichkeit? Und es war ihm Wonne 
und Triumph, dem Leben ein Kunftwerf des Grabes 
in die Urme zu legen. Und ;iwilchen Ddiefen Gedanken 
tarrte ihn immerfort ein braunes, ernftes Geficht an. 
Wer war das nur...? 

Seine Sand juchte den Griff der Dienerglode, der 
tief in den Falten des Dimans verborgen var. 

ul“ 
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Savitri hatte ihn erwartungsvoll angejehen, nun 
jauchzten ihre Augen auf. Gie ergriff feine Greijen= 
hand, deren dürre Knochen von vertrocneten, pröpden 
Sehnen zufammengehalten wurden, und füßte Tte. 
Mit dem wilden Begehren des Naturmenjchen hing Jie 
an diefer Figur, die fie auf ihren Spagiergängen im 
Barkt oben auf dem Dach des rätfelhaften Gebäudes 
entdecdt hatte. Und die Eindliche Lüfternheit nach Dem 
ihönen Spielzeug ließ ihr feine Nude. 

Als Sie vorhin ihren Tanz begonnen hatte, aus 
freien GStitden, ohne von ihrem Herrn aufgefordert 
worden zu jein, hatte jie es etjt aus Ungit getan. 
Aber mitten im Tanz gefellte fich die jchlaue Über- 
legung Hinzu. Sie fühlte, daß fie heute den Alten 
befonders beraufchen würde. Und fie wollte das wie 
immer ausnüßen. Sie wollte etwas verlangen. Dies- 
mal follte es die fleine Figur auf dem Haus ım 
Park jein. 

Die Teppiche glitten auseinander, und ein Diener 
itand vor dem Herzog. Sein Blid fuchte nicht nad 
ints und nicht nad) rechts. Die Dienerichaft diejes 
Mannes hatte gelernt, nur das zu jeyen, was lite ihr 
Herr jehen lafjen wollte. 

‚Bringe die Figur vom Dad) des Maujoleums 
im Park.” Der Diener verneigte Jich und ging. 
Stumm und ohne den Blid vom Boden zu erheben. 

Savitri jehmiegte fi wieder an den Herzog md 
fpielte mit feinen greifen, falten Fingern. Khre Warıne 
wirfte auf feine Starre ıwie ein mwollüftiger Kißel... 
Die Fama, das Symbol des Nachruhmes auf dent 
Srabmal feines Ahns! Was für ein Ruhm war das, 
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der nach zweihundert Jahren tot war? Wer wußte 
etivas von dem damals mäcdtigjten Manne Frankreichs 
al5 die Familie und einige gelehrte Forfcher? Was 
war von ihm wirflih am Leben geblieben? War aljo 
die yama Biards hier etivas anderes als das Sinnbild 
des Todes, der jelbjt den Nuhm auslöfeht? Und er 
erichauerte wieder bei diejfen Gedanken an die Größe 
des Todes. Und dazwifchen tauchte das ernfte, braune 
Gelicht auf. Wer war das nur? ... und jeßt fam 
ihm eine Erinnerung aus den Tagen feiner Yugend, 
Das war ein arabifher Scheih .... Mli ben Haljan, 
oder Äähnlid) ... . ja der, den er damals im Hohliveg 
aus dem Gattel gefchoffen hatte, von dem jeine 
prädtigiten Stüde ftammten und der fie ihm nicht 
hatte geben wollen, trogdem feine einft reiche Yyamilie 
in Armut geraten und er zu einem aumfeligen Wülten- 
väuber herabgejunfen war. Diejes braune Gefiht.. . 
genau jo wie damals, als er in dem Hohlmwen gegen 
die Felstriimmer gelehnt, ftarb.. . der hatte die Güter 
jeiner Familie verteidigt, ihren Befit mit dem Leben 
gebüßt. Und der Herzog jah das Bild feines Ahns 
vor fi), in dem braunen, ftaubigen Rahmen, drüben 
in der langen Galerie des Schloffes und auch das 
Neojaifmedaillon Pierre Biards in dem Maujoleum 
unten im Bark, Und er fpielte hier mit Leben und 
Tod, Herrjcher iiber beides. Und er wuchs vor ih 
jelbjt zu übermenjchlicher Höhe empor, 

Eine leife Glode jehlug an. Das Zeichen, das 
jemand eintreten wollte. 

Sapitri erhob fich und zog ic) zurüc. Der Herzog 
erividerte das Glodenzeichen. Ein Diener trat ein, 
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und in feinen Urmen trug er die Bronzejtatuette der 
Sama. Schwer zog die majlive Figur feine Arme 
herab. Er ließ die Statuette auf den Boden gleiten. 
Selbit durch den dien Teppich hörte man den Dumpfen 
Schlag. Savitri ftieß einen Laut des Entzüdens aus 
und näherte fich der Geftalt, mit leien, jcheuen Fingern 
über ihre Formen jtreichelnDd. 

Der Diener Stand noch immer und hob die Hand, 
zum Beiden, daß er etwas zu berichten habe. Der 
Herzog nidte ihm auffordernd zu, und der Warın 
begann nım in der furzen Weile, die alle Diener Diejes 
Schloffes als oberjtes Gejeh befolgten: 

„ALS ich duch den Park ging, habe ich verdächtige 
Geräusche gehört.” 

‚Was fir Geräusche?" 

‚Brechen von Üften, Stimmengemurmel.” 

„Wie erklärt du div diefe Geräusche?“ 

„Bauern aus dem Dorf.“ 

Der Herzog horchte auf. War das jo unmöglid) ? 
Diejes Gefindel! Fingen fie in der Provinz vielleicht 
jeßt auch an, die Ariftofraten zu verfolgen? Er hätte 
unlängjt vielleicht doch den Taubenraub nicht jo ruhig 
hinnehmen jollen. Wie falfeh, auf die Verblüffung 
und Hundenatur Ddiefer Leute zu rechnen!  Nieder- 
ichiegen follte man fie wie Wölfe. Es war ein Triunp) 
ieiner liberlegenheit gewefen, die begehrliche Mtaife 
duch Nachgeben zu befiegen. Aber jolchen Siegen 
folgt die Rache. Nun war die Bande frech genug, 
zur Nachtzeit in feinem Park zu wildern. Was anderes 
fonnten fie beabjichtigen ? 

„Seh zum Sägermeifter und jag ihm, er joll euch 
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alle bemwafjnen. Und wenn fich Menfchen in meinem 
Bart zeigen, jo gebt Feuer, und gut gezielt! Per- 
Ttanden ?“ 

„samwohl.” Und der Diener verfchwand. 

Savitri hatte jich auf den Boden niedergefauert 
und jtarrte die fleine Figur an. Das Weib war ganz 
ernjt und jtill geworden, und etwas Sinnendes lag 
in ihm. Gie hatte nichts gehört und ftrich noch immer 
mit dem Finger iiber die fühle Glätte der Bronze. 
E35 geichah jo jcheu und andächtig wie die Berührung 
eines Göpenbildes. Schlanf und leicht war diejer 
metallene Leib ; langgeftrecite Glieder prachen wie zarte 
Blüten von felig-harmonifchen Lüften. Die Spiten 
des einen Fußes berührten faum die stugel unter ihr, 
der andere Fuß war im Fluge nach hinten geitrecdt. 
Die braunen zarten Arme jeßten eine lange Bojaune 
an den Zöftlich gejpigten Mund, Diejes Weib war 
ganz Schlanfheit, Fliegen, munderfamer Rhythmus. 
Nichts von dem bald wollüftig verjchwommenen, bald 
graufam abgehadten Takt der Tänze Savitris war in 
ihr, jondern ein Edleres, Geiftigeres, Bollftonmeneres, 

‚smmer jcheuer wurde das liebfofende Gtreicheln 
Savitris. Zhre braunen Finger glitten halb in der 
Luft über die Bronzehaut des Figürchens. Endlich) 
jah jie auf, und ihre Augen waren fait ehrfiicchtig. 

„Die Heißt?” fragte fie. 

„gama.” 

„sanua.“ Gie bemühte fich, das Wort richtig zu 
bilden, und jtrengte fich vergebens an, Blöglie jtand 
te auf und glitt in die Ede, wo ihr Schillerndes Gewand 
am Boden lag. Und mit jchlanfen Armen 30g jie es 
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über fich und verhüllte ihre Nadtheit vor der reinen 
Größe des fleinen KRunjtwerfes. Der Herzog jtaunte 
und ftaunte. Und fein Geijt arbeitete, bis er jich Dies 
für feine Berwefungsträume zurechtgemacht hatte. Und 
der Sieg der Kunft wudhs ihm zu einem Triumph des 
Todes empor, in dem er jeine eigene Herrlichkeit er- 
ftrahlen fühlte. Sn das Eis feines Körpers jchoß ein 
Slutitrom, der ihn bis in die Fingeripigen Durchzudte. 
Seine Wolluft bäumte ji empor, und ihr Taumel 
dirchbraufte ihn wild und tojend. Keuchend, heifer, 
tief er das Weib: 

„Savitri, her zu mir.” 

Savitri taftete mit ausgejtreetem Arm längs der 
Teppichwände. Nur in diefem Augenblid etwas Hartes, 
Tejtes, an dem fie Jicd anflammern fünnte Dann 
mwirde fie den Mut zum Widerftand finden. Aber 
nichts als die mwollige Weiche des dichten Teppichs. 
Keine Ede, feine Kante im ganzen Gemac. Und mit 
fleinen Schritten wanfte fie vorwärts, willenlos unter 
der umgeheuren Kraft, die von dem halbtoten reis 
ausjtrömte. Der Herzog jtredte ihr Die Urme ent= 
gegen; Gavitri janf an dem Pimwan nieder; Jeine 
Knochenhände, die den gierigen Klauen des Adlers 
glihen, rilfen ihr dünnes Gewand in yegen. 

Da ertünte fcehrill und gellend, wie in höchjter 
Not, Die Klingel von außen. Der Herzog fuhr auf, 
aber jeine entfeffelte Gier war nicht zu zügeln, und 
wieder jtiirzte er über das Weib. 

Uber die Glode jhwieg nicht und gellte weiter. 

Da fam der Herzog zur Belinnung Was war 
das? Das jchrie wie Höchite Angit. Und er zog an 
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der Antwortglode, die zugleich die Tiir des Teppic)- 
zimmers öffnete, 

Ein Diener jtürzte herein... er war atenılos 
und blaß, in dem gelbgrünen Licht ftarrten feine Uugen- 
höhlen, fein offener Mund aus dem Geficht wie aus 
einem Totenkopf. Uber die Macht des Greifes war 
groß. Der Diener feuchte, und ein unfägliches Ent- 
jegen jprad aus feinen Zügen, aber er brachte Fein 
Wort hervor, ehe ihm der Herzog nicht die Erlaubnis 
zum Spreden gab. Dann aber brach es aus ihm 
hervor, wild und ungezügelt: 

„Sie find im Hof, auf der Terraffe, fie dringen 
in das Veftibiil, Jean und Antoine find tot... lie 
haben Bijtolen. Genfen und Gabeln...“ 

„Ber? Mer?“ 

„Die Bauern... hören Gie nur,” 

Aber in das Teppichzimmer drang fein Laut von 
augen. &$ war, als ob tiefe, friedliche Stille rings- 
umber wäre, 

„Auf den Balkon, gnädigiter Herr!“ 

Der Herzog glitt von feinem Diwan und jtand 
auf. Ein Zug an einem unter den Teppichen ver- 
Itedten Hebel, und die Wand jchob fich zurück. Draußen 
eim Nachthimmtel mit jagenden, fehwarzen Sejpenjter- 
wolfen. Siifchendurch immer auf Augenblide der 
Mond. Mit der falten Nachtluft vermifchte ich Brülfen, 
Schreien, Fohlen, Krahen und Splittern von Holz= 
wert, Schüffe und Triumphgeheul. Der Herzog trat 
vorlichtig an den Rand des Balfons und jah hinab. 

Da unten Knäuel fümpfender Menfchen, verbijien, 
ineinander gefeilt, nicht zu unterjcheiden, ob Sieger 
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oder Unterliegende. Gin Ningen mit der Wut wilder 
Tiere. Aus den Fenstern zu ebener Erde manchmal 
einzelne Feuerftrahlen durch die Nacht. Das Gebrüll 
der Getroffenen. Der Herzog jieht jeinen tiejigen 
Oberjägermeijter unter einer Schar von Bauern. Die 
PBiltole hat er abgejchloffen und jchleudert jte unter 
den Haufen, und dann mäht ev mit jeinem jchmweren 
Hirfchfänger, daß ein weiter Kreis um ihn entiteht. 
Die Bauern weichen zurid. Aber ein ftarfer, großer 
Burfche jchleicht von Hinten heran — Maurice, Der 
Tierbändiger. Der Mond gießt auf einen Augenblid 
fein Faltes Licht über die fchreienden Mtenjchen. Die 
weißgrauen Schläfenbüjchel Des DOberjägermetiters 
werden zu ftarren, eifigen Floden, quer über jeinen 
fahlen Schädel Elafft eine breite, blutige Wunde Da 
bligt etwas in den Händen Mauricens — eine Senie. 
Man hört ihe Pfeifen nicht, der Herzog Jieht je nur 
aus den Kniefehlen des Mannes zurücijchnellen. Dann 
ftiirzt der Niefe und der ganze Haufe über idn ber. 
ie ein Malmen von Anochen und Schnappen von 
gierigen Hunden. Die Verteidiger brauchen nicht zu 
zielen, immer in den dichten Siuäuel hinein. Die 
langen Fenerzungen aus den Fenjtern jchleden aterig 
nach dem röchelnden, brüllenden, winfelnden Haufen, 
der ji auf der Terrafje umbermwälgt. Endlich Lit 
fich der Anänel. Fünf oder jechs bleiben neben vem 
formlofen, blutigen Körper des Oberjägermeifters liegen. 
Und wieder beginnt das jplitternde Krachen der Türen. 

ber aus dem Annern des Schlofjes antwortet dem 
Krahen und den Schüffen johlendes Freudengejchret. 
Das find die anderen, die vom Hof her eingedrungen find. 
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Eine fladernde Nöte fteigt hinter den Bäumen 
des Parfes empor. Das find die Dienerhäufer, die 
großen Scheunen und PViehftälle. Auf dem mweintoten 
Hintergrumd find die jchwarzen Bäume wie feine 
Trauerfpigen. 

Die gellende Nöte überrafchte die drei Menfchen 
auf dem Balkon. Unten hat fie jemand bemerkt . 

„Der Herzog,” und ein Schuß Fracht neben ihm 
in die Mauer, daß der Mörtel fich Löft und zu Boden 
£ollert. 

„ücht Ichtegen,“ Fchreit’S unten, „lebendig fangen.” 
Der Herzog taumelt. Die drei treten in das Gemad 
surüd und ftarren fie) an. Gavitri Hüllte den Kopf 
in einen Fegen ihres Gewandes und dreht fich ftumm 
zur Wand. Gie will nichts hören, die Todesangit hat 
fie ftarr gemacht. Aber den Herzog Hat fie auf- 
gerüttelt, und er jchiet den Diener um Waffen, 

Er will beweifen, daß er der Herr des Todes üt, 
und will jterben mit der Größe der Unbeimlichkeit. 
Aber es ift nicht die eherne Ruhe in ihm, die er für 
jeinen Tod erwartet hat, und eine äitternde, un- 
eingejtandene Ungft macht jeine Knie fchlottern. 

Hmwei Arme voll Waffen jchleppt der Diener aus 
dem Stabinett nebenan herbei. Der Herzog nimmt für 
ih zwei Paar Biftolen und einen malaiischen Kuis, 
dem Diener gibt er die Musfete und einen Ipanijchen 
Reiterdegen. Auch Savitri drückt er zwtiichen ihre er= 
jtarıten Finger einen Dolch. Savitri umflanmert 
jeinen Griff, ohne zu wiffen, was fie in der Hand hält. 

Draußen ift die Tiiv mit donnerndent Boltern 
sujammengebrochen. Der Lärm zieht fich mehr in das 
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Haus hinein. Uber noch immer fommen neue Trupps 
von Bauern von den brennenden Wirtfchaftsgebäuden 
herüber, Bauern aus Cadillac und aus den benachbarten 
Dörfern bis gegen PBodenfac, Creon und Ya GSermec 
zu. Man hört es an den triumphierenden Zurufen, 
mit denen fie Jich begrüßen. 

„Db fie fich wohl bierherfinden werden?“ 

Der Herzog gibt dem Diener feine Antwort, er 
ift zu fehr mit fich felbjt beihäftigt. Er fann jene 
SFeftigfeit nicht in fich finden, die Größe, die ihm jonit 
den Todesgedanfen umgab. 

„Und wenn fie uns nicht finden, jo zünden jie 
das Schloß an, und wir verbrennen alle miteinander.“ 

Der Diener fehleicht an die Tapetentür und |chiebt 
die Teppiche zuriid. Er macht dem Herzog ein Zeichen, 
Fern ift ein Numoren in den Gängen des Schlofjes, 
ein wiftes Lärmen, einzgeme Schiffe noch, aber mehr 
im Übermut als im Kampfe abgegeben. 

Dann kommt der Lärm näher, über die Stiegen 
hinauf, den langen Gang daher. Sie jchreien jo Durc- 
einander, daß man fein Wort veriteht. Der Herzog 
und der Diener treten zuriick und richten ihre Waffen 
nad) der Tiir. Wber der Trupp zieht voriiber. Gie 
haben die Tür nicht gefunden. 

Der Herzog fühlt eine erichlaffende Schwäde. 
Das darf nicht mehr fommen, fonjt wird er ohnmädhtig 
wie ein Kind. 

‚Sie finden die Tiiv nicht, wenn fie ihnen nicht 
jemand zeigt,” flüftert der Diener. md der Herzog 
flammert ich an Ddiejes Wort. 

Wieder fommt ein Trupp. Sein Gejchrei mwälgt 
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fi in dem engen Gang vorwärts und fchmwillt durch 
jeinen eigenen Widerhall zum braufenden Gtrom. 
Aber diesmal gilt’Ss. Diejer Trupp ftürmt nit; er 
geht behutjan und tajtet die Wände ab. Man merft, 
daß ihn jemand führt. 

Die zivei Männer jehen fi a. 

Und immer näher, unaufhaltfam näher fommt 
der Haufe. Savitri, in deren Starre der Lärm ge- 
drungen ift, hat fi) umgedreht und fchaut ftier die 
niedrige Tapetentür an. Langjam gleitet ihr der Dolch 
aus der Sand. 

Auf dem Gang draußen Jinft der Lärm zu einem 
Murmeln herab. Ein leifes, fait fcheues Murmeln 
vor der großen Entjheidung. Ein Tappen an den 


Bänden . . . zaghaft, unhörbar, aber doch un- 
aufhaltfam ... . nım an der Tür. 


„Hier ijt’3," jagt eine Stimme, die der Herzog 
fennt. &s ijt die Stimme jeines Roche. 

Ein Augenblid der Stille. Es it, wie wenn 
eine große, Elingende Kugel mit rajender Schnelligkeit 
auf den Herzog zurollte. Und plöglich platt die Kugel 
mit einem Krahen, das wie ein jchiweres Beil auf 
den Kopf fällt. 

Die dünne Holztür fplittert, und die fcharfe 
Schneide einer Urt wird fichtbar. md wieder fplittert 
Die Yne nn an So, Die & 5 5, et 0 Mes 
in großen Spänen bricht das Holz heraus. Ein 
Lo ... Fadelfhein .. . geimmverzerrte Yauern- 
gelihter ... . jchattenfchwarz und feuerrot im grellen 
Brandlict. 
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Savitri Schaut gebannt auf die Eleine Jama WBierre 
Biards, auf deren Bronzehaut wilde Flammen hüpfen. 

Zwei, drei Siebe gegen die Tiirangeln 
frahend und ächzend fällt Die Tiir ins Gemad, Ddefien 
Teppiche ihren Ların plößlich erjtiden. 

Fr dem Tiürrahmen fünfzig Bauerngelichter, deren 
Leiber in unlösbarer Berfchlingung zufanınengewachjen 
iheinen, Gin jcheußliches Untier mit einem Körper 
und fünfzig Köpfen. Mitten unter ihnen der Koc) 
des Herzogs, an den Händen gefejjelt, mit einen 
Strit um den Hals. 

Aus dem Teppichgemach fnallen zwei Dumtpfe 
Schüffe. Der Koch fällt vornüber, den Bauern, Der 
ihn hält, an feinem Halsjtrie nachreißend. Der Herzog 
hat qut gezielt. 

Auch ein Bauer wälzt ji in jeinem Blut. Aber 
ein wildes Brüllen verjchlingt die neuen Schüfje. Und 
mm ift nichts mehr als ein Kirchen und einzelne 
Schreie und jonst nur wie das Knaden und Schwirren 
eines großen Mahliverfes. 

Andres, Maurice und ein entlafiener aleeren- 
fträfling haben den Herzog gepadt und halten ihn 
nun auf dem Dimwan feit. 

Einige andere zerren Sanitri an den Armen, Die 
fih nicht wehrt und nicht rührt und nur immer die 
Bronzefigur anjtartt. 

Der Diener ift als Leiche auf dem Teppich ge- 
blieben. Das Blut und zerquetjchtes Fleijch bilden 
neue Töne auf den bunten Urabesfen. 

Der Herzog feucht, und feine Lippen zittern. 

Der Führer der Bauern, der Schaufpieler Gerard 
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und der Udvofat Brinvillier, treten vor ihn. ihren 
Bliden liejt der Herzog jeinen graufamen Tod, 

Da beginnt er leije wimmernd und winfelnd um 
jein Leben zu flehen. Seine Todesherrlichkeit ift ver- 
flogen, und die VBerwejung jendet ihre Schauer über 
fein Gerippe voraus. 

Aber die Bauern lachen, und Gerard und Brinvillier 
lachen. „Was joll mit diefer gefchehen?” fragen die 
Bauern, die Savitri halten. 

„Dort hinaus!” Gerards Hand deutet nach dem 
Balkon. „Uber evt...“ und auf fein Zeichen ftürzen 
die Bauern über den Herzog. Während ihn vier oder 
fünf halten, bearbeiten die anderen feinen Körper mit 
ihren diden Knütteln, mit den Stielen ihrer Drefch- 
flegel und NMiftgabeln, mit den ftumpfen Enden ihrer 
Ürte. Der weiche Dimwan dämpft Die Gewalt der 
Schläge, und ihre Luft jeheint endlos zu fein. 

Der Herzog hat zu fehreien aufgehört, er röchelt 
auch nicht mehr, nur manchmal durchzudt es noch den 
zerquetichten, zermalmten Körper. Aber die Bauern 
Ihlagen immer noch darauflos. 

Neue Bauernhaufen kommen brüllend in das 
Gemac und beginnen die Teppiche von den Wänden 
zu reißen. Das Schmud- und Waffenfabinett nebenan 
wird geplündert. Die Eidehjfen und Gögenbilder 
werfen jie jich wie yangbälle zu. Die fleine Fama 
Üt umgermorfen worden und liegt in den Halten eines 
Borhangs veritedt. 

Die Kojtbarfeiten diefes Zimmers reizen die Bauern 
nicht; fie wollen nur zerftören, vernichten. Und die 


Männer, die diefe Koftbarkeiten wohl Ihaßen, ver=. 
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mögen nichts gegen die Wut diejer Menjchen, in Denen 
der Sahrhumdert alte Knedtjinn fie) zur Naferei ge- 
wendet hat. 

Sn einer Ede liegt eine Fadel und jhmwehlt an 
den dien Worhängen. Ein jchwarzer, vauchender 
Brandfreis it um fie. 

Und noch immer wird der zudende Körper des 
Herzogs mit den Werkzeugen der Knechtichaft zu Brei 
zermalmt. 

Die feltenen Wohlgerüche diefes Zimmers mijchen 
fich mit dem Gejtanf des langjam glofenden Teppich 
und dem Geruch von Blut und Schweiß. 

Eine wilde Gier redt ih nach Savitris Leib 
Wie Hunde Stehen fie um das Weib, mit glühenden 
Augen ımd geifernden Mäulern. Und Savitri fommt 
aus dem Annern zu fi und fieht, wie fich das Ent- 
fegen auf fie zumälgt. Da veißt jie jich aus den Fäuften 
der Bauern los und ftürzt durch ihre Reihen auf den 
Balkon. 

Ein Schrei... und ihr Körper jhwingt fi in 
"den fernen Fenerfchein hinein, dann ift er weg... 

E85 it, als ob die Enttäufhung die Wut Der 
Stürmer noch anfachte. Der leblofe Körper des Herzogs 
wird verlafien, die Haltenden geben ihn frei. 

Und nun wendet fich die graufame Lujt gegen 
das Zimmer. Die Leuchter und KRandelaber werden 
mit Stangen herimtergefchlagen, die Teppiche in Feten 
geriflen. 

Maurice hat die Zugfchnur der Spiegel gefunden 
und reißt daran. Die Teppiche jchieben Jich zurüd. 
Das Zimmer wird zum unendliden Raum, in dem 
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Zaufende von wütenden Tieren vernichten und zer- 
türen. 

Da ballt jich ein Kreis von Männern um Andre. 
Der Burjche hat die Fama gefunden und Hält fie in 
der Hand, unjhlüffig, was er tun joll. Der Galeeren- 
jträfling Taßt mit voher Fauft nad) ihr, jo daß die 
lange Bojaune abbricht. Aber Andre entreißt fie ihm 
und hält jie hoch iiber den Kopf, daß Tte alle fehen 
fonnen. 

Und es it wie ein Strahlen und Glänzen von 
wunderjamer Schönheit um diefes Werk. Seine fchlanfe 
Reinheit dringt duch den Geftanf und das Brüllen 
der Zerjtörung in die Herzen der Wittenden. Scheu 
und ftolz hält es Andres Hand, fo zart fie kann, und 
die fühlen, glatten Formen fließen wie ein Janfter 
Ahdythnus in ihn. 

Er hält die Figur hoch über den Kopf: 
joll fie ins Feuer?“ 

„Rein! jchreien zivei, drei, und der ganze Haufen 
timmt ein: „Nein!“ 

Vielleicht ift’S bei manchen auch nur: fie wollen 
etwas von dem unter jich Haben, was den Herzog fo 
Hoch über fie geftellt. 

Uber Pierre Biards Fama tjt gerettet. 

Da bäumt ji zwifchen das Schreien, Kreifchen 
und „Sohlen ein furchtbares Gellen. Maurice hat in 
einem Winkel des Gemades ein Käftchen mit fojt- 
baren Gteinen entdedt, und mit funfelnder Habgier 
jürzt er fh darauf. Er reißt es auf... heraus 
vollt ein wirrer Schlangenfnäuel. Die Tiere find 
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durd) den Lärm um fie herum rajend geworden und 
von der ziihenden Schnelligkeit vergifteter Pfeile. 
Eine Eleine Sandviper ringelt ih um Maurices Arm und 
gräbt ihre Yähne einmal ... zweimal in fein Fleifch. 

Das Käftchen fällt zu Boden, und der Schlangen= 
fnäuel ringelt nach allen Richtungen auseinander. 

sn der Gde lodert eine jpigige blaue Flamme 
aus dem Brandfled Der Fadel auf, läuft über den 
Teppich) bis zur Dede und erliicht. Eine andere, gelb- 
tote Flamme fommt Hinter ihr drein, Lichtichein und 
Rauch verbreitend. 

Dem erjtarrenden Cntjegen folgt ein mildes 
Schreien, und Die Männer jtürzen aus dem brennenden, 
von Schlangen Duchätichten Zimmer. 

Allen voran Maurice, totenblaß, mit jtier vor- 
quellenden Augen. Um jemen Hals hat fich der Leib 
der Sandviper gejhhlungen, glei) eimem jchmwarzen, 
feuchtglängenden Halsband. Die Hände hat er mit 
frampfbaft gejpreizten Fingern weit von Jich geftrect 
und ladt..... lacht, daß es das Gebrüll der anderen 
übertönt.... 

. Der Himmel ijt ganz tot geworden. Un den 
Randern grell wie eine qlühende Efje, geht er in ein 
Ihönes Karminrot über, dann folgt ein PBurpur, das 
im Senit ein wenig jehmugig wird. 

Uber rings an den Rändern tft er grelltot, wie 
eine glühende Ejfe. Den Feuerzeichen der brennenden 
Wirtichaftsgebaude von Epernon antworten im Umfreis 
die Brandfadeln anderer Schlöjler. 

Yuh das Schloß des Herzogs von Epernon ijt 
von innen erleuchtet wie zu einem Feft. Ein hHöhnifches 
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Brajfeln ijt drinnen, und über das Dach hüpfen Eleine, 
blaue Flämmcen. 

Auf den Steinfliefen der Terraffe vor dem Balkon 
des Teppichzimmers liegt der lebloje Körper Gavitris. 

An ihm vorüber eilt Andr& und trägt die fchlanke, 
nadte Zama Pierre Biards mit jih. Er preßt fie 
unter das Wams und betajtet jie manchmal mit jpißen 
Singern, um Jich zu überzeugen, daß fie noch da ift. 
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Literaturgefchichte, 
DR 


et) hatte das Glüd, die Frau kennen zu lernen, 
9° die fajt am Ende der Tage eines unjerer Größten 
in jeim Leben getreten war, umt die fchter unerfchöpf- 
lichen Kräfte des göttlichen Greijes noch einmal zum 
Brand der Jugend zu erweden. Sie hatte mit ihrer 
fühnen Begeifterung, ihrer von feiner Überlegung ge- 
ihandeten Kindlichkeit, die bloß die Größe diefes itber 
das Maß des Menjchlichen erhabenen Geijtes anbetete, 
gerade das Menjchlichjte in ihm berührt. Die Literatur- 
geichichte war über die le&te Liebe hergefallen, hatte 
te mit Vermutungen, Kombinationen, Andeutungen 
mumiliert und ihren ftarren Leichnam als bejondere 
Raritat in ihrem Mlufeum aufgeitellt. Und die Ehr- 
furht vor ihren Grinnerungen hatte der inzwilichen 
zur Greijin gewordenen Frau, die niemals Weib ge= 
worden war, über die Gefhmwäßigfeit des Ulters Hiniweg- 
geholfen; jie war jtumm geblieben und hatte niemals 
die Wahrheit gegen die Behauptung der Gelehrten zu 
Hilfe gerufen. 

Weit mehr als ein halbes Yahrhundert lag zwiichen 
jener Zeit und dem Abend, an dem ich Hinter der 
alten Dame im Dunkel der Theaterloge ja, um das 
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gewaltigite Drama des Gewaltigen anzuhören. Es 


waren noch einige Berwandte um uns und ein junger 


Mann mit fchlauem Geficht, den ich im Verdacht batte, 
ein Notizbuch und einen gefpißten Bleiftift in der 
Zajche zu führen; einer jener Gefchäftigen, die der 
Literatur nicht fern ftehen und die immer darauf aus 
ind, zu jammeln, was fie nugbringend und pifant in 
einem Feuilleton veriwerten fünnen. 

Der Schmerz und das Glüd der Menfchheit fprachen 
von der Bühne in für die Emigfeit gefchmiedeten Ge- 
ftalten, die doch nichts Statuarifches an ih hatten 
und von unferem Blut und unferem Atem zu leben 
Ihienen. &s wurde uns leicht und zugleich fchmer 
gemacht, die Zwilchenpaufen dur ein Gefpräcd zu 
füllen, denn die alte Dame gab durch ihr Schweigen 
alle Worte frei, und zugleich Shen ihre Andacht auch 
uns zu ermahnen, alle Ungulänglichkeiten unferer Ge- 
danfen fernzuhalten. E& war, als ob fie mit auf der 
roten Brüftung der Loge gefalteten Händen betete, 
und ihr unbermwegtes Geficht ertrug das Licht und die 
Blide des ganzen Theaters, ohne zu zuden, mit einer 
Durch ein endlos langes Leben erworbenen Gemöhnung. 
Mean wagte hinter ihr nur zu flüftern, wie in einer 
duch irgendein Meifterwerf der Runft geheiligten Kirche. 

Sch Ichiwieg, denn ich empfand das Bedürfnis 
vollftändiger Hingabe ftärfer als die Forderung der 
Sejelligfeit, die Fucchtfame zum Sprechen zwingt. 
Nach der VBorftellung bemühte man fich um die Streijin 
mit einer zaghaften Dankbarkeit, als ob fie an den 
wunderbaren Grlebnifjen diefes Abends, an den Er- 
hütterumgen der Seelen irgendeinen wirkenden Anteil 
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gehabt hätte. Man mar Elein vor ihr, die den Dichter 
gefannt und ein ganzes Leben jenen fernen Jugend- 
tagen zum Opfer gebradt hatte. Der junge Mann 
mit dem Bleijtift und dem Notizbuch drängte fich an 
ie heran und verfuchte ihr mit einem Wort auf- 
zufallen, das er fiir diefen Bmwec offenbar eigens 
geprägt hatte. Märtyrerin der Literaturgefchichte ! 
Uber die alte Frau Hörte darüber hinweg, und es 
gejhah das VBerwunderliche, daß fie mich, ich mweiß 
nicht, ob deshalb, weil ich gejchiwiegen hatte, oder aus 
irgendeiner geheimen und unbegründeten Sympathie, 
zum Tee bei jich einlud, während Jie die anderen mit 
freundlichen Worten nad) Haufe jchickte. 

Wir fuhren im Wagen nach ihrer Wohnung, 
deren Fenfter ich noch vor wenigen Tagen andächtia 
von draußen angeftaunt hatte. Die Gebredlichkeit des 
Greifenalters hatte nichts über die Frau vermocht, 
und ich wunderte mich Über die ungezwungene Harmonie 
der Bewegungen, mit denen fie aus dem Wagen jtieg, 
und über Die zielfichere Nafchheit der Befehle, die eine 
Eleine Dienerichaft zum pünftlichen Gehorfam zwangen, 

Der gemütlihe Galon, der mit feinen alten 
Möbeln aus der Biedermeierzeit auch einen Teil ihres 
unbefangenen und freudigen Geiltes bewahrt zu haben 
Ihien, war ein fleines Wufeum.  Unaufdringlich 
Iprachen die Bilder ihres Freundes von den Wänden, 
viele Ausgaben jeiner Werke füllten einen Birher- 
faften, und ein Schreibtijch ftand leicht und Doch feierlich 
an jeinem PBlat, als ob er mit bejcheidenem Stolz fic) 
alS Bewahrer des Wichtigften fühlen dürfte. 

Die Greilin entließ das Stubenmädchen und machte 
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fich daran, den Tee jelbit zu bereiten. Gie ging hin 
und ber, fröhlih, wie nach Berrichtung eines guten 
MWerfes, während ich von einem rot und grün ge= 
fteeiften, damaftenen Gofa zujehen durfte. yhre De 
mwegungen waren ohne Halt, fat ein behagliches Aus- 
ruhen, und es jchien mir, als jei feine von ihnen 
ohne Übereinftimmung mit einer durch goldige Er- 
innerungen verklärten Seele. Daß mehr als ein halbes 
Sahrhundert ihr in jtaunender Bewunderung zugejehen 
Hatte, mochte ihr Wejen zu einer folhen Bollfommens 
beit gejteigert haben, 

Kleine, gerundete, immer wieder von WBaufen 
unterbrochene Gejpräche reihten ich aneinander mie 
Berlen an einer Schnur. Ein blafjfer Glanz, ein 
mattes Lächeln Spannte fich über alle Worte, 

„KH Hoffe, Daß Sie es einer alten Frau ver- 
zeihen, Sie von jugendlicheren Freuden abgehalten zu 
haben,” jagte fie, alS jte jchon jah, Daß ich das Bei= 
jammenfein mit ihr wie ein Märchen genof. 

„Bas joll ich darauf jagen, das nicht wie ein 
übel angebradhtes Kompliment ausjfähe? KLaffen Sie 
mich Schweigen und mich verneigen.“ 

„Ste find auf der Durchreife hier?“ 

„sc glaubte nicht, daß ich in den wenigen Tagen 
meines Aufenthaltes einmal mit Fhnen abends beim 
Tee zujammen jein würde.“ 

„Do, viele Fremde find, weniger bejcheiden als Sie 
zu mir vorgedrungen, wie zu einer Gehensmwürdigfeit. 
Mean macht den Ummeg über diefe Stadt, nur um 
mich anzujtarren und taftlofe Fragen zu Stellen. Sie 
wollen jagen füönnen, daß fie mit mir gefprochen haben, 
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und wünfchen damit ihr Anfehen zu heben, wie Leute, 
die berühmte Nuinen oder geweihte Stätten bejuchen, 
etwas von deren Ruhm und Weihe mit fortzutragen 
qlauben.” 

„tan jucht den Glanz Fhres Freundes in Fhnen 
und die Verehrung einer Welt...” 

Sie unterbrach mich durch irgend etivas, das ich 
in meinem Gedächtnis nicht wiederfinden fan. &s 
war fein Wort, feine Gebärde, fein zorniges oder 
ungeduldiges Aufbliden, fein Stuhlrücen oder Schlueen, 
nicht einmal der Verfuch zu einem Zeichen; irgendein 
Nichts zwang mich zu fchweigen, am eheften fünnte 
ich jagen, ein Schatten, der plöglich ihr Leuchten ver- 
Düfterte und defien Urfprung jenfeits aller WBahrnehm- 
barfeiten war. Die Efleine Sonne aus Nteifing, Die 
als PBerpendilel ziwilchen den Mlabafterfäulchen ihrer 
Standuhr jchiwang, befchleunigte ihren Taft. Sn 
sunern Diejes niedlichen QTempelhens der Zeit er- 
jchütterte eine fleine Revolution den gleihmäßtgen 
Gang des Näderwerfs, als ob die Zeit fich empörte. 
Die Porträts an den Wänden wurden mit einem Male 
in Diefem Schweigen ganz feierlich und fahen fremd aus 
der Vergangenheit heriüber. 

„smmer nur Spiegel zu fein, glauben Sie nicht, 
daß Dies jchwer zu ertragen it? Mein Gott, man 
geroöhnt ji daran, nicht um feiner felbft willen ge- 
nommen zu werden, nicht wahr?“ 

Sch wußte nicht, was ich jagen jollte, und tappte 
alfo das Ungefchictejte heraus: „Sie find die Hüterin 
einer Tradition.” 

„ga, ein lebendiger Menjh, der als Keliquie 
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gerumigegeigt wird: Hier ift noch ein Andenken an den 
Großen, ein Menjc) vom Ende feines Lebens! ber 
ih, mein lieber Freund, war auch einmal jung, und 
wenn man noch jo voll drängender Kräfte ift, winfcht 
man auch jelbjt etwas zu gelten. Wenn in feinen 
Bezirken jo etwas wie ein Vorwurf auffommen fonnte, 
jo müßte ich mich gegen fein Andenken wenden, denn 
ich bin von feiner Größe zermalmt worden.” 

Die damajtenen Streifen des GSofaliberzuges be- 
gannen mich zu Dritden, und ich miünfchte mir die 
Gebärde eines Heilands, um diejer Frau die gefähr- 
che Größe umd Bitterfeit ihrer Erinnerungen zu 
nehnten. 

Es gejchah Das Sonderbare, daß die alte Dame 
mir jungen, ihr faft unbefannten Menfchen eine Ge- 
Ihichte erzählte, in der fich die Qual ihres Lebens wie 
in einem Kriftall zeigte. Die Worte jchloffen fich als 
ebene, glatte Flächen um das Greignis ihrer Jugend 
und geftatteten den Bli in wundervolle Klarheit, die 
ih aus der trüben Lauge des Schmerzes in fchöne 
Sorm gerettet hatte: 

— Gie haben über mein Berhältnis zu ihm 
iher Schon Die verichtedenften Vermutungen anhören 
und lefen müfjfen. Wer ihn liebt, geht feinem Leben 
faft lieber als feinen Werfen nach und kommt bei mir 
vorbei. „Sch habe alles iiber mich ergehen lafjen, was 
die unverfhämte Phantafie oder der Gelehrtendünfel 
mir angetan haben. Die Wahrheit jteht auf einigen 
Blättern, die dort im Schreibtifceh auf den Augenblick 
warten, der fie freigibt. Hier ift nur wenig zu jagen 
nötig. 5 jaß zu feinen Füßen, das ift alles. Gr 
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liebte es, mein Haar zu jtreicheln, und freute ji über " 
meine findliche Unverzagtheit, mit der ich einen Teil 
jeiner Welt haftig und begeijtert ergriff und einen 
anderen unbejonnen ımd gelangweilt von mir wies. 
Sp mag Gott über die Menfchen lächeln, die manche 
Dinge feiner Schöpfung, die Freude, das Licht lieben, 
und andere, Den Schmerz, die Finiternis, verabicheuen — 
jener Gott, der Doch in fich weiß, Daß beides gleich 
nötig ift. Dann fam ein Tag, der mich durch feine 
unbegretflihe Werbung überrafchte. Der Greis, dem 
alle Schönheit und Größe untertan jchien, wollte ein 
Kind, Dejlen Verftändnis kaum die nächjten Dinge 
richtig erfaßte, für jtch haben und fandte einen Fürsten 
als Brautwerber. Meine Eltern famen zu mir, als 
ob mich ein Blißjtrahl gezeichnet hätte, hielten fich 
jheu von mir zurüd und überbrachten mir ehrfurdhts= 
voll die Botichaft Yupiters. Schon das bloße Wort, 
der Wunfch des Üibergewaltigen Hatte zwiichen mich 
und Die Mtenjchen, Die mir am nächiten jtanden, eine 
Schranfe gejegt. Fch war ihnen in diefem Augenblid 
fremd gemorden und über Die Niedrigkeit ihres Haujes 
erhoben. Man jah mich an, wie eine den Göttern 
geweihte Jungfrau von frommen Völkern des Alter- 
tums betrachtet worden fein mag, und da jchon Durch 
jeine Werbung aller Unverjtand des Kindes von mir 
abgejtreift fchien, ließ man mir für meine Antwort 
freie Wahl. Jh war mehr verwundert als bejtürzt 
und überlegte nicht eimmal, was ich zu jagen hätte. 
&s war mir, alS ob mein eigener Großvater mich zur 
Stau gemünjcht hätte, und der Anjtinft des Weibes 
befiegte mühelos meine große Verehrung. Die leichte, 


—..1&l — 


lächelnde Traurigkeit, mit der er meine Weigerung 
hinnahm, und jein Gleichmut, Der jeine Hand nit 
anders iiber mein Haar führte als früher, rührten 
mich, aber erjchütterten meinen Entihluß nicht. 

Obzwar er meinem reife entglitten war, fühlte 
ich noch immer jeine wunderbaren Wirfungen an mir 
jelbft und an meiner Umgebung. Die ganze Stadt 
jah jcheu zu mir Hin, und meine Altersgenojfinnen 
unterjtanden jich) nicht mehr, ihre kleinen Ungelegen= 
heiten vor mich zu bringen; ihre tollen Einfälle, ihre 
abenteuernden Gedanken verftummten vor mir, als ob 
ich eben aus einem Wltarbilde unter fie herabgeftiegen 
wäre. Sch blieb mit meinen Wünjchen nach den uns 
bedadhten Scherzen Der jugend allein, und aus dem 
Rückzug einiger jugendlichen Berehrer begann ich zu 
verjtehen, daß man die Bedürfniffe des Weibes bei 
mir überfah. Mi) umgab em unfichtbarer Schrein, 
eine Urt von Zauberfreis, der mich von allen abiehloß 
und den nur die Bewunderung zagbaft zu berühren 
wagte. Bor der fürchterlichen Achtung, Die ich überall 
vor mir neigte, und vor mir felbjt mwünjchte ich zu 
entfliehen und erjehnte eine andere Umgebung, in Die 
ich eindringen fönnte und die mich aufnehmen würde. 
Da ich nichts in mir fühlte, was meine Erhabenheit 
gerechtfertigt hätte, da mir das Bhantom, das man 
verehrte, in meine heiteren Träume ftörend zu folgen 
begann, ertrug ich mich jelbjt nicht mehr. 

Meine Eltern folgten meinen Bitten jogleich mit 
einer Demut, die mich ihnen nur entfremdete und 
jandten mic zu Verwandten nad) Prag. Mber au) 
hier fand ich alle Aufmerffamfeit und Andacht wieder, 
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denen ich entfliehen wollte. Jh wünjchte zu folgen, 
und man ließ mich befehlen, ich wollte zurechtgewiejen 
iperden, und man nahnı meine Aussprüche als Offen- 
barungen an, ich beging Ungezogenheiten, und man 
Ntrafte fie mit feinem Wort. Bor meinen Zaumen ıvar 
das ganze Haus flein, und meinem gewaltjam ge= 
jteigerten Ubermut war feine Grenze gefett. 

Eines Tages Eletterte ich neben den heiligen 
Kepomuf auf das fteinerne Geländer der Karlshrüce 
und warf von der Stelle, wo der jchiveigiame a 
vater in den Strom geftürzt worden war, Rofen i 
das Waller. Ych jah ihnen nad, wie fie a 
wurden, und beugte mic) vor, um Fe unter den 
Drüdenbogen verfhmwinden zu jehen. In einem Sand- 
hiffe Ttand ein junger Kerl und jichöpfte mit einer 
ungehenerlichen Stange den Schlamm des Grundes in 
feinen viereefigen Kaften. Eine Rofe flatichte an feinen 
Kopf. An einen Eijenitab des Gitters geflanımert, 
warf ich ihr meine Grüße nad und winfte dem Er- 
ftaunten. Da riß mich jemand am Kleid, zerrte mich 
von meinem Gitter weg und hob mich auf den Geh- 
Iteig der Brücke. 

„Donnerwetter, was mahen Sie für Unfinn!“ 

‚n einen Kreis von grinfenden und von eı- 
blabten Zujchauern ftand ich vor einem jungen Mann, 
der mich bei der Hand faßte ıumd mir zorneot und 
derb meine WVerrücktheit vorhielt. Won meinen Stand 
überfah ich die ganze Verkehrsitörung, den Knänel 
von Wenjhen, die feitgefahrenen Wagen mit den 
Huchenden Kutfchern und auch die beiden Boliztiten, 
die im Lauffchritt Herbeifamen. Mit dem Namen meiner 
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jehr angejehenen Verwandten befreite mich der Student 
aus ihren pflichteifrigen Händen und brachte mich unter 
ihrem Betjtand aus dem Gedränge. LZuerjt liefen uns 
noch einige Oajjenjungen nach, aber mein Begleiter 
führte mic) Durch einige Winkelgäßchen der Sleinfeite, 
und es gelang ihm, ihre Schauluft davon zu über- 
zeugen, daß ich ihr Feine weiteren Verritcktheiten mehr 
bieten werde, Auf den Stufen zum Hradicehin, die wir 
wie in Verabredung Hinaufjtiegen, blieb er plöglic) 
tehen: „Sagen Sie, Fräulein, find Sie immer To 
dumm, oder mar das heute nur ein bejonderer 
Seittag ?” 

Seine Vorwürfe von vorhin Shivangen noch immer 
über meiner Berdrojjenheit, wie Frühlingsal loden über 
einer mürrifchen Stadt, und jet fiel das neue, föft- 
liche, jchivere Wort von meiner Dummbeit ıwie der 
Sturm alten, Flangerfüllten Erzes ein. An der Brüftung 
vor dem Schlojje, angefihts der ganzen Stadt mit 
ihren Kirchen, die nit Kuppeln über der Frömmigfeit 
lajteten oder mit jpigen Qürmen jubtile Gedanfen 
hinaufführten, gab ich ihm dankbar die Hand und 
Ihwor ihm, daß ich immer jo dumm jei. Er fehüttelte 
den Kopf, padte mich bei den Schultern und fah mir 
ins Gelicht. Dann begann er zu lachen, lachte iiber 
mich, und ic) fühlte fein Lachen wie ein Glüc in mir, 
Über den ftumpf glänzenden Strom jpannte die larls= 
brüce ihre Bogen, und in ihrer Mitte Frümmte Tich 
der heilige Yohannes von Nepomuk unter der Laft 
jeines Geheimnifjes. Vor unferer Brüftung drängten 
ieh die jchmalen Häuschen der Kleinfeite und ließen 
nur die Kleinen Höfe und Gärten zwijchen alten 
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Mauern frei. KH bradh ein GStüf von der zer- 
brödelmden Brüftung und warf es zwijchen eine Schar 
von friedlihen Hühnern, daß jte entjett auseinander: 
rannten. Als er mir jtrafenn über die Finger Ichlug, 
begann ich vor Geligfeit zu jchluchzen; dazu frachte 
irgendwo in umjerer Nähe der Kanonenfchuß, der den 
Mittag bezeichnet, umd jchien mit feinem Knall alle 
Slodenjtimmen der Stadt gelöjt zu haben. 

Die Erinnerung an diefe Stunde liegt mir zwijchen 
den Wundern einer Sonne, die viel wärmer und 
(euchtender war als irgend jemals nachher. WUn Der 
Nolandjäule vorbei brachte er mich zum Haufe meiner 
Verwandten, und als ich jcehon die Tiirklinfe in der 
Hand hielt, mußte ich ihm noch meinen Jtamen jagen, 
den ich Ihm gerne verjchiwiegen hätte. 

5 fam in ein Haus, das jenem Hühnerhof glich, 
in den vorhin mein Stein gefallen war. Die Nachricht 
von meiner Unvorjichtigfeit war mit polizeilicher Dienft- 
beflifienheit jchon hierher gelangt. ber fein Wort 
des Borwurfs wagte Jich an mich heran. ES verdroß 
mich nicht, denn ich Hatte ja einen, der mir lachend 
jagte, daß ich Dumm war, und ich bemühte mich, dies 
von ihm recht oft zu Hören. 

Wir hatten weitere ZJujammenfiünfte verabredet, 
und wenn mir es unter meinem gläjernen Sturze lang= 
weilig wurde, lief ih zu ihm wie ein Schulmädcden, 
dem die Luft der Schule zu dumpf geworden ift. Fch 
führte ihn auch meinen Verwandten vor, aber er drang 
bier nicht mit jeiner rejpeftlofen Derbheit dur. Um 
jo lieber zog ic) ihn mit mir in den alten Gaffen 
herum, jtand vor der aftronsmifchen Uhr des XAlt- 
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jtädter Nathaujes und wartete auf das Erjcheinen der 
Upojtel und auf das Krahen des Hahnes; er gab mir 
von jeiner Yeit, joviel ich wollte, obzwar er tief in 
Prüfungsjorgen jtedte. Daß er Jich mit alten Sprachen 
und Deutjcher Literatur bejchäftigte und auf den Beruf 
eines PBrofefjors vorbereitete, erjchien mir als jein 
einziger Fehler. Seine Wiffenfhhaft graufam zu zer- 
zaujen, gab mir taujend Wonnen. 

sm Mondichein war es, als wir auf einen ge= 
ftohlenen Kahn trieben, defjen Leib von fehweren Zaften 
ausgeweitet und plump geworden war, in einer Nacht, 
die von der Ziviefprache der alten Uferhäufer mit dem 
Strome lebte. Er fragte mich noch einmal feltfam 
bedeutungsvoll nach meinem Namen. Und als ich 
mein Ruder hob und die glänzenden Tropfen iiber 
jeinen neuen Hut riefeln ließ, fehien er ungehalten zu 
jein und eine Neihe von anderen Fragen zu unter- 
drüden. Yym Kahne fniend, erhob ich meine Arme 
zum Mond ıumd begann einen Gefang zu den Geistern 
der Nacht. Da erfahte er meine Hände und zog jie 
nieder: „Sei doc ein bißchen vernünftig.“ Meine 
Zollheit brach durch feine üble Laune, und als ich 
Ihaufelnd drohte, den Kahıı umzumerfen, gab er nad 
und ließ fich füffen. Uber feine Ermahnungen fehrten 
von da an wieder und näherten ihn dem Berufe, den 
er jich erwählt Hatte. Cs war, als ob er fi) von 
mir entfernte, wie man von Dingen, die man genau 
zu betrahten wünfcht, in richtige Sehmeite rück. 

Obzwar dies ganz langfam und vorfichtig, mit 
großer liberlegjamfeit gefhah, jo dak ich die Über- 
gänge fat nicht wahrnehmen Eonnte, fanı mir aus 
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diefem Sinfen jeiner Wärme die Gemißheit, dab er 
durch irgendeinen Zufall, vielleicht durch meine Wer- 
wandten, von meiner Erhöhung erfahren hatte, umd 
die Ungft, daß er von mir abfallen fünnte. Fe weiter 
er Jich zu entfernen jchien, Ddejto jehnfüchtiger rief ich 
ihn zurüd, md daß jeine lachenden, derben Rufe, die 
mich zu noch größerem Übermut angejpornt hatten, 
zu ernithaften Verweilen wurden, jtiirzte mich im Die 
nalen früherer Zeiten. Endlich jchiwieg er ganz und 
glich jet allen anderen, die mich in meinem qläfernen 
Schrein verehrten. 

sch wußte num jicher, daß er meine Bedeutung 
entdeckt hatte, und daß er den verderblichen Nimbus, 
der mir von einem Feinde meines Lebens verliehen 
Ichien, um mem Haupt jahb. Auch das wußte ich, dap 
ihn eine Frage, eine Reihe von Fragen brannten, 
diefelben, die ich Damals im Kahn durch meine Tollheit 
vereitelt hatte. Dem künftigen Brofefjor, dem Studenten 
der Ddeutjchen Literatur gingen jene Dinge, die ich 
mich als Quelle meines Unglüds anzufehen gewöhnt 
hatte, alS Gegenstände des nterejies und der Weihe 
auf. Und als ich Dies alles untrüglih zu willen 
glaubte, wandte ich mich ebenjo fremd von ihn ab, 
wie von allen anderen, die um mich wußten. 

Das tat mir jehr weh, Yenn ic muß Khnen jagen, 
daß ich ihn iebte. 

Alle Verjirche der jchönen Herbittage, uns wieder 
die jorgloje Zeit vom Beginn unferer Liebe zuriid- 
zugeben, waren umjonit. Wir behaupteten manchmal 
gegeneinander ein Lächeln, aber ich fah zu deutlich die 
Starrheit der Maske. Seine Fragen bedrohten mich 
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noch immer, ımd wenn er fie noch nicht ausgeiprochen 
hatte, jo hatte es ftcher nur feine PBeforgnis ver- 
hindert, mich ganz zu verlieren und alle Möglichkeiten 
zu ihnen verjcehrwinden zu fehen. Diefe Herbfttage, 
die mir in den Trümmern des Wyfchehrad verbrachten, 
jahen es, wie wir uns belauerten, und die herben 
Anzeichen des Winters ftreiften auch unfere Geelen. 

Wir frochen zwijchen den Triimmmern einer Sagen- 
zeit herum, juchten die Spuren der alten Mauern und 
übten uns darin, die Stelle der Fihnen Bortale oder 
der gajtlihen Fenfter zu erraten. Driüben flammte 
die Königsburg, und vom Fuße des Berges, ıwo allerlei 
Bolksbeluftigungen die Nähe des Yahrmarftes ver- 
fündigten, frochen die Töne einer Geige mühfam und 
gebücdt zwijchen Steinen und grafenden Ziegen zu uns, 

Er unterbrah ein Schweigen, in dem wir uns 
von einem jchwerfälligen Gejprähh erholten: „Mein 
Bater möchte endlich die Crgebniffe meiner Studien 
jehen; ich muß mich nun beeilen, meine Brüfungen zu 
beenden. Zu Oftern will ic) Doftor fein.“ 

Als er Shrwieg und Atem holte, jah ih ihm au, 
daß er entichloffen war, heute feine Fragen zur stellen. 
Mein Aberglaube, daß dann alles vorbei fein mitlfe, 
gewann Macht iiber mich und zwang mich, aufzufpringen 
und vor feinen Augen über die Triimmer eines Säulen- 
fapitäls zu tanzen. Er ließ es ruhig gefchehen, wagte 
mich nicht zurücdzuhalten und fpradh mit unpaffender 
Ernfthaftigfeit von der Differtation, deren Thema er 
|hon zu bearbeiten begonnen hatte. 

Da lief ih ihm davon, brach durch ein Himbeer- 


gebüjch, erjchredte zwei Ziegen und einen Hüter- 
Strobl, Bevenkfame Hiftorien. 13 
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jungen, der auf dem Bauch liegend vor fich binfang, 
und rannte bergab der Geige zu. Auf halbem IBege 
jah ich mich um und freute mich, daß er mir, wider- 
willig zwar, aber doch folgfam nacdjfam. Unten war 
ein buntes Beben. Ein Ringelfpiel mit jauchzenden 
Kindern drehte fich im Kreife, und die hölzernen Brerde 
mit ihren zerfhundenen Rüden hoben alle in gleicher 
Stellung den rechten Vorderfuß, während die hölzernen 
Mäuler in voftige Gefchirre biffen. Dazu quiefte die 
Geige des Bettlers ein melancolifches tichechifches 
Volislied, dejjen Traurigkeit dem Gefchrei der Kinder 
jeltfam widerfprad. Schießbuden und Buppentheater 
|hloffen fich weiterhin an und lodten einen Schwarm 
von Dienftmädchen und beurlaubten Soldaten, zwijchen 
deren Beinen die Frechen Jungen der PWorftadt 
mwimmelten. Die Verwahrlofung diefes Ortes, vor 
defjen mächtigen Erinnerungen fie) die neue Stadt 
zuriicgezogen zu haben fehien, als ob fte einen Vergleich 
zu jcheuen hätte, war von einer fünftlichen Heiterkeit 
verdrängt, die mich wie Verwandtes anfaßte. 

Eben als ich unten anlangte, blieb das Ringelipiel 
jtehen und Md neue Gäfte zum Einfteigen ein, umd 
al3 er mir nachfam, jaß ich fchon auf einem der 
hölzernen Pferde, drehte mich im Freife und warf 
feinem gezwungenen Geficht im WVorbeifommen jedes- 
mal eine Kußhand zu. Meine Unbejfonnenheit gab 
ih nicht mit einem Ritt zufrieden, und noch ein 
gweitesmal und ein drittesmal erneuerte ich die Fahrt 
allein, da er jich weigerte mitzufommen. Dann taumelte 
ic) von meinem Pferde, rief eine Schar von Rindern 
um mich zufammen und warf eine Handvoll Kupfer- 
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münzen unter fie, außer mir vor Tollheit und mur 
von dem einen Wunsch gequält, ihn aus jeinem leich- 


mut herauszureißen und feine Eöjtliche Derbheit wieder 


einmal zur genießen. Die Kinder balgten jich zu meinen 
Füßen, Stießen mich in ihrem Getümmel herum, bis 
ich ihnen entjprang, dem Bettler feine Geige wegnahn 
und den Kampf mit a geichwungenem Bogen 
dDucch eine greuliche Muftt begleitete. Cine lachende 
Schar von Zufchauern umjtellte nich, und ich hoffte, 
wie damals feine Hand zu fühlen und feine Stinme 
zu hören: „Donnerivetter, mas macht du für Unfinn.” 
Uber es geichah nichts, niemand Hinderte mich, und 
mein Vergnügen brach in fie) zulammen. ch ließ Die 
Geige jinfen und Jah mich um. 

Rauter fremde Leute umjtanden mich, mein Freund 
war nicht unter ihnen. ch begann zu Juden, lief 
durch die Menge und rannte ziwijchen den Buden auf 
und ab. 

Er war fort, er hatte mich verlafjen. 

Was ich in den nädhften Wochen begann, werk 
ich nicht zu jagen. Die Tage rollten in eine Ode 
hinein, ohne Merxkjteine, die meiner Stumpfheit |päter 
hätten zur Grinmerung dienen fünnen. yn Diejer Zeit 
lagen alle meine Kräfte im Schlaf, und ich fann fait 
jagen, daß ich mich in meinem gläfernen Schrein wohl 
fühlte. 

Sch erwachte erjt wieder mit plößlichem XUuf- 
ichreden, als ich von meinem Spaziergang durch Die 
Stadt heimfehrte und einen Rn mit dem Onfel 
im Gefpräche fand. Dem Verjftummten nahm Der 
Onkel das Wort vom Mund: „Denke dir, unjer lieber 
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steund hat feine Prüfungen mit Erfolg beftanden 
und will zu Oftern Doktor fein. Nur feine Differtation 
gibt ihm noch zu Schaffen, aber daneben will er fich 
wieder feinen Freunden widmen.” 

Meine Verwunderung wurde duch Die Pflicht 
überwunden, dem Freunde meine Slücwünfche aug- 
zujprechen, aber in meiner Verwirrung glaubte ich die 
Anzeichen eines Einverjtändniffes zwiichen den beiden 
Männern zu bemerken, das auf irgendeine Weile mit 
mir in Verbindung zu jein jchien. Sm nächiten 
Augenblik hatte ich jedoch meine Beobachtung ver- 
gefjen, überließ mich einem wunderbaren Glück und 
wäre am Lliebjten auf den Tiih gefprungen. 

Er war mieder da. 

Jo genoß ihn etwas zaghaft und fand nrich exft 
ipieder zu meiner früheren Unbefangenbeit zuriid, als 
er mic) um PVerzeihung bat, dak er damals jo dumm 
wie ein jtridumgürteter Einfiedler der Thebais vor 
meinem Übermut geflohen war. ‚Nun jollft du wieder 
Unfinn machen, und ich will dich auszanfen.” Er ver- 
wünjchte jeine PBrüfungsjorgen, die ihn damals fo 
mittrifch gemacht hatten, und gab mir das Verfprechen, 
beit mir weder an Herodot no an veutjche Literatur, 
weder an Profefforen noch an Differtationen zu denfen. 

Das war wieder auf der Terraffe des Hradjchin, 
von der die Stufen in eine feuchte, fahle, mit Nebeln 
vergiftete Tiefe führten, aus der nur Giebel und Türme 
erihauernd aufragten. Aber ich lebte vom Lichte jener 
eriten Stunden ımd fah nicht, wie falt und heuchlerifch 
jeine Worte waren und wie eine stelfichere Schlauheit 
jein Gejiht und feine Hände beherriehte, wie feine 
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Geele gleich diefer Stadt da vor uns von Nebeln ver- 
borgen war. eh ließ mich täufchen, mein lieber, 
junger Freund, von einem fehr betriebfamen und iiber- 
legenden Rechner täufhen. Das KRüftzeug meiner 
Menjchenfenntnis lag weit dahinten. Wertrauend legte 
ic) meine Hand wieder in feine, und wir juchten 
unjere alten Wege zu finden. 

&3 dauerte einige Zeit, bis mein Herz fo weit 
beruhigt war, daß es auf Widerhall zu warten begann. 
Sein Ausbleiben machte mich ftumm, und in diefen 
Augenbliden veriibte mein wiedergewonnener Freund 
feinen jhändlichiten Betrug, indem er eine fünftliche 
Heiterkeit umd eine gequälte Hingabe fo treu nach dem 
Dilde der Wahrheit zu geftalten wußte, daß ich es für 
die Wahrheit jelbft nahm Mit grabfehänderifcher 
Roheit viß er die Leichen feiner Gefiihle aus der Ver- 
gangenheit und jchiete fie mit der Masfe der Lemuren, 
diefem verruchten Anfchein wirklichen Lebens, gegen 
mic), um mein Vertrauen zu behalten. ch drang 
jpäter erjt in alle Einzelheiten feines veich gegliederten 
Planes ein, der nım auf Ummegen dasfelbe zu er- 
veichen juchte, was er durch offene Sragen nicht hatte 
gewinnen fünnen. Aus der ungemein jorgfältigen 
Urcitektur diefes PWlanes, aus der ungzweifelhaften 
Gewißheit des endlichen Erfolges wollte ich den Gtreber 
haffen lernen, aber ich lernte bloß die fithne Sicherheit 
jeines Geiftes, die Sicherheit feiner Seelenfunde be- 
wundern. Der Haß blieb aus... bis... heute. 

3 gehörte zu feinem Plan, daß er meine 
IHüchtern gewordenen Fungeninftinfte verhegte, wirt 
und wild durcheinander zu laufen und ihre Tollheiten 
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mit verjtärkten Schwunge zu erneuern. Daß ich anfangs 
nur ängjtlid” mitging, wollte feine Wiünfche nicht 
fördern, und er juchte alle Gelegenheiten auf, die 
meinen Übermut veigen mußten. Troßdem er fich 
genau jo mild gebärdete wie ich, fonnte ich ein um- 
angenehmes Gefühl nicht loswerden, unter einer fteten 


Auffiht zu jtehen, die mit dem ftarren Blid des 
wiljenschaftlihen Experimentes meinen Stimmungen 


Befehle erteilte. Wenn wir die Hunde von irgend= 
einem verlaffenen Milchfarren losmachten md jelbjt 
den Wagen in eine Geitenftraße zogen, um dann den 
gorn des Befißers zu genießen, wenn wir einer Statue 
einen Befenftiel in die Hand drücdten oder einen 
ängitlich Fragenden Fremden durch falfche Auskünfte 
veriwirrten, jo fonnte ich iiber das Gelingen diefer 
Streiche Doch nicht froh werden. Und es famen ganz 
jonderbare Stunden, in denen ich es vorgezogen hätte, 
mit meinem Genofjen von feinen Studien zu fprechen, 
von jeinem Berufe. Aber er ging jolchen Gejprächen 
aus dem Vege, als ob er fürchtete, mich dadurch au 
verlieren, und ich wagte es aus einer Art von Troß 
nicht, ihn jelbft allzufehr zu ihnen zu drängen. Durch 
meinen Onkel, den mein ungewöhnlicher Ernft ver- 
wirrte, erfuhr ich, daß die Difjertation nieines Freundes 
eim Thema aus dem Leben des Gerwaltigen behandle, 
der mich zu Sich zu erheben gemwiünfcht Hatte. Nım 
war mir alles Fragen verboten. 

Kurz vor Weihnachten, als jhon Schnee über 
allen Dächern lag und die teilen Straßen der Klein- 
jeite verjchüttete, fanı mein Freund mit einer Ein- 
lavung, an dem Iheaterabend teilzunehmen, den fein 
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Berein in den Feiertagen zu veranjtalten beabjichtigte. 
Man wollte eines jener heiteren Gingjpiele aufführen 
die Jupiter den Mtenjchen in leichten Stunden zu 
fchenfen liebte und in denen jo viel Shöngejchwungene, 
zarte Unmut war. Mir und meinem Freund hatte 
man zwei wichtige Rollen zugedadt, in denen uns 
die Dihtung als ein Paar zufammenführte. Zuerft 
bedachte ich mich und zögerte vor der Schwere Der 
Erinnerung, aber dann fand ich Die Gemwißheit, dab 
er und fein Schaffen eine Macht geworden war, Die 
das Leben ducchdringt und bejtimmt wie die Luft, die 
Schwerkraft der Erde oder der Wechjel von Tag und 
Tracht; es war nicht möglich, ihm auszumeichen oder 
ihn zu umgehen, und man mußte ihn hinnehmen und 
fih mit ihm abfinden. Ych jagte zu, und nım begann 
eine heitere Zeit der Proben und Vorbereitungen, Die 
mich mit neuen, unbefangenen Wenjchen zufammen= 
brachte, denen ich jo viel galt, al$ mich meine Rolle 
bedeuten ließ. 

KRoftümfragen und allerlei Eleine Gejchäfte, Die 
Mühe des Ausmwendiglernens erhöhten mein Lebens- 
gefühl, und meine Natlojigfeit in manchen Dingen 
ichloß mich noch enger an den umfichtigen Freund an. 
Er leitete das Ganze und bewies Gejchmad und Ver- 
ftandnis. Die neue Zeit hat für feine Art ein Wort 
geprägt, das mir treffend fcheint: er hatte Stil. Aus 
einem Wirrmwarr von Feäften läuterte er eine flare 
Harmonie, in der jeder einzelne auf jeinen Plate 
ftand. Der Eleine Saal, in dem jich die entziickenden 
Genrebildhen eine8 gutwilligen Komödiantenvolfes 
zufammenfügten, jah in feinen mit Rot und Gold 
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gejhmücten Wänden unfere Vertraulichkeit noch inniger 
werden, und die Hundert ©elegenheiten hinter Kuliffen, 
auf Gängen und Stiegen gingen uns nicht vorüber, 

Ein großer, ungejchlachter Kerl war unter den 
Darjtellern, ein Niefe, dejfen zweites Wort „Steiheit“ 
war und der uns in feiner plumpen rt zu neden 
liebte. Noch einige andere Paare hatten von ihm das 
gleiche zu erdulden, und jedes feiner derben Scherz= 
worte gab Anlaf zu Gelächter und den verjtändnis- 
vollen Yeichen unferer wenig geheimen Beziehungen. 
Alles wuchs aus den eigenen Kräften des Studenten- 
vereins, der die Schaufpieler, die Deforateure, 
Souffleure, Theaterarbeiter und Neufifer und aus dem 
Kreife jeiner Bekannten auch die Schaufpielerinnen 
beijtellte. Es war eine Welt für fi. Auch die Fleinen 
Eiferfüchteleien und die Gegenftrömungen der großen 
Welt fehlten nicht, aber fie wurden tvajcher und mehr 
suftiedenjstellend beigelegt al3 draußen. 

VTirgends war ich fo ganz mit allen meinen 
Kräften und Wünfchen beteiligt als bier, und aus dem 
Ernjt des Spieles fam auch für mich ein veiferer Exrnft. 
Si) in ein Ganzes als notiwendiges Glied einzufligen, 
wurde mir, Die ich bisher duch Beivunderung oder 
durch meinen aus dem Widerftand eriwachfenen Über- 
mut außer aller Gemeinschaft geitanden hatte, zu einer 
neuen wunderfamen Luft. Jh wußte, ohne zu fragen, 
daß mich mein Freund an diefe Studenten und Dieje 
Mädchen nicht verraten hatte. Dies machte mich ihm 
noch Danfbarer als bisher und ließ mic) vergefien, 
daß noch vor furzem ein uneingejtandenes Miftrauen 
siwiihen uns gemwefen war. 


oe 


Am Weihnachtstage, al8 draußen die Yloden 
wirbelten und die Gejchäftigkeit des Feftes alle Freudig- 
feit der Menfchen geweckt zu haben fchien, ging Die 
Öeneralprobe vor fich, bei der wir in Koftümen er- 
Iheinen mußten und den ganzen Apparat der Bühne 
fennen lernten. Alles gelang ausnehmend gut, wir 
lebten in den Geftalten der Dichtung, ftrahlende Bus 
friedenheit gab uns das Bemwußtfein unferes Gieges. 
Mein Freund entließ uns mit vielen Worten des 
Lobes und blieb, als wir auseinandergingen, um uns 
umauziehen, in feinem Koftiim noch auf der Bühne. 
Die legten Anmweifungen an die Hilfsarbeiter hinter 
der Szene, an die braven Mufifer gaben ihm noch zu 
Ihaffen. Lachend Lief ich die Stiegen zu den Garderoben 
hinauf und fonnte nicht aufhören zu lachen, ohne zu 
wien warum. ch riß meine neuen Freundinnen 
mit und fand einen Scha von Glück in mir, lo 
Itrahlend und fo nad) einem Ausdruck drängend, daß 
ih in meinen alten Übermut verfiel. Jrgend etwas 
Defonderes mußte gefchehen, um ihn zu befriedigen. 
Ein plößlicher Einfall üiberwältigte mic). 

IH Ichlüpfte in die Feine Kammer, in der die 
Kleider meines Freundes lagen, und begann mich vafch 
anzuziehen, um ihm als Doppelgänger entgegen- 
öuireten. Als ich mich in feinen Rod zwängte, fühlte 
ic) eine der Tafchen fehwer gegen meine Bruft, und 
in einer glücfeligen Neugierde griff ic) nach) dem Ge- 
heimnis, das mich hier anladhte. &S war ein Tajchen= 
bud. Die erjten Geiten waren voll von furzen 
Notizen über taufend Kleinigkeiten feiner Tage, über 
die Notwendigkeiten feiner Studien, dann fam ein 
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jorgfältig geführtes Verzeichnis feiner Einnahmen und 
Ausgaben, und ich nahm mir vor, ihn damit zu neden, 
daß jeine pedantijche Gewifjenhaftigfeit nicht einmal 
den Einkauf einer Semmel vergaß. Aber als ic) nun 
weiter blätterte, fiel mir mein Name in die Augen. 
Mein Itame — und Darunter ftand, von zwei Klammern 
jorgfältig eingefaßt: „Material zur Differtation”. Das 
Buch m meinen Händen wurde zum Ankläger und 
Berräter, und ich befann mic) feinen Augenblick, ihm 
suguhören. An der Elaren, befonnenen Schrift meines 
Steundes las ich die Grundzüge feines Planes, der 
darauf gebaut war, daß ich meiner fehranfenlofen 
Freiheit müde, nachdenklih, jchmiegfamer und ge- 
|hwäßiger werden wiirde, bis endlich — umd hier 
weiß ich nod die graufamen Worte — „irgendeine 
jentimentale Ubendftunde mir die ganze Gefchichte, mit 
allen Details, die ich für meine Differtation miffen 
möchte, mühelos in den Schoß wirft”. Alfo um aus 
meiner Gejchichte Details iiber das Xeben des Ge- 
mwaltigen zu gewinnen, Hatte er das Gewebe von 
Betrug um mich ausgebreitet, und nun, da ich jehend 
geworden ıvar, erfannte ich zugleich, wie überlegen 
jeine Webefunft war und wie Mafche an Majche fich 
zufammenfügte, um mic zu fangen und fejtzuhalten. 
Denn, Dies war das Mterkfwirdigite und das Em- 
pörenpfte, alles, was jich in den legten Wochen in mir 
jugetragen hatte, war bier jhon al$ Gang der Ent- 
widlung vorgezeichnet. 

Jun, da ih Hier klar und in gewiffermaßen 
befehlshaberijchen Tone niedergefchrieben jah, was ich 
bloß empfunden Hatte, fam mit der Erkenntnis der 
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Wahrheit zugleich die Scham und der Zorn, für ihn 
nichts anderes zu fein, als ein Material”. 

Diejen erjten Geiten, die wie ein Vorwort und 
ein Leitfaden zugleich alles enthielten, was ihm nötig 
Ihien, um über die Richtung jeiner Studien mit fich 
jelbjt ins reine zu kommen, folgten einige Bruchtücke 
aus Gejpräcen mit mir. „NReminiszenzen an ihn“ 
ftand Darüber, und Furze Andeutungen wiejen auf 
jene Gtellen feiner Werke, an die meine Außerungen 
erinnern follten., 

Da warf ich das furchtbare Buch von mir und 
begann zu weinen. Er fand mich, in feiner eigenen 
Kleidung mitten im Zimmer ftehend, mein Geficht von 
Tränen übergoffen, und erriet aus dem mit zer= 
fnitterten Blättern in der Ede liegenden Buch, was 
geichehen war. 

„Du Darfjt mir das nicht verdenken,” jagte er und 
wollte meine Hand fallen. „Das ijt mir jo ungeheuer 
wichtig, und du warst auf geradem Wege nicht dazu 
zu bringen.” 

Yo viß meinen... feinen Urmel los und muß 
ihn furchtbar augejehen haben, denn er wich zurüd 
und jtanımelte beruhigend: „Uber ich liebe Dich Doch, 
ich liebe Dih Doch . . .„!* 

Da jchrie ih laut, um nichts mehr zu hören, 
tannte in mein Anfleidezinnmerchen, wo ic) mir feine 
abjcheulihen Kleider vom Leibe viß und meine eigenen 
ummarf. 

Um nächjten Morgen reijte ich zu meinen Eltern 
zurid — — — 

Sie ıwar zu Ende und jah noch einen Yugenblic 
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geradeaus vor fich in eine Ferne, die fich vor ihren 
Augen belebt und erhellt hatte. Dann nahm fie die 
Zeetajje mit [hmalen, fpigen Fingern und trank daraus, 
Das Pendel in dem Tempeldhen der Zeit unterbrach) 
ven gleichmäßigen Gang zwifchen den Alabafterfäulchen 
durch eine verzögernde Unregelmäßigkeit, wie ein Herz 
oft plöglich langjamer fchlägt, wenn es traurig it. 
yn dem Gehäufe der Uhr zitterten die Räder mit 
einem metallifchen Klang, wie wenn die Zeit in Un- 
ordnung geraten wäre, die mit Gtadtanjichten be- 
malten, goldgeränderten Brunffchalen auf der Kommode 
Elapperten, und in den alten Möbeln fnadte es, Es 
Ihien, als ob alle diefe Möbel und Geräte, die Wer- 
trauten der Herrin, an ihrem Schieffal Anteil nähmen. 

SH wagte eine Frage nach dem Leben des eifrigen 
Studenten. 

Die alte Dame ftellte ihre Taffe Hin und fah mich 
mit hellen Augen an: „OD, er ftarb vor einigen Fahren 
als ein befannter und angejehener Gelehrter, der mit 
einigem Necht eine Leuchte der Wilfenfchaft genannt 
wurde. Jah muß Jhnen noch jagen, daß auch er ein 
Buch über mid) und meine Beziehungen zu jenem 
Großen gejchrieben hat, ein Buch, das unter den un- 
verjtändigen eines der unverftändigften blieb.” 
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Dre den alten Häufern der alten Gaffe war das 

os Haus „Zur jteinernen Maus” ficher das Ältefte. 
Gerade gegenüber, wo die Gafje ein Knie machen 
wollte, aber nach einigem Hin und Her doch wieder 
jo ziemlich in der alten Richtung meiterlief, war das 
Türfenhäufel, und das war auch nicht ohne Bedeutung. 
Als der Fürft NMpfilanti aus feiner Heimat gewichen 
war, hatte er gerade diefes Haus gefauft. Und dann 
hatte man zur Grinnerung an ihn fein Bild in Stein 
gehauen und iiber der Toreinfahrt angebracht. Da fat 
er mit untergefchlagenen Beinen und rauchte aus einer 
langen Pfeife. Weil er da oben einem Trafifentürfen 
wirklich nicht unähnlich fah, nannte das Wolf das Haus 
nach ihn das „Türfenhäufel” und lieferte ihn jo noch 
nach dem Tode dem Erbfeind aus. Aber das war 
noch nicht alles, was die alte Gaffe an Merkwürdig- 
feiten bejaß. Ganz in der Nähe gab es ein altes 
Gartenhaus, in dem Napoleon vor oder nach einer 
großen Schlaht — das war mit Napoleon eigentlich 
immer jo — irgendeiner Feitlichfeit beigewohnt hatte, 
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Aber weitaus das Merfwürdigite war doch das 
Haus „Zur jteinernen Maus”. „Grbaut im fahre 1015, 
zum erjtenmal in der Chronifa erwähnet im Jahre 
1217, allmo hier die Münze eingerichtet war. Wor 
fünfzehn Jahren wurde im Garten noch ein Topf voll 
alter Gilberjtüde gefunden. Dann ob begangener 
Ihanerliher Untaten zur Entjühnung in ein Klofter 
eingerichtet. Die berühmte Prinzeffin Theodora ijt 
bier als Nonne verftorben. Sodann fommen [chlimme 
Hgeiten. Don den Hufliten eingenommen, wurden die 
Nonnen vertrieben, worauf der Ddreikigjährige Krieg 
ins Land fam. Da war überall ein großes Gengen 
und Brennen, und in diefem Haufe war begquartieret 
der fchwedifche Obrift Graf Dfterling.” 

Das ift nur ein Teil von dem, was die alte 
Treidlerin den Fremden zu erzählen pflegte, die diefes 
Haus zu befichtigen wünjchten. Gie Stand in ihrer 
blauen Schürze und in ihrer weißen Haube vor ihnen, 
hielt den großen Schlüffelbund in den gelben, welfen 
Händen und, wenn fie in dem jeltjamen Chronifenftil 
jprach, den fie jtch im Laufe der Zeit angeeignet hatte, 
da jah fie aus, alS wäre te die Frau Hijtoria vom 
Ausgang aller Völker. Aber wenn man in ihre blauen 
Augen jah, jo mochte man glauben, daß fie eher die 
Gejchichte von der Schöpfung der Welt fei, jo friich 
und jung war alles in ihnen. Wie das Haus das 
ältejte in der ganzen alten Gafje, jo war die Mutter 
Treidlerin Die ältejte unter allen alten Weiblein, Die 
das Haus bewohnten. Denn jeit hundert Fahren 
don war das Haus eine Zuflucht für arme, alte 
Frauen, Die Draußen in der Welt niemanden mehr 
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hatten. Geltfam genug: es waren lauter alte Frauen, 
und jie vertrugen fic) untereinander; md noch jelt= 
jamer: es waren dreizehn an der Zahl, und fie fürchteten 
fich doch nicht, und das Unglück verfchonte lie. 

Wenn die Mutter Treidlerin, die in der Republik 
der ©reijinnen eine Art von Bräfidentfchaft hatte, den 
Öremden genügend Ehrfurcht vor diefem Haus bei- 
gebracht zu haben glaubte, führte fie diefe in das 
Heiligtum. Das war ein ganz jonderbarer Raum, 
ein Mittelding ziwifchen norddeutfcher Diele und jüd- 
deutfcher Stube, und um die Mifchung ganz abjonderlich 
gu machen, war auch etiwas von einer Kapelle dabet, 
Oben unter dem Dach, das hier gleich iiber dem Raum 
feine Sparren ineinanderfchob, lief eine hölzerne 
Galerie rings um die Wände, Bon ihrer geichnigten 
Brüftung grinften Robolde hinab, und Drachen zeigten 
die hölzernen Zungen. An einer langen Schnur hing 
aus dem Sparrenwerf des Daches ein Leuchter- 
weibchen, eine Frauenfigur mit hoher, fpiber Miße, 
die eine Spindel in der Hand hielt, während Dinten 
heraus ein mächtiges Hirfchgeiweih ftand, das auf 
jeinen Enden die Kerzchen trug. An einer Wand aber 
war der Altar aufgebaut, ein uraltes Stiid deutjcher 
Kunft, dem an hohen Fefttagen die größte KRoftbarfeit 
umgetan wurde: die von der Pringeifin Theodora ge- 
ftidte Ultardede. Auf einem verjchoffenen Brofat zeigte 
fie in blaffen Farben zwölf Bilder, die, wie man be= 
hauptete, die Gefchichte der Brinzeffin Theodora dar- 
Itellten. Man wußte von diefer Brinzeffin Theodora 
nit mehr, als daß fie ein fehr trauriges Leben in 
diefem Slofter beendet hatte, und fo fehr lich die alten 
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Stauen um die Erklärung der zwölf Bilder bemühten, 
te fonnten über ein leifes Wermuten nicht hinaus, 
Gelbjt der Herr Gemeinderat, der alle Monate einmal 
zu Bejuh fam, um nachgufehen, ob alles in Ordnung 
jei, wußte nicht mehr, als die Frauen jelbft. Aber 
eben diejes Geheinmis hielt eine jtete Neugierde wad), 
und es war, als jet die Brinzeffin Theodora immer 
noch lebendig und wohne mitten unter den Frauen. 
Um vertrauteften war die alte Treidlerin mit ihr. 
Sie bewahrte die Ultardede der Brinzeffin und gab 
ie heraus und faltete jie wieder jorgfältig zufammen, 
ehe jte jte verjchloß. Und wenn fie irgend etivas auf 
dem Herzen Hatte, irgendeins der fleinen, der ganz 
fleinen Leiden, die hier no), al8 Erinnerungen ver- 
Eleidet, Einlaß fanden, jo beiprach fie ich am Liebjten 
mit der PBrinzefjin Theodora, die fie anjprach, als fäße 
lie neben ihr. 

3a habe jo viel von dem alten Haus erzählt, 
eigentlich mehr, als ich jollte, aber da ich von der 
alten Treidlerin zu jpreden habe, fo fann ich es ver- 
antivorten, denn Diejfes Haus gehörte zu ihr, und wer 
die alte Frau Fennen lernen will, der muß auch das 
Haus fennen lernen, in dem jie nun Schon jet... 
und zivar gerade heute... 

Hier aber fängt meine eigentliche Gefchichte an. 

Die Mutter Treidlerin fam eben am Morgen aus 
ihrer Kanımer heraus. CS war noch etwas dämmerig, 
denn im Haus „Zur jternernen Maus” Stand man 
Sommer und Winter früh am Tage auf. Uber man 
war zu Iparfam, um Lichter anzuzünden, wenn es 
nicht unbedingt nötig war, und jchlurfte lieber im 
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Düftern herum, al$ den Gemeinderat durch eine große 
Htechnung für Petroleum in Crftaunen zu feßen. 
Darum war die Treidlerin nicht wenig erftaunt, daß 
die Diele hell erleuchtet war. Die Greifen an der 
Öaleriebrüftung trugen die eifernen Kerzenhalter nicht 
leer vor fich Hin, wie jonjt. mn jedem ftaf eine Kerze, 
und jie war jogar angezündet, fo daß die Greifen vor 
Stolz und Freude mit den Schweifen fehlugen. Da 
tanden auch die zwölf Freundinnen, und jede von 
ihnen hatte eine reine, blaue Schürze umgetan und 
eine reine, weiße Haube auf dem Kopf. Darum war 
alfo in den legten Tagen das große Wafchen und 
Bügeln gemwejen! Und fie ftanden im Halbfreis da, 
und vor ihnen jtand die Schwefter Brigitte und hielt 
einen Strauß in der Hand, und gerade iiber ihrem 
Kopf baumelte das Leuchterweibchen und hatte auch) 
an jedem Ende des Hirjchgeweihes ein brennendes Licht. 

Eben wollte die Treidlerin den Mumd aufmachen, 
um zu fragen, da trat die Brigitte auf fie zu und 
jagte: „Glük und Segen und Gefundheit und noch) 
siwanzig „sahre jollft du uns bleiben.” Damit reichte 
lie ihr den Strauß — es waren die erjten Frühlings- 
blumen aus dem Garten Hinter dem Haus und als 
die Treidlerin nur immer verblüfft im Kreife umherfah, 
fielen jie alle über fie her und füßten fie, daß fie ganz 
verwirrt und taumelig wurde, 

„Shr Nader, wollt ihr mir endlich fagen, was 
das heißen joll,” rief die Treidlerin, indem fie fich 
freimacte. Da lachten fie alle wie Kinder, denen ein 
Scherz gelungen ift, und fpradhen mit den dünnen 
Stimmen fo lange auf die Freundin ein, bis diefe endlich 
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erfuhr, was jte jelbjt wirklich vergeffen hatte. Daß fie 
heute vor zwanzig Yahren in das Haus „Zur jteinernen 
Maus" eingezogen und daß jtie zugleich achtzig Jahre 
alt geworden war. Das hatten Ddiefe Kader, die 
Jrauenzimmer, ausfindig gemacht, und die Brigitte 
hatte Den ganzen Gpeftafel angezettelt. Die Treidlerin 
erwijchte Die „Freundin bei den Ohren und gab ihr 
einen Ku auf den zahnlofen Mund. 

Dann aber wandte fie jih dem Altar zu, an dem 
gleichfalls alle Kerzen brannten. Ein unerhörter Qurus! 
Und wahrhaftig: da lag auch die Altardede der 
Brinzefiin Theodora, wie fonft nur an den hohen FFeft- 
tagen, Man hatte ihr den Schlüffel aus den Kleidern 
geitohlen, während fie vertrauend fchlief. „Na, wartet,” 
[ächelte die Treidlerin und drohte mit der Fauft, und 
die Weiblein ficherten und mußten fich vor Vergnügen 
nicht zu fajfen. Dann aber ließen fie die Gefeierte 
allein, denn Jie mußten, daß fie jet gern mit der 
Brinzeflin Theodora gejprochen hätte. Fndenm die Frau 
vor der alten, umbeholfenen und rührenden Gticerei 
fniete, jann Jie dem Leben der Prinzeffin nach, und 
unvermerft fam ie in ihr eigenes Leben. Wenn fie 
feine Greignifje in Bildern darzuftellen unternommen 
hätte, jo wären Dieje in einigen Jahren nicht minder 
unverftändlich gemwejen wie die alte Stieferet, die unter 
Seufzern und Tränen entjtanden war. Xhrem ein- 
fachen Sinn erichloß fi ein Blik in die Wumderlich- 
feit des Lebens. Aber über allen Fragen nach dem 
Warım und Wozu jtand ihr der Glaube, ein einfacher 
Kinderglaube, der wie eine milde Herbitjonne iiber 
dem Ausgang ihres Dafeins ftrahlte. Es mar ihr, 


als hätte jte der Brinzefjin etwas an Troft abzugeben. 
Sie juchte ihre Geftalt in den zwölf Feldern der Dede, 
hob fie aus den übrigen Geftalten der Gruppen hervor 
und war überzeugt, fie würde die Prinzeffin jofort 
unter vielen erfennen, wenn jte ihr im Himmel ent- 
gegenfäme. Gie freute fich auf diefe Begegnung und 
jtellte jich vor, wie ihr die Brinzeffin fogleich den Arm 
um die Schultern legen und jie zu einer Laube des 
himmliihen PBaradiefes führen würde, um ihr von 
ihrem Leben zu erzählen. Vor dem ftarfen Lichte, das 
aus Gott hervorgeht, etivas gejchüßt, wilden fie hier 
die alte Freundichaft erneuern, und jie wiirde endlich 
von den Schieffalen Ddiejer Frau erfahren, deren Wefen 
fie fie) nicht genug wunderbar und überrafchend vor- 
jtellen fonnte. 

Hinter der Ulten war ein Getufchel und Gemijper, 
ein Gehen über die Diele und ein verftohlenes Ge- 
ficher, und als jich die Treidlerin ummwandte, da fah 
te eine feierliche Brogzejfion: Schwefter Brigitte voran 
mit einem ungeheuren Guglhupf auf einem Teller 
und alle die anderen alten Weiblein hinterdrein mit 
blinfenden, weißen Hauben und ftrahlenden Gefichtern, 
Najen boh, um den Duft des Guglhupfs beffer zu 
viehen. So was hatte es nicht gegeben, jomweit fich 
die Treidlerin erinnern fonnte. „Fhr wollt uns wohl 
tuinieren,” jagte fie. Da lachten fie alle, und die 
alte Neubauerin verjchlucte fich, daß ihr die Nachbarin 
drei Stöße in den Niücden geben mußte. 

‚sm gemeinjamen Wohnzimmer wurde der Gugl- 
hHupf auf den Tifeh gefekt und von allen Seiten be- 
wundert. &$ war ein prächtiges Stüd: braungolden 
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die Krufte und über und über mit SZuder beftreut. 
Und unter jeinem muchtigen Körper jahen zarte 
Sranjen hervor, die von der alten Lehnerin aus einem 
Bogen weißen Bapiers gejchnitten worden waren. 

Eben, als die Frauen dabei waren, aus den 
mächtigen Kannen den Kaffee in ihre Schalen ein- 
zujchenfen, läutete es an dem SHaustor. 

„&s werden Doch wohl feine Fremden fein!” 
jagte die Treidlerin und faßte die Jteubauerin bei der 
Hand, als wolle jie jich feithalten, um nicht aus ihrer 
Behaglichkeit gerijfen zu werden. Die alte Brigitte 
Ichlurfte über Die Diele und öffnete. &S war aber 
etivas noch weit Gelteneres und NWiurfregenderes als 
ein Trupp Fremder. &S war ein Brief, den man der 
alten Brigitte durch den Türfpalt reichte. Brigitte 
wilchte ihre Hand an der Schürze ab, fahte den Brief 
mit zivet Fingern an einer Ede und brachte ihn mit 
einem Stolz, der von Furcht nicht frei war, in das 
Wohnzimmer, ıwo alle wie gebannt um den Tifch faßen. 

„sur Stau PBortiunfula Treidler,” jagte fie umd 
fegte ihn vor die Yubilarin. Das war fein fleines 
Greignis! Was da jogleih an Brillen herporgefucht 
wurde, um der Treidlerin beim Lejen zu helfen. Go 
viel, wie heute gejchah, jo viel trug ich jonft nicht im 
Lauf eines Jahres zu. Zwei der alten Weiblein, die 
nicht lefen Eonnten und fie) darum auf die anderen 
verlajffen mußten, wären beinahe darüber in Streit 
geraten, wann der lebte Brief in das Haus „Zur 
jteinernen Maus” gefommen war. Fünf Sahre fei 
es, behauptete Die eine; und jieben Kahre, die andere. 
Sie waren noch nicht übereingefommen, als die 
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anderen |chon ungeduldig wurden und Nuhe ver- 
langten. Und nun begann die mühjame Arbeit des 
Lejens. Die Welt, von der man glaubte, daß fie alle 
die alten Weiblein vergefjen habe, hatte fich plößlic) 
einer von ihnen erinnert und fragte nach der Mutter 
Zreidlerin. yıgendein entfernter Verwandter fchrieb 
ihr, erfundigte fich nach) ihrem Befinden und verfprach, 
fie zu bejuchen, da er nächjtens durd) die Stadt zu 
reifen gedenfe. 

Herr Gott, war das heute ein Tag! Und die 
Schweiter Brigitte, die fi) ab und zu einen Kleinen 
Spaß nicht verfagen fonnte, rief in die allgemeine 
Aufregung: „Sebt fehlt nur noch, daß die fteinerne 
Maus über dem Tor lebendig wird ımd da hinein- 
gelaufen kommt.” Da chrien fie alle auf und zogen jchon 
bei dem bloßen Gedanken die die wattierten Rüde hoc). 

Von alledem war die Treidlerin ein wenig müde 
geworden. Sie ging mit ihrem Briefe auf die Kammer 
und trat an das FFenfter, um ihn noch einmal zu 
lefen. Gie fannte den Schreiber faum. Mor zwanzig 
Jahren war er noch ein feiner Junge geivejen. 
Warum erinnerte er fich ihrer jet? War das ein 
legter Gruß von Welt ımd Leben? — Gie jah aus 
dem TFenjter. Draußen war der Srühling wieder 
einmal mit Sonnengold gefrönt und mit dem blauen 
Mantel eines klaren Himmels umgetan. Gr war fo 
jtark, daß er felbft aus der grauen Mauer des Türken- 
häujels gegenüber grüne Gräferjpigen trieb. Wie die 
alte Frau jo Hinjfah, war es ihr, als winfe ihr Der 
jteinerne Mann über der Einfahrt freundlich zu. Der 
Furt Ypfilanti niete und fandte Grüße. «Da wurde 
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der Treidlerin jo fonderbar, als wollte jte etivas, 
deffen fie fich nicht entjinnen fonnte. Wenn fie es 
gefaßt zu haben fchien, zerfloß es ihr wie die leichten, 
lichten Wolfen auf dem blauen Frühlingshinmel. 
Endlih war es ihr: als jei es das, daß jte in den 
Garten gehen mülle. 

Der feine Garten Hinter dem Haus ftand im 
ersten, jungen Grün. Cr war der Blumen beraubt, 
die hatte man für fie zum Strauß gebunden und in 
die Vafe neben den Guglhupf gejtellt. Uber es war 
noch genug an lieben, jungen Dingen zwijchen den 
fandbeitreuten Wegen: Nafenfleden und übermütiges 
Gefträuch und ein paar Bäume mit grünen Schleiern 
über dunfeln Üften. Die Treidlerin ging auf und ab 
und atmete tief und wollte nicht fühlen, daß ein leijer 
Schmerz in ihrer Bıujt begann. 

Aber es ift nım einmal jo: jo milde der Frühling 
ausfieht, jo unbarmderzig it er gegen alles, was 
more it. 

Als fich die Treidlerin abends ins Bett legte, da 
war das Gtechen in der Brujt recht arg gemorden, 
und am Morgen fonnte jte nicht aufitehen. Die alten 
Weiblein ftanden um fie herum und berieten, was zu 
tun jei. Da famen jeltfame Mittel zum Borjchein, 
Sympatbien und Kuren, die ein paar Jahrhunderte 
alt waren, und Amulette und Serufalemitaner Wunder- 
balfamı. Aber zum Schluß jeßte die alte Brigitte 
durch, daß die Treidlerin ins Krantenzimmer gebracht 
wurde und daß man den Doktor holte. 

Das Kranfenzimmer war außer der gemeinjanten 
Wohnitube der einzige Naum, in dem ein Ofen jtand, 
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denn jonst jchliefen die Frauen audh im Winter in 
ihren ungeheizten Kammern. &$S wurde jelten gebraucht, 
und noch jeltener wurde im Haus „Zur fteinernen 
Dans“ Der Herr Doktor gebraudt. Er fam, unter- 
juchte die Treidlerin und [ehüttelte den Kopf; und alle 
die alten Weiblein wurden blaß bis an die Lippen. 

Ein Tag verging und noch einer, und anı Abend 
dieles Tages wußten jie alle, daß jie die Treidlerin 
nidt behalten würden. Auch die Treidlerin wußte, 
das jte nicht bleiben fünne, nahm Abjchted von allen 
urd jchidte fie fort. Nur die alte Brigitte blieb als 
Bärterin zurüd. Uber als es gegen Mitternacht ging, 
dı jaß die Brigitte fo furchtbar müde und elend auf 
ürem Stuhl, von dein vielen innerlichen Weinen, dem 
je die Tränen veriwehrte, jo erjchöpft, daß es die 
Zreidlerin nicht mit anfehen konnte. Gie bat Die 
zreundin, ji auf eine halbe Stunde zu Bett zu legen. 
zuerft wollte Brigitte nichts Davon wiffen, aber endlich 
ehorchte fie der Freundin, deren Wille auch jet no) 
iber dem ihren jtand, und ging. 

Die Treidlerin war nun ganz allein. 

Um Nachmittag war der Priefter dagewefen und 
Iatte ihr die geijtlichen Tröftungen gejpendet. Dabei 
latte fie ihr Leben überdacht, und es war ihr ge= 
vejen, als jei es in Bildern auf einen breiten Teppich 
ejtickt, wie das Leben der Prinzeffin Theodora. Nun 
ang fie noch einmal in ihre Vergangenheit und ftreefte 
ie Arme nad allem Lieben und Guten, das fie erlebt 
atte. Und auch alle Schmerzen waren ein Liebes 
nd Gutes geworden. Vor dem Kruzifir des Kranfen- 
gmmers [chimmerte ein tröftendes Licht durch rotes 
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Glas. Draußen, irgendwo in der Welt, jehlug es 
dreiviertel auf zwölf. Noch vor den Toren der Emig- 
feit Elangen die Gloden der Zeit. Und auf einmal 
fam die Ungft des Sterbens über die einfame Frau. 
Sie wollte nach Brigitte rufen, aber ihre Stimme var 
jo jhwad, daß nur ein Flüftern über die Lippen fm. 
Jun bedauerte jte, daß fie die Freundin mweggeicict 
hatte, und mit beiden Händen an die Geiten des 
Bettes geflammert, fühlte jie, wie jich ihr Körper nit 
Schweiß überzog, Während fie nach der Tür jıh, 
war es ihr, als öffne Jich ein jchmaler Spalt, und en 
grauer, hujchender Schatten Fam in das Zimmer, gltt 
zum Ofen und blieb dort im Dunkeln boden. Nın 
war die fteinerne Maus doch lebendig geworden. De 
Treidlerin fah Hin, und die Maus fah nach dem Bet, 
aber mit einem Male fürchtete fich die Frau gar nick 
mehr und mwünjchte nur, daß das Tier näher fommy, 
Damit jie es ftreicheln fünne. Und jegt, jet wur& 
es ganz hell und wunderbar im Zimmer, und de 
Treidlerin fühlte, es war jemand gekommen, der fie liebte 

Sie jah nad) der Tür. Da ftand die Brinzefft: 
Theodora, ganz licht wie eine der heiligen Frauen aut 
den lasfenjtern der Antoniusficche, und dunfel la 
das Getäfel der Türe Hinter ihr. Mit einem leifeı 
Raujchen Der fojtbaren Gewänder fam fie auf da: 
Bett zu; von ihrem Halfe hing ein altes Kreuz uni 
Elirrte gegen den mit Cdeljteinen befegten Gürtel 
Sie nahm die Hand der Kranken, fette jich auf dei 
Stuhl der Schmwejter Brigitte, und in ihrer ftrahlende: 
Helle wichen alle Krämpfe und Schmerzen aus der 
Leib der Treidlerin. 
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„Bon meinem Leben foll ich dir erzählen?” fagte 
fie, und es war wie ein jchöner, leifer Gefang. „Was 
weiß ich viel davon zu jagen? KK war ein Kind 
und ging durch ein Tor, das mit Blumen und Kränzen 
ummunden mar, in das Leben. Alles war Gold, was 
ich berührte, die Wolfen waren meine Gefchwifter, und 
alles Gejchaffene war nur für mich da. Dann wurde 
ih zur Jungfrau, und die Sänger wuhten fich vor 
Glüd nicht zu faffen, wenn ich ihre Gedichte fon 
fand. Du fiehft ein Bild auf meiner Dede, das jagt 
dir, daß es einem von ihnen gelang, mich zur Liebe 
zu zivingen. Bei allem Leid war dies das Schönfte, 
was mir mein Leben gab. Aber dann Fommt ein fehr 
feierlihes Bild, ein Baar vor dem Altare in allenı 
Slanze defjen, was ihr die Welt nennt. Der mid 
befam, war ein anderer, und ich wurde ihm gegeben, 
ohne dab man meines Widerftandes achtet. Nun 
fommt Nacht und Düfter über mid. Yahre gingen 
hin, und in ihnen fand ich nichts, was ich zum Bilde 
hätte weben fünnen. Mein Sänger fehrte zurücd und 
hatte jo viel an herber Süße gewonnen, daß fein Ruf 
jo unmiderftehlihd war, wie fchwerer, alter Wein, 
Seine Stimme betäubte mich, und ich fiel in die Sünde. 
Da kam die Rache des Gefeges, das ich gebrochen 
hatte. ch jah gezüdte Schwerter und fah die rote 
Glut von Fadeln und verwebte fie mit den filbernen 
Strahlen des Mondes zu einem Bilde, fo ıwie id) es 
damals jah. Bor mir brachte man ihn graufam vom 
Leben zum Tode; ich ftand, an eine Säule gebunden 
und mußte jehen, wie man ihm Glied für Glied zer- 
malmte und wie er, mit dem Blie immer nur auf 
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mir, dies alles ftumm ertrug. Gott verlieh mir die 
Kraft, aud dies zum Bilde zu machen. Go lautlos 
es damals herging, jo jehr it Diejes Bild von wilden 
Schreien erfüllt. Und nun, meine liebe Freundin, 
geht'S der Nuhe zu. Man verbannte mich zur Strafe 
in diefes Klofter und gab mir damit ein Glück, das mit 
den TYahren immer tiefer wurde. ch Hatte Zeit, 
meinem Leben nachzufinnen, und es zwang mich, feine 
bunte Folge fejtzuhalten.” 

Die Brinzejfin hatte gejprochen, indem fie die alte 
Treidlerin immerfort anfah, daß Diefe das Unermef- 
liche des Blides empfand und Durch Die große, feujche 
Klarheit iiber alle Grenzen emporgetragen wurde. &$ 
war, als werde jie von einer heiligen Kraft ein- 
gehüllt; und von einem großen Vertrauen durchitrömt, 
wagte Jie zu jprechen. ber jie hörte ihre eigene 
Stimme wie etivas zFremdes, als |präche fie irgendwo 
unter ihr, noch unmerhalb des Bannkreijes des Frdilchen:: 
„Ste jeltfam, Brinzeifin! ch glaubte, dein Leben 
mülle ganz anders jein als das meine, viel abenteuter- 
liher, wilder und glangvoller alS daS meine, llnd 
nun jede ih, es ijt nichts als ein wenig Glüd und 
Sinde und Buße, ein furzer Aufgang und ein Nieder- 
gang, mit Denjelben Stationen wie das meine. Und 
jet ijt es mir, als habejt du mir nicht ein fremdes, 
jondern mein eigenes Schiejal erzählt.“ 

Darauf hörte die Treidlerin noch die Antwort der 
Brinzejlin, jchwackh, wie ein Geflüfter des Blutes, 
ganz nahe dem eigenen Herzen: „Du haft recht, meine 
Steundin, du halt recht; wir Frauen haben ja alle 
Dasjelbe Schiejal.” 
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Um Morgen erwachte die Schweiter Brigitte iiber 
einen eriten frühen Sonnenftrahl und geriet vor 
Schreden außer ich, als jie jah, daß Jie verjchlafen 
hatte. Sie rannte nach dem Sranfenzimmer, aber die 
alte Treidlerin bedurfte feiner Wärterin mehr. Gie 
war tot. Die Uugen aber jtanden nicht offen, jondern 
waren zugedrücdt, als wäre jemand bei den lebten 
Zügen der Ulten zugegen gemejen. 

Gegen Mittag fanı der Verwandte der alten 
Treidlerin, der ihr jeinen Bejuch angekündigt hatte, 
aber er erfuhr von den mweinenden Frauen, daß er zu 
jpat gefommen mar. 
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Die Brobe der Kraft, 
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SE eritte Weihnachtsfetertag. 

> Die Luft hing voll fröhlicder Wintergloden, die 
mir frojtig um die Ohren bimmelten. Ein Himmel, 
den die Kälte ganz ftahlblau anlaufen ließ. Und alle 
die Schornfteine in den Vorftädten jftumm und tot, 
Keine Rauchwolfe qualmte über ihre ftumpfen Enden, 
die jo harmlos in die Luft ftarrten. 

sh jah die Stadt im blaugoldnen Winterlicht 
unter mir. Auf der Höhe des Spielbergs die Runde 
machend, nahm ich ihre drei Bilder in mich auf: die 
Stadt des Genuffes und der Gefellihaft, die Stadt 
der Arbeit und des Verkehrs und die Stadt der Mitdig- 
feit und des Austuhens, die fich rings um den Burg- 
berg lagerten. 

Meine Lungen waren falt und mein Kopf flar. 
Und eine unbandige, innige Fröhlichfeit war in mir; 
ic) fühlte die eifernen Grundfeften memer Seele. Kch 
lehnte mich danach, einen meiner lieben Freunde aus 
vergangenen „geiten zu begegnen: Nabupolaffar, mit 
dem ich auf Kamelen durch die Witjte ritt. Oder 
Urtarerres, mit dem ich im Mondfehein auf dem Dad) 
des PBalaftes zu Sufa faß. Oder Ariftophanes, mit 
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dem ich Die Werszeilen jeiner „Wolfen“ jfandierte. 
Oder Horaz, mit dem ich große Krüge voll Falerner 
leerte. Oder Ularih, den ich im Bujento ertrinfen 
jah. Oder Otto den Dritten, mit dem ich in das 
Srabgemwöülbe Karls des Großen drang. Dder Dona- 
tello, der mir feine Werfjtatt zeigte. Oder Katharina 
von Mtedici, Die mich liebte und töten wollte. Dder 
die Maintenon, Der ich fünfzehn Jahre als Beichtvater 
diente. Dder Lavater, der mir an Hunderten von 
Schädeln feine Lehre Darlegte.. Dder Hoffmann, mit 
dem ich auf phantaftiichen Drachen die Luft Ddurch- 
jegelte. 

Alle Zeiten und Menschen bunt durcheinander, 
Alle Farben und Töne des AllS in meinem trunfenen 
Hirn. Und Dabei immer diefe feite, flare Winter- 
melodte in meinem nnern. 

Uber es begegnete mir niemand als der alte Fra 
Diavolo, der Bänfelfänger mit der Gitarre und dem 
grünen Tuh um die Schultern, der jcheu an mir 
vorbeiihli) und jeden dritten Baum mit einem Freuz 
bezeichnete. 

Über mir in der flaren Winterluft Elirrte ein 
Gelächter. Sch jah empor. Aus dem Geftrüpp des 
oberiten Weges jtieg eine fahle, gelbe, häßlide Mauer 
auf — ohne Liden, zwei Stodwerfe Hoch, dann oben 
die lange Reihe der Kafernenfenfter. Die alte Feftung 
diente nur mehr als Kaferne. Aus einem Fenster 
jahen drei Soldaten. Die groben, gelblichen Hemden 
ftanden vorne auf der Bruft offen und flatterten in 
der Icharfen Luft. 

Sie jahen den armen PVerrücdten und lachten. 
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Hellaut jchallte es nieder. Ych fah fait, wie die Schall- 
wellen über die gelbe Mauer, von der der Bemwurf 
abgefallen war, niederfollerten und im Fallen gefroren, 
bis jte endlich auf dem harten Wege flirrend zer- 
prangen. 

sta Diavolo aber jah empor und begann dann 
zu laufen. 

Über den fteilen Seitenmweg abwärts, daß die Füße 
nur jo flogen. 

Th Jah noch einmal nach den Soldaten, die noch) 
unbändiger lachten als zuvor und dem Alten nac)- 
tiefen. Und dann mußte auch ich lachen, denn die 
gelben Mauern der Feltung jahen zur fomifch aus 
mit den langen Neihen von lichtblauen Hofen und 
weißen Baradehandfchuhen, die da außen an Schnitren 
zum Trocnen Dingen. 

Perfwürdiger Aufpug dachte ich, und dann fiel 
mir ein Lied ein, Das ich einmal auf der Kneipe gehört: 
„DO je, die alten Nittersleut’ 

Bft — taria — bit — tara, 
Das waren gar gefcheite Leut’ 
Bit — tariara.” 

Diejes Lied ließ nichts zu wünschen übrig. Und 
dann plößlich jagte mich der Ihwache Anklang durch 
die Zeiten zuriücd, zum Schwedensturm md noch weiter, 
als der Spielberg eines der furchtbariten Gefängniffe 
var, mit jeinen unterivdiichen Zellen, in die niemals 
ein Sonnenftrahl hineindrang. 

Jtiemals! 

Und ich fpürte die Zujt in mir, die Bellen zu 
jehen, denn ich fühlte mich jtarf und fejt in meiner 
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Geele. ZH jchritt durch das fchwere Tor, iiber dem 
mir eine Tafel entgegenfchrie: Spielberg-Kaferne. Dann 
war ich in einem umfchloffenen Raum. Wieder eine 
Tafel: I. Hof. An dem Hof Stand ein junger Mann, 
der juchend umberjpähte. 

Er näherte fih mir und zog den Hut: 

„cd, bitte, Eönnen Sie mir nicht fagen, wie man 
hier zu den Slajfematten Eommt.“ 

Die Augen des jungen Mannes brannten in den 
meinen. &s war mir, al$ ob das Fongentrierte Licht 
eines Brennglafes meine Nethaut beunruhigte. 
Sitichen dem aufgejtülpten Samtfragen feines Winter- 
rods jchaute ein gelbes, eingetrodinetes Geficht hervor. 
Während er mit einer Hand lebhaft herumfuchtelte, 
hielt er die ziveite frampfhaft im Sad geballt. 

Bir fanden bald den Aufgang zu den höher ge- 
legenen „jnuenräumen und löften die Karten, die zur 
Befichtigung berechtigten. 

„Sübrer gefällig?” fragte uns die die Frau des 
Militärprofoßen. Fa fah das [hmale Bitchlein an. 

„DBierzig Heller, bitt’ fchön.” 

„Kein, danke!” 

Uber der junge Mann zucdte danacd). Und ich jah, 
wie er die Hand aus dem Gad ziehen mwollte. Ylber 
er befann jich und ging Hinter mir die Treppe herab. 

ym dritten Hof unterhielt fich eine Gruppe von 
Soldaten damit, fich gegenfeitig mit Schnee zu be- 
werfen. Der Schnee war hart, ließ fich nicht ballen 
und Inarıte in den Händen. Gie ftäubten nur große, 
weiße Wolken um fie) her, die fi) auf dem blauen 
Tuch ihrer Blufen niederliegen und fofort anfroren. 
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Sie hörten auch nicht auf, als wir durch fie hHidurch- 
Ichritten und durch eine Wolfe von Schneeftaub mußten, 
ver auf der Haut des Gejichtes pridelnd zerging. 

sh lachte und Jah mich nach meinem Gefährten 
um. Da jahb ih, daß er mit verzerrtem Geficht 
mwütende Blide um Jih warf und die Zähne zus 
jammenbiß. &r erinnerte mich in Diefem Augenblicke 
an den großen Karrenhund aus Xöfch, den ich vorhin 
auf dem Krautmarft hatte füttern wollen, und der mir 
in Ddörfiihem Unverjtand Enurrend die großen, gelben 
Sähne wies, als ich mich ihm näherte. 

Eine Treppe abwärts, und mir jtanden in dem 
tiefen Graben, im den Die Türen der Klafematten 
münden. Cine Menge von Leuten wartete hier auf 
die Führung. Hwilchen den hohen Wauern ftockte die 
jhneidende Winterfälte zu einer leijeren Kühle. Uber 
die wilden Winde der vorhergegangenen Tage waren 
bis in Dieje tiefen Winfel gedrungen und hatten den 
neuen Schnee zu großen Wehen zujfammengetragen, 
die jih nun an den Mauern emporzogen. Dann war 
die Oberfläche leicht überfruftet und umjchloß nun die 
hölzernen Balken der Turngeräte an ihrem Fußende 
wie ein leichter Panzer. Hier unten war der Turn- 
plaß des Militärs. Ein Nedgejftell, zwei Barren, eine 
Sprunggrube, die ganz mit Schnee ausgefüllt ıwar. 
Der junge Mann lehnte jic) an einen der Necbalfen 
und jtarıte vor fi Hin. 

Die Gruppen in dem engen Graben £lapperten 
auf und ab. Es dauerte lange, bis Die Runde durd) 
die unterirdiichen Gefängnilie beendet war. Und das 
lange Stehen machte falt. ch Jah die hHarımlofe, ein 
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wenig ungeduldige Fröhlichkeit Diefer Leute. Meift 
waren es behäbige Städter, die den Freunden oder 
Berwandten, die ihnen die Feiertage als Befuch gebracht 
hatten, die große Sehenswürdigkeit der Stadt zeigen 
wollten. Dder junge Leute, die mit ihren Mädchen 
den Vormittag angenehm zu verbringen gedachten. 
Sorglos und heiter plauderten fie durcheinander, 
einzelne wohl ein wenig gelangweilt, mit einer heißen 
Sehnjucht nach dem Frühfchoppen, der ihnen nad) der 
Belichtigung winfte, 

Sie waren neugierig, wollten fich unterhalten oder 
erfüllten eine Pflicht der Gastfreundschaft. 

Keiner von ihnen ahnte, daß fie eimer Gefahr 
entgegengingen, die fie töten fonnte. Syn diefen unter- 
iwdiichen Gängen lauerten die taufend Schreden der 
Einjamkeit, die den Wehrlofen überfallen. Den 
Schwachen und Haltlofen paden die furchtbaren Wor- 
tellungen der Gräßlichkeiten diefer Tiefen und ver- 
laffen ihn nicht mehr. Der Alltag, die Arbeit verfcheucht 
fie jcheinbar; jte verfcehiwinden, find tot. Aber fie find 
nicht fort und ruhen auf dem Untergrund der Geele, 
bis die Stunden der Schwäche fommen. Dann quellen 
fie hervor, jcheußlich, bandiwurmartig und erfüllen den 
ganzen Menjchen. Sie mwürgen ihn und jaugen fein 
Blut und werden groß und die dabei. Das Opfer 
erbleicht und finft machtlos hin vor den unheimlichen 
Mächten jeines Yrnern, die es bis jett nicht fannte. 
Bor dem Tag und der Arbeit flüchten fie wieder in 
das Inbewußte. Aber fie fommen wieder und wieder, 
rauben den Unglüdlihen den Schlaf der Nacht, jiben 
al5 Alp auf ihrer Bruft, quälen fie als verzerrte 
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Träume. Das Opfer magert ab, die Sonne verliert 
ihm den Glanz, das Leben wird ihm grau und wirt, 
es erfennt Die Gejege des Seins nicht mehr, da ihm 
die Gejpenfter feines nnern die feiten Säulen und 
Stügen umjtürzen. Niemand weiß, was das bedeutet. 
Die Ürzte Ihüttem den Kopf oder erflären es fich 
mit dem, was nichts erklärt: Nervenfchwäche, Gehirn- 
affeftion. Keiner weiß, woher das fam. Keiner weiß, 
daß ji damals an den Gtätten des Inglücs die 
Dämonen des Elends in das Herz des Mtenjchen 
Ihlihen. Es find die Geufzer und Fliihe, die Ver- 
ziveiflungen und wilden Drohungen der Elenden, die 
jo ans Licht gelangen. Denn wenn das Opfer ftirbt, 
dann jind fie frei. 

Niemand fennt die Gefahr, in deren Tiefe er 
fteigt. Nur der Starke fann fie beftehen. Die 
Schwachen und Stumpfen werden ihr erliegen. Es 
it eine Probe der Lebenszähigfeit, eine ernfte und 
Drangvolle Brobe. 

SH ging in fie mit dem Mut des Giegers, denn 
ich fühlte mich ftarf und feft in meiner Geele, 

Uber die anderen! 

Als ich den jungen Mann anfah, fchien es mir, 
als ob nur er etwas Yhnliches denke oder ahne. 

Mit einem Male ging ein Aufrütteln durch die 
Berfammlung. Von der anderen Geite des Grabens 
fam eine Gejellichaft, die den Rundgang eben beendigt 
hatte. Bei der Stiege, die aufwärts führte, gab es 
einen Kleinen Aufenthalt, ein Gedränge um einen un- 
fihtbaren Mittelpunft. 

Dann ftiegen die legten in die Mauer hinein, 


und die Führerin fam auf uns zu. Es war ein 
feines, faft ziwerghaftes Wefen, das einen Schlüffel- 
bund und eine Petroleumpfanne trug. Sie fperrte 
die ftarke, eiferne Tür auf und ftieß den Flügel in 
den dumfeln Gang hinein, der uns entgegenfchaute. 

„Bitte, meine Herrfehaften!”" und fie ließ uns an 
fie) vorbei, indem fie uns die Eintrittskarten abnahm. 
„Raid, rafch!” drängte fie, als die letten etwas 
zögerten. Dann jchloß fie die Tiire Hinter uns ab. 

Bir ftiegen und drängten uns in einen engen, 
übeltiechenden Schlauch, in dem ıpir nicht die Hand 
vor den Augen jahen. Ein junger Mann tauchte eine 
Sigarette. Yhr rotes Glimmen war in der Finfternis 
der Bunkt, auf den alle ftarrten. Bei jedem Zug 
tauchte ein Ausschnitt eines Gefichtes, ein Schnurrbart, 
Lippen und der untere Teil einer Nafe aus der 
Nacht auf. 

Das Lachen und Kichern war nicht verftummt, 
aber es war gedämpft und ängjtlich, wie das Singen 
von Kindern, die jich im Dunkeln fürchten. Dur) 
das verjhüchterte Summen diefer Schar von etwa 
dreißig Menfchen Eang das Naffen des Schlüffel- 
bundes an der eijernen Tür faft drohend. PBılöglic 
fühlte ich eine Hand an meiner Schulter, ch wandte 
mic) um und faßte die Hand. ch fühlte, es war der 
junge Mann: „Sie fperrt uns ja ein!” &s Fflang 
heifer und in höchfter Angft. 

„Sa, damit die nächte Bartie warten muß, bis 
wir zurüdfommen.” 

„gäßt jie uns wieder heraus?“ 

„Barum denn nicht?“ 
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Das Mädchen war fertig. Sie drängte mit ihrer 
Leuchtpfanne an uns vorbei, und in der grellen Röte 
diefes Lichtes hoffen die Menjchen plößlich aus dem 
Dunfel hervor, das jte umhüllt hatte. Und in furcht- 
barer yagd jtürzten auf der gegenüberliegenden Wand 
die Schatten Durcheinander, die jich veränderten, ver- 
Ihlangen, Die auftauchten und verjfchwanden in dem 
Waße, wie das Mädchen vorwärtsichritt. 

„sch bitte, meine Herrfchaften, wir jind hier im 
unteren GStodmwerf, in welchem die gemeinen Wer- 
brecher eingejperrt worden jind. Wer hier herunter- 
gefommten it, hat das Licht des Tages nicht mehr 
iwiedergefehen.” Das Mäpchen leierte diefe Einleitung 
Htumpffinnig und gemwerbsmäßig herunter. 

„Hier tft eine Schwelle, Achtung!” Sie leuchtete 
in eim niedriges, enges Koch, in deflen Mauer eine Art 
Niiche war. Links und rechts von ihr ragten eiferne 
Hafen aus den feuchten Hiegeln. „Hier ind Die ge= 
wöhnlichen Mörder gejejfen, in Ddiefer Nifche,; um den 
Leib und um den Hals waren fie mit eijernen 
Bändern gefeffelt, und jo haben jte mitffen bis an ihren 
Tod da bleiben. Uber gewöhnlich Jind jie jchon bald 
mwahnjinnig geworden.” 

Hinter mir hörte ich einen feuchenden, fcehnaufenden 
tem. ch jahb mi um und Schaute in das mwild- 
verzerrte Gelicht Des jungen Weannes, Er faßte und 
driidte meinen Arm jo Eräftig, daß es mir faft wehe 
tat. Aber ich hielt ftill, denn ich jah, hier war einer, 
der mit den Gejpenjtern der Tiefe einen verzweifelten 
Kampf beitand. 

Das Mädchen leierte no einige Zellen durch. 


„Hier, meine Herrfchaften, die Zelle des Räuber- 
hauptmanns Babinsfy, der das ganze Land in Schreden 
und Aufruhr verjekte. Er nahm den Reichen und gab 
den Armen; nach fünf Kahren verjuchte er zu ent- 
fommen, aber er wurde ergriffen und an die Wand 
geihmiedet. Er hat fich zu Tode gehungert.” 

Die wahnfinnigen Schattentänze an den Wänden 
vingsum, die grellbeleuchteten, verftummten Wtenjchen, 
die feuchte Luft in diefen Räumen verdichteten jich in 
mir zu einem Eindruck von elementarer Kraft. Sch 
fühlte, wie von den Eden, von dem feuchten Sermwölbe, 
von dem glitichigen Boden her der Atem der Grüfte 
mich anmwehte, wie ich mit dem Geift des Elends rang 
und ihn überwand. ch formte fein jelbjtändiges 
Leben nach meinem Willen und unterwarf ihn zu 
einem Teil von mir, über den ich berrjchte. 

Der junge Mann hielt noch immer meinen Arm — 
die andere Zauft ftak feft in der Tajche feines Winter- 
toces — und flüjterte mir leife ins Ohr: „Wie lange, 
glauben Sie, Eönnte man es hier aushalten.“ 

„Sarum ?“" 

„so meine, wie lange fünnte ich es bier aus- 
halten, ohne verrückt zu werden.“ 

„Das Fommt darauf an, man fennt Deifpiele von 
verjchüitteten Bergleuten, von durch irgendeinen Zufall 
Eingejchloffenen, die zehn Tage allein blieben, ohne 
geijtig zu erfranfen.“ 

„Soll ic) es verfuchen ?” 

„as fällt Fhnen ein.” 

„Wenn man nichts mehr zu verlieren hat! Und 
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wenn ich das überwände, jo wäre ich von meiner 
Lebenskraft überzeugt.” — 

„Hier war ein Oberförjter, der zum Tode ver- 
urteilt war, meil er jeinen Heren erjchojlen hatte. 
Nach dreißig Fahren wurde er begnadigt und fam 
heraus, aber er ftarb nach drei Tagen.” Ein Wlurmeln 
des Bedauerns ging durch Die Menge. Das Eleine 
Mädchen Hob die Pfanne und leuchtete aus der Helle 
hinaus. Das Licht fiel voll auf ihr Geficht; ich Jah, 
daß fie nicht mehr jung war. CS war mir, als ob 
diefe Räume ihre Yugend gemordet, als ob Jie jelbit 
ihren Körper nach ich umgeformt hätten, ihn zur einem 
Bwerg verfümmert, um ihn den niedrigen Löchern 
und engen Gängen anzupajjen. 

Sch drängte mich zu ihr duch: „Fräulein, das 
muß Shnen doch recht langweilig jein, immerfort das- 
jelbe zu erzählen.” 

Sie jfahb mich ganz erjtaunt an, wie menn fie 
nicht begreifen fünnte, warum ich fie angejprochen habe. 
Sie war wohl gewohnt, nur Erkundigungen und 
Winnfche nah ausführlicherer Bejchreibung zu hören. 
Hatte ihr noch niemand von den vielen Bejuchen von 
ihr felbft gefproden? Gin mißtrauiicher Blie mufterte 
mich, dann entgegnete jie fait feindfelig: „Ja, an- 
genehm ift es gerade nicht.” Und fie jeßte mit 
leierndem Ton fort, indem fie auf eine Yalltür in 
der Dede des Ganges wies: „Bon hier oben wurden 
die Verbrecher an Striden in diejes untere GStociwverf 
berabgelaflen.” 

‚Wie viele Menfchen führen Sie ungefähr täglich?” 

„Vorigen Sonntag waren es dreihundertziwangig. 


— 231 — 


„m Sommer find es aber noch viel mehr. Bis fünf- 
hundert.“ 

„Und da find Sie den ganzen Tag hier unter 
der Erde?“ 

„sm Winter von neun Uhr früh bis zwei Uhr nach- 
mittags. m Sommer von adt Uhr bis fechs Uhr 
abends. m Sommer find wir aber zwei. Das find 
meine Gonntage und Feiertage.” Und fchnell, als 
wollte jie den bitteren Ton ihrer legten Worte ver- 
flingen lafjen, fuhr jie in ihrer Ausrufertonart fort: 
„so bitte, meine Herrjchaften, eine Schwelle. Die 
Damen wollen nicht erjchreden. ES fommt eine Buppe.” 

Eine etwas geräumige Zelle. Cine Leiter, auf 
der langausgeftredt ein Menfch zu liegen fchien, eine 
Rolle an der Dede, unter der fteinerne Gewichte lagen, 
eine fleine Sammlung von Daumfchrauben, jpanifchen 
Stiefeln und Zwicdzangen liefen erkennen, daß diejer 
Raum einst als Folterfammer gedient hatte. 

Während das Mädchen den verjchüchterten Leuten 
die Anwendung der Werkzeuge erklärte, jtedite der junge 
Mann den Daumen der einen Hand in die Daume 
Ihraube, dann 309 er langfam die andere Hand aus 
der Nodtajche. Ymwijchen den Schultern zweier Männer 
duch fiel das Licht der Vetroleumpfanne voll auf diefe 
Hand, Die rot und gedunfen ausfah, als ob fie Ihon 
undenlang in der Nodtafche ftedte. Er zog die 
Schraube mit Mühe an, und ein leifer, quietfchender 
Zon durchfchnitt das eintönige Sprechen der Erflärerin, 

Sie jhaute auf und fah den jungen Mann mit 
den Werkzeugen bejhäftigt: „Sch bitte die Gegenftände 
nicht zu berühren.” Und mit plößlichem Erfchreden 
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zog er den Daumen zurüd, daß ein Feten der Haut 
an den jcharfen, roftigen Schraubengängen lostik. 

Ih Jah, daß er jchon faft nicht mehr kämpfte 
daß er jchon unterlegen war. 

Dann zeigte uns die Führerin die Zelle, in der 
fich Kaijer Yojef für eine Stunde anfetten ließ. „Hier, 
jo, wie die Buppe da fitt, hat ich der Kaifer Kofef 
fejfelm lafjen, damit er ausprobiert, wie es im Gpiel- 
berg ift. Er ift eine Stunde bier gejeffen und hat 
ihn niemand vorher herausholen dürfen. Er war der 
tete, der bier gejejjen tft; nach ihm niemand mehr, 
denn er hat jofort das Gefängnis aufgelafjen.“ 

„Er hat es gefonnt, er hat es gekonnt,” flüfterte 
es verziveifelt hinter mir. Gin banges Sittern jtieg 
aus Diejer einfamen Menfchenfeele. Er frampfte fich 
mit den Bliden an mic an, und ich fühlte, wie 
drohende Finfternis in feinem nern alles Licht er= 
jtidte. Der Jammer feiner Verzweiflung jtrahlte auf 
mich über, und ohne daß er mir ein Wort über fein 
Schiejal gejagt hatte, wußte ich, daß ich hier einen 
jener Glenden vor mir hatte, in denen fich alle Qual 
der Menjchheit von ihren Anfängen an wiedergeboren 
au haben jcheint. 

Als wir wieder draußen ftanden und die wenigen 
Stufen zum oberen Stocdwerf der Kafematten Dinan- 
jtiegen, gab es eine Verzögerung. Das Mädchen 
verließ uns, weil jie die Tür am anderen Ende der 
Sefängniffe, zu der der GSchlüffel nur von außen 
Iperite, exit öffnen mußte. Die Betroleumpfanne lehnte 
fie an die Mauer, und ihre gelbrote Flamme fladte an 
den Ziegeln empor, jtinfende Qualmmolfen ausjendend. 
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3 jah die Winterfonne über dem Graben funfeln 
und jog Die kalte Zuft ein. 

Der junge Mann ftand neben mir, ballte die 
rechte FJauft wieder in der Nodtafche und fah ftarı 
auf die haßliche, unreine Flamme. Er war totenblaß 
und verjtürt. 

„ie denken Gie iiber den Selbftmord?” fagte er 
endlich Leije. 

Io war iiber diefe Frage nicht erftaunt; ich 
wußte, daß er reden würde. „Der GSelbjtmord ift 
etwas für die, die ganz mit fich felbjt fertig find. Ach 
weiß, das it ein Gemeinplag. Aber ich meine das 
jo: nur für die, in denen auch nicht ein Schimmer 
der goldenen Lebenskraft mehr ift, die es willen, daß 
fie fi nie mehr aus Klauen des Verhängniffes be- 
freien werden. Fiir die, die aus dem rafenden Wirbel 
der Zeit in das tote, faulende Waffer geraten find. 
Jür Die lebenden Kadaver, für den Ballaft der 
Dtenjchheit.” 

Er jah mich ftarr an. Mber ich fuhr in meinem 
Eifer fort: „Der Selbftmord ift nicht nur etwas fiir 
die Unglüdlichen, fondern auch für die ganz Zu- 
friedenen und Häuslihen, für alle Stehengebliebenen 
und Abgeftorbenen. ch wollte, es gäbe in unferer 
Gejellichaft jo eine Art von grüner Schnur, die ich zu 
verjchiden hätte. Sie witrden fich wundern, wer alles 
die befommen follte. Die Mumien aller Stände, die 
Nutlojfen und Gegenmwartsfremden, alle, die meine 
Brobe nicht beftehen.” 

„Belhe Brobe?“ 

„Die Einfamfeit und den Schreden. Etwas wie 
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diefe Kafematten. Wer hier ftumpf bliebe, hätte fein 
Leben verwirft. Aber auch der, der fich von ihnen 
bejtegen ließe. Einjamfeit und Schreden in fich emp- 
fangen fönnen und doch übermwältigen ift alles. Es 
it meine Brobe der Lebenskraft.“ 

Io Jah in fein ftilles Geficht, in dem der Wider- 
jchein eines feften Entjchluffes aufftieg. ch erkannte, 
daß ich das Urteil Ddiejfes Mtenfchen geiprochen hatte. 
Hatte ich das Necht, jein Richter zu fein? Was war 
in mich gefahren, daß ich fo geiprochen Hatte? Welch 
brutale jeeliihe Kraftmeierei! War ich fo verblendet, 
daß ih meine Gejeße allen anderen aufzwingen wollte? 
Lächerlicd — lebten denn zwei Menschen nach den- 
jelben Gejegen? ch mollte den Gindrud meiner 
Worte abjhwächen und begann: „Das alles gilt 
natürlich nur für mi . . .” 

Uber er mwinfte mir, und in diefem Uugenblic 
fam das Mädchen zurüd, nahm die Pfanne und 
peırte die Tiivre auf: „Hier, meine Herrjchaften, ift 
das obere Stodwerf, oder die Gefängnijfe der politijchen 
Berbreder. Unten waren die gemeinen Verbrecher 
und bier oben Die politiichen Verbrecher.” 

&s war wieder, wie unten, ein enger Gang, der 
aber diesmal etiwas heller war, weil durch ein Gudloch 
im oberen Teil der Türe das Tageslicht eindrang. 
sn eimer mäßig großen, ziemlich hellen Zelle hing ein 
furchtbares Bild, das irgendeinen Menfchen mit 
riefigem Schnurrbart in einer phantaftifchen Uniform 
voritellte, 

„Das war die Zelle des FFreiheren von Trenf, 
ein Bandurenoberit und politiiher DVerbreder. Cr 
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verjuchte zu entfommen, wurde aber ıiieder ein- 
gefangen. Hier ift jein Bildnis.“ 

Die Stimmung der Gefellfchaft, die in den unteren 
Räumen recht niedergedrücdt gemejen war, heiterte fich 
in Diejfen größeren Zellen, die nie ganz ohne Schimmer 
des Tageslichtes waren, auf. &S entitand jenes ver- 
legene Summen, wie es aus einer Wlenge emporjteigt, 
die Jich langjam eines tiefen Eindruds zu erwehren 
beginnt. rgendwo rüdmärts machte jemand im 
tiefjten, mühjlam gedämpften BYrummbaß unaufhörlich 
Bemerfungen. 

„Hier it Die Belle des Gilvio PBellico, ein 
italienischer Dichter und politifcher Verbrecher. Er hat 
dann jeine Gefängniffe bejchrieben.“ 

„Bas war er?” fragte ein Neugteriger. 

„Dichter und politifher Verbrecher.” 

Der Brummbaß machte irgendeine Bemerfung 
Dazu, auf die ein jchüchternes Kichern ermwiderte. Das 
PMadchen warf einen witenden Bli nad) ritcfwärts. 
sh fühlte, wie fie) das ftarfe Gemeinjamkeitsgefühl, 
das in Dem unteren Gtocwerf diefe Menfchen mit- 
einander und mit der Führerin verbunden hatte, zu 
[odern begann. yeder jtellte jich wieder trogig auf 
jeine eigenen Füße, und die boshafte Spottjucht der 
Selbitändigfeit fand Jich wieder ein. 

Nur der junge Mann atmete immer fchwerer und 
driidte meinen Arın immer fejter. Er fühlte fich nicht 
befreit, und die Schwere feiner Seele zog ihn in die 
ichtlofe Flut der Verzweiflung. 

Das Mädchen wurde über die Unaufmerffamfeit 
der Zuhörer ungeduldig und bejchleunigte die Be- 


fihtigung. Gie ließ ums faum Zeit, uns in der Zelle 
umzujehen, in der eine Dame, „italienifche Gräfin und 
politiihe VBerbrecherin mit ihrer treuen Rammerfrau — 
jie fochte fich ihre Mahlzeiten jelbft, hier ift der Ofen 
gemwejen — jieben Fahre gejeffen hatte“. Dann zeigte 
fie uns nod) die Zelle, in der die Kindesmörderinnen 
eingemauert wurden. Dann die Zelle neben dem 
Wahtzimmer, in der die Gefangenen an ihre Kette 
gefejjelt und aufgerüttelt wurden, wenn fie in Schlaf 
verjinfen wollten. Den Unratfanal, in deffen Schmut- 
jtrom Die Füße der Gefangenen hinabreichten, jo daß 
tie von Ratten und Mäufen benagt werden fonnten, 

Scheußlichfeiten aus dem trüben Hirn einer wahn- 
finnigen Vergangenheit entfprungen. ber die Leute, 
die mit uns gingen, waren gegen fie ftumpf geworden, 
und ihr Lärm und Kihern wurde faft übermiütig, als 
jte die Lichtlufe der Ausgangstitr erblicten. 

Mein Arm war von der Hand des jungen Mannes 
wie von einer eifernen Schraube umjchloffen. Alu) 
wollte ihn zurückziehen, weil die Schmerzen fich un- 
erträglich fteigerten, aber er hielt mich feft. 

Die Führerin viß die Tiire auf, und das Licht 
jtürzte Jic) raufchend in die Dämmerung des Ganges. 
Draujend jchwoll ihm die Lebensfreude der Dtenjchen 
entgegen, Die hier aus dem Jnnern der Erde zurüd- 
fehrten. 

„Das waren die guten, alten Zeiten!“ 

„Solche Gemeinheiten !” 

„Unjere Zuchtdäufer find ja die reinften Baläfte 
Dagegen.“ 

„Auf da geil wohna’s wie die Grof’n.” 
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„Schod’ umen Kaifer Kofef!” 

„u, zoiden ©’ nicht.” Und ein brüllendes Ge- 
lächter. 

Dann das Klingen der Nieelmünzen auf dem 
Dlechteller, den die Führerin ftumm den Worbei- 
drangenden Hinbielt. 

Der junge Mann Hatte meinen Arm plößlich Los- 
gelafjen. Während ich in meiner Börfe nach einem 
Hmwanzig=Hellerftüc fuchte, drängte er an dem Mädchen 
vorbei, als fähe er den Teller nicht. 

Draupen ftand der Winterfefttag in feiner Herrlich- 
feit und lächelte, als er die Menjchen fröhlich, lächelnd 
aus dem finfteren Schlauch hervorfommen lab. 

„Sehen Gie zum Frühfcehoppen ?“ 

„ga, fommen ©’ mit!“ 

„Is es nit biffel fpät?“ 

„Da, ein, zwei Krügeln tragt ’S noch.“ 

SH juchte mit den Blifen meinen Begleiter. Er 
ftand da mit offenem Mund und weit aufgerijjenen 
Augen und ftarrte in die Luft, in den bläulichweißen 
Binterhimmel über den braungrauen, vermwitterten 
Mauern, die aus diefem verwahrloften Winkel des 
Grabens emporftiegen. Ych fah, daß feine Seele ver- 
sweifelt umberirrte und iweinend fuchte. Da wollte 
ich auf ihn zugehen, meinen Fehler gutmachen und 
hm Worte der Kraft und des Lebens jagen. 

Aber in diefem Augenblied Eehrte er fich plöglich 
furz gegen die Mauer um, an der er ftand und rif, 
die Hand aus der Roctafche. ch jah etwas Slängendes 
heiß und boshaft im Strahl der Winterfonne Tunfelnd. 
Er warf die Arme empor . . . ein furzer, Scharfer 
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Knall ... dann jant er mit dem Kopf vornüber 
gegen die Mauer, mit weit ausgebreiteten Urmen... 
aus der rechten Hand fiel ihm ein Nevolver plump 
und [chwer in die Dürr-trodenen Brennefjelitauden. 

Ein Augenblid tiefer Stille nach dem Auffreifchen 
und Schreien der Frauen. Der Knall fam vermijcht 
mit den Geräujchen des Entjegens noch einmal wieder, 
von den Kanten der Feitungsiwverfe fchwach und uns 
deutlich zurücdgemworfen. 

Jun fing das Schreien und Yanmımern von neuem 
an. Gin dünner Blutjtrahl riefelte aus der Schläfe 
des Mannes, und er jank langjam, in den Sinien 
einfnidend, an der Mauer nieder, in eine hodende 
Stellung. 

Da faßte das Grauen die fröblien, fejttags- 
freudigen Nenjchen, und jte erkannten in einem Augen 
bi die Macht der Finsternis, Der je entflommen 
waren. nm wilder Flucht drängten fie davon. 

Vier oder fünf Deenfchen blieben mit mir bei dem 
Toten zurüd, unter ihnen die Führerin und ein junger 
Student der Medizin, der die Feiertage zu Haufe ver- 
brachte und es für feine Pflicht hielt, zu helfen. 

Er unterfuchte mit wichtiger Miiene den Buls 
und den Herzjichlag des Toten und |chaute dann zu 
mir auf: 

„Der hat’3 gründlich beforgt.” 

Das Mädchen jchüttete die Geldjtüde von dem 
Teller in die hohle Hand und jagte: „ES war wenigitens 
gleich vorbei.” 

Und als wir den Toten unterfudten, um feit- 
auftellen, wer er jei, und nichtS anderes fanden als 
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eine dünne Börfe mit einem Zweihellerftüd, machte 
fie furz: „Aha!“ 

Der Graben füllte fi mit Soldaten. Die 
Kafjerneninjpektion verfügte Die Jortichaffung des 
Leichnams auf einer Bahre. 

‚wei Goldaten trugen ihn den Spielberg hinab 
ins Allgemeine Kranfenhaus. Gin Eleiner Bug folgte 
der Tragbahre nad. An der Kreuzung, vo mein Weg 
abbog, gab ich dem Mediziner, der den Toten zur 
Aufnahme in das Kranfenhaus begleiten wollte, die 
Hand und blieb ftehen. 

Unter den Tritten der Ubwärtsjteigenden nirfchte 
der Harte Schnee. Eine dünne, rote Spur, die unter 
dem Militärmantel hervorriejelte, mit dem man den 
ZIoten bedect hatte, bezeichnete ihren Weg. 

Über die fefttägliche Stadt famen die vollen, 
runden, jehweren Töne der Gloden, anjchwellend und 
abflutend. Inter einem Simmel, der hell und freundlich 
war, ie eine Schale aus blauem Glas, riefen fie mit 
behagliher Glücfeligfeit zum Mittagstijch. 
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Su Gabriele jchiete die alte Marie aus dem 
Y Bimmer: „Ih will Ihlafen geben.“ 

Die Marie brummte etwas und framte noch beim 
Dfen herum. Die Frau beim Tijche jtüßte Die Hand 
auf und lehnte ihre falte Wange hinein. Won Der 
Hängelampe ftrömte ein weißes, helles Licht über fie. 
Shre Stirnhärden zeichneten fraufe, zitternde Schnörfel 
auf die Blätter des aufgejchlagenen Buches, daß Die 
toten Bucjtaben unter der Berührung zum Leben er= 
machten und vor ihren Augen zu jpringen und zu 
tanzen begannen. Gie überflog die Geite mit dem 
Blid und wollte jte ummenden. ber da fühlte fie... 
e3 war leer in ihr. Gie wußte nichts von dem, was 
jie gelejen hatte. Sie begann noch einmal... mit 
einer etjernen Fejtigfeit .. .. von oben. 

&s war eine Bejchreibung der Bolarreijen Norden 
jHölds. Fr dem trodenen, gelehrten Ton, der Dieje 
Urt von Büchern jo umerträglih madt. Chronit- 
artige Tagebuchaufzeichnungen, nur dDürre Gerippe von 
Greignijjen. Uber Frau Gabriele umgab die trodenen 
Daten mit ihrer furchtiamen und entjegten Bhantajie. 
AUus den Eiswüjten wuchs ihr eine gräßlide Bijton 
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empor. yn der ewigen Nacht ftarre, ungeheuerliche 
Eisberge, wie Hügelfetten bis hin in die Ferne. Dann 
jenjettS die zerbrodhenen, übereinander getürmten 
Schollen des Padeijes. Dazwilhen jehwarz, Ihwärzer 
als die Finfternis, en Schiifsrumpf. NMtaften umd 
Taue mit diden Schneefruften überzogen. Und dort 
eine Hütte. Menjchen Jind darin. Wbgemagerte, 
bleiche, zerrüttete Menjchen. Und nicht weit davon 
das abgenagte Gfelett eines Schlittenhundes. HZmei 
Eisfüichje umfchleichen die nadten Anochen mit heiferem 
Knurren. 

Ein polternder Fall. Gabriele fuhr auf. Yhre 
Augen waren weit geöffnet und fuchten umher. Ab 
da... der Marie tft die Dfenjchaufel aus der Hand 
gefallen. „Aber Marie, jo geben Sie doch acht und 
gehen Sie jchon Schlafen!“ 

‚a, gnädige Frau... und Gie, gehen Sie nicht 
Ichlafen ?“ 

„ber ja, gehen Sie nur!” 

Die Marie näherte fich Shüchtern und vertraulich, 
mit der Urt der alten Dienjtboten, ihrer Herrin: 
„Snädige rau, lefen ©’ das nicht.” 

„Barum Denn nicht?” 

„Weil es Sie zuviel aufregt. Sie föünnen ja 
niemals Schlafen.“ 

„Boher willen Sie das?" 

„Beil ich die ganze Nacht bei Fhnen immer Licht 
lebe Seit ner Herr weg it. 2... 

Drau Gabriele wird totenblaß und winkt ihr, zu 
Ihmweigen. Aber in Marie tet die ganze harmlofe 
Graujamlfeit der Dienenden, und fie fährt fort: „Seit 
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der Herr weg ift, ift das fo. Aber im Anfang war's 
nit jo arg. Nur zweimal, dreimal jede Woche. 
Über jeßt ... . Nacht für Nacht.“ 

„Darie, gehn Sie fchlafen!” 

„So geben ©’ das Buch weg.” 

BE ne 

Die Marie fieht fi) noc einmal feufzend im 
Hummer um. Uber fie findet feine Ausrede mehr für 
ihr Dableiben und jchlürft langfam in ihren Sılzs 
pantoffeln hinaus. Noch draußen auf dem finjteren 
Gang das langjame Scharren ... dann wird die Tiir 
des Dienftbotenzimmers aufgemadt...... und zu. — 
Und jegt bricht die böfe Stille über die einfame Frau 
herein, 

Sie jehiebt den Geffel zurücd, und in dem Schweigen 
it ein Scharren wie von ehernen Klauen über das 
glatte Parkett. Dann beugt fie fie) wieder über 
das Buch. Aber fie wendet fie) ab. Gie fühlt, wie 
das Entjegen ich) ihr nähert, wie ihr aus diefen 
Blättern wieder die wirren, lebendigen Bilder auf- 
jteigen. 

Leile pafft die Lampe... Die Marie holt das 
Petroleum noc immer von dem Vorftadtfrämer Engel- 
mann. Hundertmal hat man ihr’S doc fchon gefagt, 
daß diejes Petroleum nichts wert ift. Der Lichtfreis 
oben an der Dede zittert. Frau Gabriele hat ver- 
gejjen, daß jie den Befehl doch jhon wieder Hundert: 
mal widerrufen hat. 

Aber immer diefes PVaffen. Diefe fleinen, harm- 
lofen Erplofionen dev Betroleumgafe laffen fie jedes- 
mal zujammenfahren. hr Bli gleitet über Die 


sstanfen des roten Schtimes. Und darumter — dort 
drüben an der Wand ein Datum: 17. Januar: ein 
Yeiertag. Die roten Zahlen erglühen noch röter im 
Schimmer des Lampenfchirmes. Wie Feuerzeichen 
flammen jie auf der Wand. 

Heute vor fünf Jahren... Wie hatte er gejagt? 
BiS zu Drei Jahren follte jie warten und fröhlich fein. 
Dis zu fünf Fahren jollte fie fih in ihr Schidjal 
finden umd jich feiner in Liebe erinnern. 

Die Wanduhr Iehlug an: dreiviertel elf. Vor fünf 
Jahren war eg — gerade um Mittag — da hatte fie 
jeinem Schiff nachgejehen, mit tränenfeuchten Augen 
und zitternden Knien. Gie hatte faum die Kraft, das 
wehende, weiße Tafchentuch zu halten. Die weißen 
Buchltaben: „Borwärts!” am Bug verfhwammen vor 
ihren Wugen. Da wandte der Eleine, ftarfgebaute 
Eisbrecher ihr das Hinterteil zu und jhwamm mit 
der Ebbe ins Meer hinaus. 

Die Zeitungen brachten jpaltenlange Artikel über 
die Ntordpolfahrt des Eihnen Gelehrten Negenfeldt. 
Ein neuer, unerhört waghaljiger Plan, aber mit aller 
Ausfiht auf Erfolg. Die Deutjchen als Crreicher des 
Nordpols. Ungeheure Kohlenlager als locdender Gewinn. 
Eine andere Zeitung jchrieb wieder, daß man fich 
feinerlet materiellen Gewinn von der Erreichung des 
Bols verjprehen dürfe. Nur eine reiche Ausbeute fir 
die Wiffenfchaft. Das polare Feitland — jelbit- 
verjtändlich jet der Bol von Feitland umgeben — berge 
ohne Zweifel die langgefuchten Ziwifchenglieder zwifchen 
den einzelnen noch unverbundenen Tiergattungen der 
Paläontologie. Die gegnerifche Zeitung aber meinte: 
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sn dem eisfreien Bolarmeer — jelbjtverftändlich fei 
der Bol von einem freien Meere umgeben — Ddiirfe 
man feinesivegs bejondere Aufklärungen erivarten. 
Die Paläontologie müffe ihre ganze Hoffnung auf das 
Sidpolarland jegen. Das ganze Problem jei vielmehr 
nur ein geographifches. Andere Blätter wieder waren 
überzeugt, daß man in diefen hohen Breiten endlich 
die dringende Frage nad) der Entjtehung des Nord- 
Lichts löfen werde. Ein illuftriertes Bolfsblatt tijchte 
jogar das Yules Vernefche Märchen vom feuterfpeienden 
Berg des Kapitäns Hatteras auf... 

Nur davon jchrieb Feine diefer Zeitungen, daf 
Dr. Regenfeldt ein junges, zitterndes Weib auritdließ. 
Das Tageblatt ihrer Stadt brachte eine Furze Irotiz 
von der Gattin des fiihnen Polarreifenden Regenfeldt. 
Aber das jchien dem großen Bublifum belanglos. Die 
Notiz blieb vereinzelt. Fhre Verwandten brachten ihr 
mit Eifer alle Blätter, in denen ihr Mann gefeiert 
und beiprochen wurde. Ein Neffe aus Berlin, der 
einmal jeine Ferien bei Negenfeldt zugebradht und fich 
in rau Gabriele leidenschaftlich verliebt hatte, jendete 
ihr täglich drei, vier Zeitungen unter Kreugzband. Wie 
eine ausgeflügelt graufame Quälerei erichten ihr diefes 
unaufhörliche Erinnern, diefes Daraufitoßen. Sie 
meinten es alle jo gut mit ihr. Cie wollten fie Itolz 
und glüclich maden. Sie wollten ihr zeigen, daß 
lich alle Welt mit ihrem Manne bejchäftigte. Und 
Gabriele jtarrte auf all diefen Blättern nırr die eine 
Gewißheit an, daß fie ihn nach zwei sahren einer 
glücklichen Ehe verloren hatte. 

Sie warf fi der Tante an die Bruft und weinte, 
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„Aber Kind! Was denn... was denn? Denk doc 
an feine Grönlandreife. Quer durch die Giswiülte. 
Was ift ihm gefchehen? Du fannft das ja in feinem 
Neifemwerk lefen. Das Buch fteht doch oben in der 
Bibliothek.” 

. . . Diejes gräßliche Buch, in dem fie einmal zu 
lefen verfucht hatte... num zog es fie zu ihm. 

Die Wanduhr fchlägt an: elf Uhr. 

Heute mittag war eS gerade fünf Jahre. Sie 
weiß es noch ganz genau. Ein wunderbarer Winter- 
tag. Weihgraue Eisjchollen famen den Fluß herab. 
Die fchiefitehende Sonne lagerte ihre glänzenden, ge= 
zacdten Schilde über das breite Wafler. Wie flüffiges 
Gold jhwammen die Lichter ftromabwärts, hre 
lange Belzboa flatterte im frifhen Wind. Ein Dadel 
tand da, Erummbeinig, mit lebhaften, glänzenden 
Augen, und ftarrte die tanzenden Enden an, als 
wollte er nad) ihnen jpringen. Und fie mußte an das 
Ichlechte Efjfen in dem Hotel denfen und an die teuren 
Himmer. Bmwifchenduckh immer das weiße Tub vom 
Schiff heriiber — Eleiner und Kleiner. Dann Iprang 
der Dadel wirklich und fchnappte den Zipfel der Boa. 
Und während des Hin- und Herreißens war das Schiff 
|hon weit draußen und nichts mehr als ein dunkler 
Rumpf mit Maften und einem langen, zerflatternden 
Naudjtreifen Hinten, 

Heute mittag hat fie das alles mur ftunıpf emp-= 
funden. Nur fo ganz von fern, wie durch Schleier, 
wie Stimmen aus Abgründen oder wie das Saufen 
in ihren Ohren, das fie jet fo häufig überfällt und 
Evan? macht. Der Tag drüdt fie und macht ihre Seele 
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tot. Uber bei Nacht lebt fie auf und führt lange und 
heimliche Gefpräche mit dem Wind draußen oder mit 
dem Juden Der Flanıme. Heute mittag fühlte fie 
nur: Seßt vor fünf Jahren... vor fünf Kahren... 
vor fünf Jahren. Dieje Zahl verurjachte ihr beinahe 
ein angenehmes Empfinden. Gie dachte fünf, zehn, 
swanzig ... .. Hundert. Das mar alles fo weich und 
rund. Und fie vergaß, was das bedeutete... fünf 
Jahre. 

Aber jet wußte jte es. Alles ftand vor ihr... 
genau und Deutlih ...... wie damals. Gie jah das 
altfluge Geficht des Hundes vor jich, mit den lächer- 
lichen Falten auf der Gtirn. Und fie erinnerte fich, 
daß die Frau des Heizers, Die neben ihr ftand und 
mit einem jchmußigen Tuch winfte, jo furchtbar nad 
Heringen jtanf. Und die verzerrten, weggefchwemmten 
GSonnengligerlidter . . . und das Schiff... wie 
ein Bunft. 

Und dann fam die furchtbare Zeit hier draußen. 
syn Diefem einfamen Haufe, vor den Toren der Stadt... 
die jchredlihe Einfamkeit. Gie begann Sich vor der 
Stille zu fürdten. Und fie fpielte Klavier und fang; 
oder jie Keh die Marie fommen und jprach mit ihr. 
Uber fie jah bald, es gab nichts Gemeinfames zwijchen 
ihr und der Magd. Die langen Jahre des Dienftes 
in ihrer Familie hatten jie nicht mit dem Sinnern der 
ftillen Frau befannt gemadt. Und Marie war zu 
jchwer und plump für ein Snnenleben. Frau Gabriele 
ging auf dem Hof umher und jah dem tauben Thomas 
bei der rbeit zu. Site fütterte die Hühner jelbit. 
Sie wollte eines der Tiere an jich gewöhnen. Aber 
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fie gab es bald auf. Die Dummheit diefer Hühner 
war ja unüberwindlid. 

Dann machte jie Bejuchhe bei Verwandten umd 
Befannten. Überall glaubte man, mit ihr von ihrem 
Gatten und feiner Reife jprechen zu müffen. Man 
ermwiderte Die Bejuche und fam zu Frau Gabriele ins 
Haus. Der Stoff der Gejpräche blieb derjelbe. Als 
ob es nichts anderes gäbe. Frau Gabriele begann 
vom Theater, vom Haushalt, von Toiletten, von der 
Landmwirtichaft. Auf Ummegen fam man immer wieder 
auf das Wagnis ihres Gatten zurie. 

Stau Gabriele reifte nad München zu ihren 
Eltern. Am Ubend des Tages ihrer Ankunft fagte 
ihr die Mutter: „a, Jiehit du, mein armes Kind, 
das habe ich dir ja immer gejagt. Ein Gelehrter 
jollte nicht heiraten. Und wenn er fchon eine Frau 
bat, jo darf er nicht mehr reifen. Es war unrecht 
von deinem Mann... Sünde, Verbrechen, dich zu 
verlaffen.... . jei ruhig, er wird Doch vielleicht zuriic- 
fommen, jchlafe wohl!” Und fie füßte Gabriele 
auf die Gtirn. 

Am näditen Morgen aber fuhr Frau Gabriele 
troß aller Bitten wieder in ihr einfames Haus zuric, 

Die Wanduhr jhlägt an: ein Viertel auf zwölf... 

Wie mar das doch damals geweien .. . das 
erftemal .. .? Ein heimliches Schleichen über die 
Treppen nad) oben. Drei Jahre nach der Trennung 
von ihrem Mann. Yyn einer Winternacht wie heute... 
drei Jahre ... eine Nachricht... Fr den Zeitungen 
tauchten hier und da Artikel auf, fragende, beforgte 
Ürtikel. Das Schiefal des Doktor Negenfeldt begann 
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die Öffentlichkeit wieder zu bejchäftigen. Die Ber: 
wandten jchieften ihr diefe Zeitungen nicht. Aber num 
verlangte Frau Gabriele felbjt nach ihnen. Sie bat 
ihren Neffen in Berlin um Sufendung aller Beitungs- 
nachrichten, md allwöchentlich las fie in zwei bis 
drei Blättern die Bejtätigung ihrer Üngfte. 

Und da war es gemwefen ... . in einer Rinter- 
nacht, daß fie zum erjten Male nach drei Fahren in 
das obere Stocdiwerf ihres Haufes ging. Hier lagen 
die Nrbeitsräume ihres Mannes: Gtudierzimmer, 
Bibliothek, Kartenfammlung. LXeife, ganz leife drückte 
jie die Türflinfe, und mit unmilligem Kreifchen drehte 
ji) dev Flügel in den voftigen Angeln. Dumpf und 
ftaubig war es hier oben. Kein Dienftbote Hatte 
dieje Zimmer betreten dürfen. Selbft Marie wurde 
mit Wajchlappen und Fußbodenbürfte nicht hinauf- 
gelafjfen. Frau Gabriele leuchtete mit der Kllavier- 
lampe umber, deren Nefleftor das Licht grell in einen 
Binkel ftrahlte, während der übrige Teil des Zimmers 
im Dunfeln blieb. Das zitternde Weib Fam fich in 
den toten Räumen wie eine Lebendigbegrabene vor. 
Und einen Augenblid lang gefiel jte fich in dem G®e- 
danfen: diefes Haus tft ein großes Grab. ch bringe 
das Opfer meiner Liehe. Wie Helges Weib folge ich 
dem Gatten in das Grab. 

Yshr Bid fiel auf die große Wandfarte, die die 
Lampe eben grell beleuchtete. Das mar die wunder- 
bare Karte der Polargegenden, die ihr Mann felbft 
gezeichnet hatte. Mit aller Sorgfalt der Wiffenfchaft 
und aller Kühnheit des wagemutigen Forfchers. Die 
Karte, von der in der Gelehrtenwelt wunderbare 


Sagen umgingen. Hier ftanden fte beide oft, und er 
erklärte ihr feinen Plan. Aber in der Mitte. . . der 
große, leere, weiße Fled: das Unbekannte, Ein Heiner 
eoter Punkt bezeichnete die nördlichite Stelle von 
Nanjens Reife. Und hier ein feiner, grauer, unter 
der Staubjchicht fat umfichtbarer Strih ... . vom 
‚snjelgerirr des Franz Fofef-Landes bis zum Bol. 
Hier hatte er jpielend mit dem Bleiftift eine Linie 
gezogen. So wollte er den Bol erreiden. Und als 
fie meinte, hatte er fie beim Kopf genommen und 
gefüßt. ES war ihr, als fühlte fie noch die heiße 
veuchtigkeit feiner Lippen. Und fte mußte mit ftarren 
Augen immer nur die weiten weißen Flächen an- 
jehen, von denen fie wußte, daß jte Eis, Kälte, Nacht, 
Hunger und Gefahr bedeuten. Hier, irgendwo in 
diefen gräßlichen Schredniffen, war ihr Gatte. 

War er noch dort? War er nicht fhon tot? Gie 
erfchraf, und in ihrer Hand bebte die Lampe, daß die 
Lichter und Schatten an den Wänden und der Dede 
Iheu durcheinanderrannten. Aber warum erjchraf fie? 
Sollte jte nicht fünf Jahre lang hoffen? Noch zwei 
Jahre! Das Eis hielt feft und gab nicht fo bald 
08. Das wußte fie von feiner Grönlandreife. 

Das Wort der Tante fiel ihr ein. Das Reife- 
werk ihres Gatten. Gie fchlich in die Bibliothek und 
uhhte nach dem Buch. Gleich bei der Tür vorn, fo 
recht zur Sand, wie fiir diefe zitternden, blaffen Frauen- 
hände hingeftellt, fand fie es. Und fie nahm es und 
preßte es an jih und trug es hinunter ins Wohn- 
zimmer. Und fchlug es auf und las und las — die 
ganze Nacht hinduch. ES war ihr, als hörte fie aus 
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diefen Fühlen, unperfünlichen Säßen die Stimme ihres 
Gatten. Und es war doch nur ein fremder, verlorener 
Klang ihrer Geele. 

Und jeitdem ließ es fie nicht mehr los. Gie wollte 
alles über die Schreden des Polareijes willen, alle 
AUbentener und Gefahren der Forfcher fennen lernen. 
Sie raffte zufammen, was fie in der Bibliothek ihres 
Mannes an Neifewerfen fand, und las über die 
Grönlandfahrten der Ysländer wie iiber die neueften 
Reifen. 

E35 war wie eine Verzauberung, ihre Seele jchrie 
auf und empörte ji über die Martern, die fie ihr 
auferlegte. Dft warf jie das Buch in die Ede und 
trat mit Füßen darauf. Einen Band hatte fie einmal 
in ohnmächtigem Zorn in das Feuer geworfen. Von 
den vierhundert Geiten des Bandes hatte fie nur noch) 
ftebenundgwangig zu lefen. Am nächften Tag ging 
fie in die Stadt und beftellte das Buch bei der Buch- 
Handlung. Sie fonnte die fiebenundzwanzig Seiten 
nicht entbehren. AUllmählich veränderte fich ihre Zebens- 
weije; fie jehlief bei Tage und [as bei Nacht. Sie 
haßte Dieje Bücher, die verftaubten, dien Bände; fie 
hakte die ganze Bibliothef, das Arbeitszimmer, die 
Kartenjannlung. Das obere Stodwerf ihres Haufes 
war ihr wie ein gefürchtetes Heiligtum, in dem fie 
Ihredlihe Qualen erlitt, deffen Anblid fie aber 
niemandem gejtatten wollte. Noch immer durften die 
Dienftboten diefe Räume nicht betreten. 

Die Staubkruften auf den Büchern und Karten 
wurden immer dichter. Umd Frau Gabriele liebte e5, 
manchmal in dDiefe grauen, zarten Deden mit dem 
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Singer feltfane Zeichen hineinzufchreiben, Leichen, 
deren Ginn fie felbit nicht verftand, für die fie feine 
Deutung wußte. Cinmal glaubte fie fchon, ihre Be- 
deutung erfaßt zu haben. Waren das nicht die Furchen 
auf der Stirn des DadelsS damals? Kaufe, wirre 
Linien... Dadelhumor? Aber dann mußte fie auf- 
lachen. Wie fam der Dadel ins PBolareis ? 

Wie das wohl wäre, wenn am Nordpol wirklich 
ein Bulfan ausbrähe und mit der Shut feiner Lava 
das ewige Eis zum Schmelzen brächte? Ein Schaufpiel 
ohnegleichen. Brennendes, flammendes Eis, Bifchen 
und Tojen. Ein Weltuntergang. Und es iiberfam fie 
eine Gier, diefe weiße Fläche auf der großen Karte 
da aufflammen zu fehen. 

Zu Diefer Zeit mehdrten jich Die Zeitungsartikel, 
die fich mit der unglüdlichen Expedition Negenfeldts 
beichäftigten. Nun fprah man es jchon ganz offen 
aus, daß Negenfeldt tot jein mülje. 

Vier Fahre Seit feinem Aufbrud. 

Einige bedauernde Nachrufe erjchtenen. yrau 
Gabriele las die Artikel und blieb jeltfam falt und 
unbemwegt. Was mwuhten die Zeitungsfchreiber! Fünf 
Sabre jollte fie Hoffen, Hatte er ja gejagt. 

Eines Tages erjchten ein junger Wann in dem 
einjamen Borjtadtgehöft. Er ftellte jih als Mit- 
arbeiter einer großen Berliner Zeitung vor umd er- 
fundigte jtch höflich, ob es erlaubt wäre, einige Fragen 
an Frau Gabriele zu jtellen. 

Frau Gabriele wußte: ein nterviem! 

Zwei Tage jpäter erjchien ein geiltreiches Feuilleton 
über ihr Gejpräh mit dem jungen Mann. Und fett 
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gedrudt fand fie darin den Ausfpruch ihres Mannes: 
yunf Jahre lang follte man die Hoffnung nicht ver- 
lieren. 

Diefer Uusfpruch erregte Aufjehen. Die gejamte 
PBrefje erörterte ihn und jprach fich dafiir und Dagegen 
aus. „Frau Gabriele fonnte täglich mehrere Zeitungen 
lejen, in denen irgendein Fachmann aus der ruhigen 
Sicherheit feines Arbeitszimmers heraus die Gründe 
für und wider faltblütig abınog. 

Der Lliebenswirdige Neffe in Berlin tat feine 
Plliht nur zu aufmerffam. Frau Gabriele fiirchtete 
die Stunden, in denen der Briefträger zu ihr fam. 
Und niemals ging er vorüber, ohne ihr eine Zeitung 
su bringen. Wieder vom Neffen. Wie fie Dieje 
Schlinge an feinem „F” in „Frau“ fchon haßte. 

Tag für Tag eine itberrafchende Nachricht. 

Sibirifche Fuchsjäger hatten an der Kitfte Triimmer 
eines Schiffes gefunden, die nır vom „Worwärts” 
jtammen fonnten. 

Nordamerifanifche Esfimos berichteten von einem 
Hungerlager mit dreizehn Gfeletten, das fie irgendroo 
im Norden gefunden hatten. 

‚sländifche Filher hatten bei Spitbergen eine 
Slajche mit Nachrichten von Regenfeldt aufgefunden. 

sm Belige von Grönlandesfinos fand man Gegen= 
Hände: Meffer, QTabatieren, die man beftinımt als 
Eigentum von Europäern erfannte. 

VBermworrene Nachrichten von weißen Männern 
tauchten auf, die von den Ginwohnern gejehen worden 
maren. 
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Diefe Nachrichten wurden regelmäßig zwei Tage 
nach ihrem Erfcheinen widerrufen. 

Und Frau Gabriele fchwankte zwilchen Entfeßen 
und Hoffnung. Sie wurde von einer jeltfjamen Angft 
vor der Nacht befallen. Wieder ein Tag vorüber md 
wieder ein Gtüc näher zum Ende der Sofnungsfrift. 
Sie war nie fehr laut gewefen. Nun Iprad) fie tage- 
lang fein Wort. 

Dann begann die Zeit der Hilfserpeditionen zur 
Auffuhung der Verunglücdten. Kede Woche ein anderer 
Plan. Wenn Frau Gabriele von ihm hörte, fo jtarrte 
lie fopfichlittelnd den weißen SLled auf der Wandfarte 
an. Wie wollten fie in diefer unermeßlihen Wiifte 
die Spur ihres Mannes entdeden? 

Und das war auch die Zeit... . Stau Gabriele 
fahrt zufammen. 

Die Wanduhr fchlägt an: halb OD, 

Da war jeden Tag ein Einbrud in ihre Einfam- 
feit. Ein nterviewer nad dem anderen. Nun fam 
die Beit, fich mit der unglücdlichen Witwe des fühnen 
Borjchers zu befchäftigen. Und fie bohrten mit quälenden 
Stagen in ihrem Snnern, daß fie nur ein feltfamer 
Weibesftolz, der in Diefer geit in ihr gewachjfen war, 
aufrechterhielt. Aber immer wieder von neuem Die= 
jelben Fragen und bedauernden Gelichter. Frau 
Gabriele ließ die Befucher abweijen. Aber die Hart- 
nädigen famen alle Tage wieder: ob Stau Brofeffor 
jeßt in der Lage jei.. .? 

Sie jah ein, nur die Flucht Eonnte lie befreten. 
Sie mußte diefes Haus verlafien. Aber fie ver- 
mochte das nicht. Denn die veritaubten Karten und 
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dieken Biicher hielten fie zurück. Won Denen fonnte te 
nicht [o$- 

Fhre PBhantafte war an ihnen gemwachfen und 
fruchtbar geworden. Gie jah und hörte, was fie las. 
Sie hätte manchmal wie die Witwe Franklins jeim 
wollen, jtarf, aufrecht und eijern. Ste raffte jich auf 
und entwarf Aufrufe zur Ausrüftung eimer Nettungs- 
erpedition. Danı zerriß ie das Papier umd warf es 
in das Feuer. Khre Müpigfeit, ihre Willenlofigfeit 
faın wieder iiber fie, Sie überließ jich wieder den Ein- 
flüffen der entjeßlichen Bücher und Karten, Die fie Haßte. 

Und dann jtieg es wieder in Ihr auf: los. 
los von ihnen. Gie dachte an die Jchlaflofen Nächte, 
in denen jie... 

Da war es wieder... das leife Tappen umd 
Saucen. Die Eisfüchfe [hlihen um das Haus. Gie 
juhten nad Abfällen von der Mahlzeit, nad) Mtenjchen- 
leichen. 

Borfichtig ging Frau Gabriele in das Schlafzimmer 
und nahm den Revolver von der Wand über dem 
offenen Bett ihres Mannes. 

Zitternd ftrihen ihre Finger über Das weiße, 
fühle Linnen. Abend für Abend muPßte Marie beide 
Betten bereiten. Dann Schlich Gabriele ans Fenfter und 
riß mit einem Nud den hölzernen Fenjterladen auf. 

Nicht8 — eine Elare, mondhelle Winternacht. Der 
Hofzaun warf feinen Ddiden, oben zadigen Schatten bis 
zur Hausmauer. Dann jenjeitS das meite, Leicht 
mwellige Schneefed. Ein Fahrıneg mitten Durch beim 
Haus vorbei zur Stadt, Die jich Dort drüben jchwarz 
aus der weißgrünen Fläche erhob. 
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Nichts — fie wußte es ja. Symmer und immer 
wieder nichts. Die Hand mit dem Revolver jan ihr 
|hmwer gegen das Fenfterbrett. E& war eine Ginnes- 
taufchung gewefen. Gie war jic) Elar darüber; aber 
wenn es über jie fam, fo war es Doch immer ein 
unmiderftehlier Zwang. Und noch etiwas quälte fie, 
und Jte fühlte, wie es immer näher froh. Wenn fie 
in jolden Nächten am Fenfter tand, dann wurde ihr 
die Schneefläche zur endlofen Wifte, und nadt und 
jehreiend irrte ihre Seele in diefen Schreeniffen umher... 

Aber endlich riß fie fich [os umd wendete ih dem 
Wohnzimmer zu. Das Lampenlicht wirkte wie Feuer- 
[Hein nach dem Schimmern des Schnees. 

Das Teuer, das Licht war die einzige Rettung 
vor den Finfterniffen des Eifes. Ihre Phantasien 
von dem großen Feuterberg des Nordpols fehrten zurüc. 
Wie das wohl wäre, wenn man das im £leinen mit 
der Wandfarte verfuchte? Wielleicht wäre das jo eine 
Urt von Suggeftion, VBezivingung des Schieffals. Hatte 
fie nicht geftern davon gelefen? Mein Gott . . . wie 
fie der Kopf fehmerzte! Sie fonnte ih an nichts er- 
innern. 

E3 fiel ihr ein... heute war ein roter Tag. 
Die Flammenzeichen ftanden die purpurroten Zahlen 
an der Wand. Gerade ihr gegenüber, Mie auf- 
fordernd ..... winfend ... . bluttot. Heute war ja 
Feiertag. Feiertag — veuertag... Die Wortfpielerei 
wollte ihr nicht aus dem Kopf. Smmer tDieder: 
Jeuertag — Feiertag. 

Sie trat in das Wohnzimmer und jhaute ver- 
wundert um fi) — fie hatte erwartet, e8 voll Slammen 
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und Rauch zu finden. Nichts... . friedlich brannte 
die Lampe und bejtrahlte die Blätter des Diden Buches. 
Und dort — von der Wand herüber: Ems und 


Gieben .... Giebzehn ..... brandrot .... Flammen- 
zeichen. 

Der ganze Nordpol und fein ewiges Eis... ein 
brandendes.. . . brodelndes... zifchendes TFeuermeer. 


Und die Flanımen greifen um ji) und erfaflen die 
anderen Yänder. Sibirien mit der grünen Grenze und 
Nordamerifa mit Dem roten Rand. Und dann die 
anderen Karten und die Bücher und die Holzgeftelle 
und das ganze Haus... 

Das... ganze... Haus... Und fie iit dann 
frei von Ddiefen Karten und Ddiefen Bänden. Und fein 
Sntervtewer kommt mehr zu ihr... ide Mann ift 
tot, und das Haus tjt tot, und die Zeitungen jchreiben 
nichts mehr von ihm... und fie ilt frei und fann 
wieder leben. 

Sie it ja fo jung und joll diejfes tote Haus da 
mit ji tragen! Diejen Steinhaufen, der auf ihr laftet 
wie eine Grabpyramide. 

Nhre Augen fladern auf, und ein Glänzen aus 
dem Fenerherd ihres Jnnern ift in ihnen. 

Ein Feuer . . . Feiertag... . Teuertag. Wie 
liebfofend ftreicht fie über die Worte. Gie Jieht eine 
Flamme, lang und fpiß wie ein Juderhut. Uber ganz 
anders. Ein Zuderhut ift weiß und tot. Aber eine 
Ylamme lebt von innen heraus und ijt rot und warn, 
Nein — So Sieht fein Zuderdut aus. Mit weichen, 
glatten, warmen Wänden. Es tut jo wohl, wenn man 
Darüberjtreicht. 
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Sie will jo eine Flamme haben. Womit macht 
man „Jlammen? Gie fann fi im Augenblick nicht 
befinnen. Ah ja... mein Gott... mit anderen 
Jlammen. Man entziindet fie an anderen Flammen. 
Die zwei Flammen da drüben an der Wand will fie 
mitnehmen. Aber das fann man nur an seiertagen 
machen. Nur an Feiertagen. Und heute... eben... 
Feiertag — Feuertag. Und dann Betroleum. Warım 
hat die Wlarie fo fchledhtes Betroleum ? 

Sie hat es ihr doch Hundertmal gejagt, daß fie 
es nicht vom Vorjtadtkrämer nehmen foll. 

Wo ijt denn die Flafche mit dem Betroleum? Sn 
der VBorratsfammer. Gewiß in der Worratsfammer. 

Aber Nordenitjölds Reifewerf läßt fie nicht hier. 
Alle Bücher müffen in die Flamme. Wenn die Ichöne, 
reine, tote Flamme nır von dem ftaubigen Zeug nicht 
Ihmugig wird! 

Und Frau Gabriele reißt das Blatt von dem Wand- 
falender ab. DVorfichtig, mit jpiten Singern, damit fie 
fich nicht verbrennt und damit die Flammen auch nicht 
auslöjchen. 

Dann geht fie mit leichten Kagenfchritten in den 
oberen GStod. Wie fie bei der Norratsfammer vorbei: 
fommt, lächelt fie... Da drinnen fteht die Betroleum- 
flafhe. Die Schlüffel..... die hängen in der Kücde. 
Dort jhläft aber die Marie. Macht ichs. te 
wird fchon ganz leife fein. Uh .. . fie fann jo leije 
jein. Schmweben .... wie jett. Aufwärts ... jo 
leicht. 

Dann [pringt die Titv auf und fnarrt in den 
Angeln. Gabriele ftellt die Lampe auf den Kleinen 

Strodl, Beyentfame Hiftorien. 17 
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Tiih vor der Wandfarte. Daneben legt fie das Bud) 
und die Flammen vorfichtig darüber. 

Dann jchleicht fie im Dunkeln treppabmwärts. . . 
lächelnd. Gie findet die Schlüffel, ohne daß Marie 
erwacht, und tappt nach der PBetroleumflafche. Sie 
Hößt nihts um und rührt an nichts, fie ducchdringt 
die Yinjternis. Nur die Einfiedegläfer oben auf dem 
Ihwanfen Brett Elirren ein ganz flein wenig. Ein 
langer, jchmaler Lichtftreif fommt ihr im Flur des 
erjten Stocdmwerfes entgegen... . Sie lächelt wieder. 
Krampfhaft Schließen fich ihre Finger um den Hals der 
YJlafche. Ein Starker Geruch verbreitet jich, der ihr wohltut. 

Sshre Augen brennen, und fie reißt das Fenfter 
auf. Die falte Winterluft jtürzt ins Zimmer. Aber 
ie fürchtet die Kälte nicht mehr, denn bald wird fie 
vor der Flanıme weichen, vor der fchönen, warmen, 
weichen Flamme. 

Durch) die weiße Winternacht kommen aus der 
yerne, aus den Häufermafen der Stadt drei zitternde, 
feöftelnde Schläge: 

Dreiviertel auf zwölf. 

Stau Gabriele zählt und fpricht vor ich Hin: 
dreiviertel auf zwölf. it das nit Wahnfinn, was 
fie da tun mill? Gie it nicht bei Sinnen. Nubig, 
ruhig, ins Bett! drängt etwas in ihr. Aber fie will 
fih ja befreien von Diefen Büchern und Snftrumenten 
und Karten... und von diefem Haus... 

Ah .. . ein furdhtbarer, wilder Schrei... Umd 
lie jtüirzt zum Tiich, Tchlägt mit einem Hieb der FFlafche 
den Hals ab und gießt ihren ganzen ynhalt über die 
Wandfarte, 


Ein dunkler Bach ftrömt über die Länder und 
Meere. Der weiße led um den Nordpol verjchwindet 
in der Flut. Syn perlenden, riefelnden Kasfaden flutet 
das Petroleum über daS wunderbare Werk und bildet 
auf dem Boden funfelmde, jchillernde Lachen. Die 
flüchtigen, erplojiven Safe betäuben das lächelnde Weib. 

Gie faßt den Kalenderzettel.... die Flammen . 
und wirft jte mit jchnellem Nud in die Lachen auf 
den Boden. Das dünne Bapier wird im Augenblic 
dunkel, und die Flammen bleiben tot. 

Sie wartet... . nichts! 

Da erfaßt Jie eine furchtbare Wut, und mit einem 
dumpfen Schrei jchleudert fie die Lampe gegen Die 
Wand. | 

Klitren und Klraden.... und aus den Trümmern 
jchießt eine Dunfelblaue Flamme auf, läuft über die 
Wandfarte in Die Höhe, Elettert oben über die Tapeten 
und lecdt mit ihren langen Zungen auf dem Boden hin. 

Brafieln und Kniftern ... Die großen Rollen 
mit Karten plagen mit dumipfen Snallen, die Tapete 
reißt und Llöft Fih in langen Feen von der Wand, 
die Ho aufflammen. Die Ränder der Karten an den 
Wänden ringsum biegen jich auf, fnattern leije, werden 
braun und ftimmen endlich in den braufenden, heulenden 
Teuerafford ein. 

Die Flamme... die Jlamme ... jauchzt das 
Weib und fieht, wie das olaneis 5 glühend wird, umd 
vergeht unter dem unmwiderftehlichen Sturm derzslammen. 

Dann jchleudert fie das große Buch in das Feuer 
und jtürzt Davon. Gie will das von draußen feben .. 
von draußen .. . jpüren, wie e8 warn wid... 
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Die alte Marie hat den furchtbaren Schrei gehört. 
Sie fährt in die Höhe... War das nicht die rau? 

Was denn? 

Was ijt denn das da vor den Fenftern? Ein 
roter Schein? Morgen? Feuer? 


Feuer? 

Seuer!! 

Sie fpringt zum Fenfter. 

Da draußen... . eine Geftalt. 

Die Frau ,.. um Gottes willen! 

Draußen tanzt das Weib auf dem fnifternden 
Schnee und reißt fi die Kleider vom Leibe... . es 
wird warn, jo warm! Gin füdlicher Himmel wäcjit 
über dem Haus... rot... . immer röter. 


gwilchen das Prafjeln und Zifchen hinein ift es 
ihr, als ob fie Glodenjchläge hörte. Sn Unter- 
breedungen zwölf langfame, mitide Schläge. 

Und mit dem le&ten Slodenfchlage jchießt eine 
Slamme aus den Fenftern. 

Die Marie und der Thomas und die anderen 
ftürzen aus dem Haufe, notdürftig bekleidet . . . 

Und von fern ber ift ein Raffeln und Blafen, das 
immer näher fommt .... 

Und Frau Gabriele tanzt und lacht und reift ich 
die Kleider vom Leib und ruft wirre Worte in den 
Lärm, die niemand verjteht..... 
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Maskenfcherze, 
vv) 


Dpttenast ar vorbei, und, alles Sträubens un- 
a geachtet, zwangen wir unfere Damen mit zärt- 
licher Gewalt, fich zu demasfieren, während von nebenan 
der aufreizende Nhythmus eines Walzer durch die 
jhweren, dunkelroten PBortieren drang. Zu meinem 
Entzüden erfannte ich, daß ich die hübfche, blonde 
Alice, die jentimentale Liebhaberin unjeres Gtadt- 
theaters, auf meinen Knien hielt, und daß alfo meine 
Uhnung das Geheimnis diejes roten Dominos richtig 
erraten hatte. Den Stadthaltereifonzipiften, den wir 
wegen jeiner vornehmen Allüren „Baron“ zu nennen 
liebten, war in Nolla, der naiven Kollegin AUlicens, 
ein nicht nıinder Hübfcher Falter zugeflogen. Und der 
Ihweigjame Oberleutnant hatte fich eine blonde Sphinr 
erobert, deren Name uns ebenfo unbefannt war, wie 
uns ihr Wefen mit feinen verruchten PBarfiin von 
Berderbtheit und Graufamfeit befannt fchien. 

„Sehen Sie, Fräulein Alice,” jagte ich zu meiner 
Dame und goß ihr einige Tropfen Champagner in 
den Halsausjchnitt des Ballkleides, „ich hätte meine 
Wette gegen den Baron geivonnen.” 


oe 


„Sie wollen es erraten haben, daß ich unter dem 
Domino ftede?“ 

„SG wollte mic) auf die Wette nicht einlaffen, 
weil ich fürchtete, daß Gie fich mit ihm verfchworen 
haben fönnten,” fagte der Baron. 

„I bitte, Diskretion ift für Masken Ehrenfache.“ 
Und Alice lachte mir jo drollig gerade ins Geficht, 
daß ich ihre ein wenig gepuderte Nafe füffen mußte. 

„Er behauptet nämlich,” fuhr der Baron fort, der 
auf mich wegen einer exit fürzlich vorgefallenen Affäre 
nicht ganz gut zu fprechen war, „den großen Smitinft 
für Frauen zu haben.” 

run lachte die blonde Sphint des Oberleutnants, 
laut, ein wenig grell, mit dem Lachen Alices ver- 
glichen, wie ein Gong neben dem Geläut eines Spieles 
von Gilberjchellen: „Die Männer würden nicht von 
‚nftinkt Sprechen, wenn fie wüßten, wie fomifch das 
den Frauen flingen muß. Wir willen, wie eg darum 
beftellt ift. hr Snftinkt, meine Herren, ift nur eine 
vom Größenmwahn erfundene Lüge. Nichts ift leichter 
zu täufchen als diefer Ynjtinft, dem aller Zufammen- 
hang mit der Natur abgeht.” 

„DO bitte,” jagte ich, denn es verdroß mich, 
meinen yuftinft, dem ich foeben einen Gieg zu ver- 
danken hatte, jo herabjegen zu hören, „diefe Eigen- 
haft it angeboten, wie jeder Jnftinkt, fie wird durch 
Übung entiwidelt und geftärft und geht durd) Nicht- 
gebrauch verloren. Meine Freunde werden mir be- 
zeugen, daß ich die Übung für mich habe.“ Anden 
ic) verfuchte, im Geficht Alices die Zuftimmung zu 
meimen Worten zu finden, mußte ich bemerfen, daf 
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ein ungewöhnlicher Ernft fie von mir zu entfernen 
Ichten. 

‚Nein, nein,” jagte das blonde Mädchen, „alle 
Männer find zu täufchen, felbjt die Erfahreniten. 
Durch ein paar Lappen und ein paar Strümpfe, Durch 
das da” . . . umd fie rafchelte ein wenig mit der 
gelben Seide ihres NRodes, z0g ihn dann etwas empor 
und zeigte die Eleinen weißen Ballfhuhe und ein 
Stifchen der fchwarzen, Ddurchbrochenen Strümpfe, » 
dur) die ein vötliches Fleifch Tchimmerte, wie der 
Morgen duch die Nee der Nacht. „Die häßlichiten 
Frauen fiegen über Fhre großartigen Snftinkte, wenn 
fie fi) gut anzuziehen wiljen.“ 

Der Baron brachte einiges über die Zuchtwahl 
vor, das er jich auf dem Ummeg über mich angeeignet 
hatte, und behauptete nun, durch die Oppolition wider: 
willig an meine Seite gedrängt, gleichfalls die Un- 
trüglichfeit unferer Inftinkte. Alice aber jchlug ich zu 
unferer Gegnerin: „Sch muß diefer Sweiflerin bei- 
ftimmen, und ich behaupte fogar, daß es jedem einiger- 
maßen gejhiekten Mann gelingen wird, jein eigenes 
Geichlecht zu täufhen; ja, wenn er feiner NMtasfe 
einen hohen Grad von Wahrjcheinlichkeit zu geben 
verfteht, die ganze Liebesraferei zu entfejjeln, deren 
Entfahung fonft unjer fhones Vorredht ift.” 

„Sch Habe etwas dergleichen in den Aufzeichnungen 
des Benvenuto Gellini gelefen,” jagte der jchweigjante 
Oberleutnant — diefer Oberleutnant las jonderbarer- 
ieife wirklich und war vielleicht darum zu Jhweigfam — 
„er führte einer luftigen Gejellichaft feinen jungen 
Diener als Frau verkleidet vor und hatte das DVer- 
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gnügen, daß jich alles in den Burfchen verliebte, 
Vteilic) war diefer Junge auffallend bübj und zart 
wie eine Frau.“ 

Alice jah mit jenem Bl, den ih an ihr Schon 
fannte, von uns fort und dutch Die Schleier der Segen= 
wart in eine lebendige Vergangenheit. „Uber es muß 
nicht einmal ein zarter und feiner yunge fein; jedem 
ihres Gefchlechts, wenn er nicht gerade einem Athleten- 
Elub angehört oder DOpernbaffift ift, kann dasjelbe ge- 
lingen. ch will Khnen eine Eleine, recht fonderbare 
und blutige Gefchichte erzählen, und wenn fie auch 
nit gerade fchmeichelhaft fiir ung Frauen ift, fo ift 
lie do wahr und überzeugend. Gie vermögen an 
ihr im Sterne die Nichtigkeit unjerer Behauptungen zu 
erkennen. MWielleicht gibt ihr das noch einen weiteren 
Vorzug, daß fie in meiner eigenen Vergangenheit 
ipielt, und daß ich als PBubliftum bis zu gemwijjem 
Grade an ihr beteiligt war... Gie willen, daß meine 
TIheaterlaufbahn recht tief unten begann, von der Pike 
jogulagen, wenn fich dies von einem jo friedfertigen 
Beruf jagen läßt” — hier wechjelte Alice mit Rolla 
einen Blie lächelnden Einverständniffes „oder bejfer 
und unverblünnter, von der Schmiere an. Mein zweites 
oder Drittes Engagement brachte mich ein wenig höher, 
in eime ungarifche Stadt, deren Iheater wenigjtens 
einen Direktor befaß, von dem man Doch drei= oder 
viermal in der Saifon die Gage erwarten konnte. KH 
mar gezwungen, mich nach einem einigermaßen joliden 
Verhältnis umgufehen, und fand es endlich mit dem 
Sohn eines Fabrifanten, der den Auf eines Lebe- 
mannes nit meinen Toiletten und dem größten Teil 
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meines Unterhalts zu bezahlen geneigt war. Mit ihn 
jaß ich die halben Nächte Humpffinnig oder betrunfen 
in dem einzigen Nachtfaffeehaus der Stadt. Und mit 
ihm befuchte ih auch den Masfenball, von dem ich 
jenes Grlebnis heimbringen follte. Der Ball fand in 
dem großen Gaal eines Hotels tatt, der noch in 
jeinen Winkeln Refte friiherer Seltlichfeiten bewahrt 
su haben jchien, denn Hier war die einzige Gelegenheit 
su jenen Nahahmungen hauptjtädtifcher Genüffe, in 
denen fich die Gefellfehaft der Stadt von geit zu Beit 
gefiel. m dem von drüdenden Galerien umtahmten 
Saal, zwifchen den mit grellen ungarischen National- 
farben gefchmücten Wänden, mifchte fich alles, was 
in der Gtadt und in ihrer Umgebung Anfpruch auf 
elegante und auffallende Lebensführung machte, zu 
einem QTaumel, deffen Glut und bachantifche Wildheit 
ih nur der vorftellen fann, der die gehe&te und um= 
befonnene Art der Ungarn Eennt, Diefes durchaus 
unjympathiihe Wolf, deffen Nitterlichfeit eine der 
vielen ethnographifhen Phrafen ift, an die man in 
Deutjchland blindlings glaubt, geriet mit dem Fort- 
Ihreiten des Feftes in eine Naferei der Ginne, jo 
töriht wie nur der Ausbruch böchft gejpannter 
animalijcher Kräfte. Unter den vielen, die ih wie 
Bejejjene gebärdeten, fiel mir ein Mann mit einem 
großen, jchon grau gefprenfelten Bolbart auf, liber 
dem der traditionelle magyarifche Schnurrbart Horizontal 
wie die Arme einer im Gleichgewicht befindlichen 
Wage mit fein zugedrehten Spißen mwegjtand. Gr fiel 
mir in dem Saufen der toll gewordenen Männer Ducc) 
jeine unerfchütterlihe Nuhe und durch die nornehme 
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Urt auf, in der er mit feiner Dame, einem großen, 
Ihwarzhaarigen Mädchen, verkehrte.” 

Ss Diefem Augenblid jah ich — meiner alten 
Gewohnheit folgend, auf den Gefichtern der Zuhörer 
nach dem Eindrud des Erzählten zu fuchen —, daß die 
blonde Sphint unferes Oberleutnants mit einem ganz 
jonderbaren Ausdrud zuhörte. hr Gefiht trug die 
entlegenjten Elemente verborgener Gemiütsberwegungen 
zujammen und masfierte fie mit einem Lächeln. Sie 
ab in diefem Augenblie viel älter aus; als fie merkte, 
daß ich fie beobachtete, verlor fich diefer Ausdruf von 
©ejpanntheit, von lauernden Raubtierinftinkten hinter 
vollfommener Gleichgültigkeit. 

Alice fuhr fort, indem fie mit ihrer fehmalen, 
toten Zunge nah Kaßenart rafch über die Lippen 
ledte: „Nein Begleiter nannte mir auf meine Frage 
den Namen des Mannes und fügte hinzu, daß er ein 
Iteinteicher Gutsbefiger aus der Umgebung fei, der 
durch jeine Ertravaganzen und feine fardanapalifchen 
Liebesabenteuer in weiten Umfreis beriichtigt war, 
Sie, meine Freunde, wiffen, daß uns Frauen nichts 


gefährlicher wird als ein Mann, der durch feine ver- 


tuchten Liebesabenteuer in aller Leute Mund ift, und 
da mir zudem mein Begleiter nicht genug von dem 
Reichtum Ddiefes Magnaten erzählen Efonnte, ftiegen 
allerlei törichte Hoffnungen in mir auf — kurz, ich 
wußte es ducchzufegen, daß ich mein Freund dem 
Gutsbejiger näherte, ihn mir vorftellte, und wir ung 
vereinigten, um Ddiejes Feit gemeinfam zu verbringen. 
Ih machte mich fofort daran, den Mann fir mich zu 
gewinnen, und wandte alle meine Künite an. Aber 
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ic) mußte bemerfen, daß er allzu jehr an jeiner jfchmwarz= 
haarigen Freundin Ding und von ihr mit jolchen 
Kräften gebannt wurde, daß er für mich nicht mehr 
als die landläufige Galanterie übrig hatte. Dteine 
Anftrengungen blieben umjonjt, und da es die Wtaske 
verhinderte, die pifanten Neize meines Gefichts — 
nicht wahr, meine Freunde! — zu Hilfe zu nehmen, 
mußte ich den Nejt meiner Hoffnungen auf die Zeit 
nach Ditternacht verfchteben. Wir hatten gerade wieder 
einmal das Gewühl durkhtanzt und jaßen, von der 
Anstrengung Diefes Vergnügens erjchöpft, zu Viert in 
einer der totgepoljterten Nifchen, al vor uns, in dem 
Getümmel der Dtasfen, eine neue Erjeheinung auf: 
tauchte. ES war eine als Barifer Chanteufe ver- 
Eleidete Maske, eine Gejtalt, die ihren robujten Bau 
mit einem jolden Aufwand von Geide und Spiten 
zur Cleganz verfeinert hatte, daß Jie durch Ddiejes 
Kaffinement unter dem Schwarm der von der Leih- 
anjtalt zurechtgemachten Kolleginnen auffiel. Die Auf: 
merkjamfeit eines Teils der erhigten Wänner hatte 
ch ihr fofort zugewandt und ließ fie ihr durch Das 
Semwühl nachfolgen. Bald war fie von einem ganzen 
Kreis von Bewunderern umgeben, bald jchlug fie ich 
wieder mit Energie und Gefchielichkeit duch. Gie 
tauchte auf und verihwand, und plößlic) fam fie aus 
dem Dichtejten Gedränge gerademwegs auf unjere Nijche 
zu, jeßte jich) neben meinen Nachbarn Hin und bat 
ihn mit einer merkwürdig tiefen und Flangvollen 
Stimme, fie von den allzu Zudringlichen zu befreien. 
Der Magnat erhob Jicd augenblids in feiner ganzen 
impojanten Ruhe und Größe und [heuchte den Schwarm 
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der Nachdrängenden zurüd. Bon feiner gebieterifchen 
Handbewegung eingefchlichtert, verzogen ih die Be 
gehrlihen, nurrend und mit haffenden Blicken, wie 
bijfige Hunde, denen die Beitfche droht. Die Chanteufe 
verließ uns nicht mehr, als ob fie froh wäre, bei uns 
einen Schuß gegen die ftiirmifchen Leidenschaften ge- 
funden zu haben, und fehrte ihre ganze Liebens- 
würdigfeit, eine feltfame, jpöttifche und ein wenig 
brutale Liebensiwirdigfeit ihrem Retter zu. Sc jah 
zu meinem Erjtaumen, wie der wirdige Magnat, der 
jo ganz im Bann feiner Freundin fchien, fi) an diejem 
Weib erhißte, wie er feine Begleiterin zu vernachläfligen 
begann und fie) ausjchlieglih) mit dem Schüßling 
unterhielt, der ihm bald zutraulich immer näher rückte. 
Die beiden verließen uns und raften in wilden Tänzen 
dureh den Saal, unermüdlich, wie zwei Liebende, die 
lich nach langer Zeit wieder gefunden haben. Er 
umgab jie mit taufend erfindungsreihen Galanterien, 
ließ jie nicht einen Augenblid aus den Augen, und, 
wenn jie aus dem Saal ging, begleitete er fie und 
brachte fie wieder zuriik, immer in Bereitfchaft, die 
in einiger Entfernung lauernde DVerehrerichar iweg- 
sujagen. „Je ungezogener und [pöttifcher fie fich benahm, 
dejto heißer wurde er, und defto mehr fchien er feine 
Breundin zu vergefjen. Frgend etivas warnte mid) 
vor Diefem Wirbel von Leidenfchaften. In dem Saal, 
der die Menjchen aneinanderprefte und fie wie in 
einem Stejlel zum Sieden brachte, bereitete fi) etwas 
vor; meinem duch das Benehmen diefer Chanteufe 
erwacdhten uftinft — denn wir, wir Frauen, haben 
suftinkte — gefellte fich die gefpanntefte Aufmerkfam- 


feit. Dieje Anöchel, diefe Hitften, diefer Naden hatten 
jo gar nichts Weibliches an fich, die Spißenärmel be- 
decten eine ausgebildete Musfulatır nur zur Itot, Die 
totblonden Haare unter dem großen Bänderhut fehienen 
[oje wie eine Perücke zu fiten; ich brauchte nur Die 
Sreundin des Magnaten anzufehen, um zu willen, 
daß fie ebenfo wie ich davon überzeugt war, daß diefe 
Öremde ein verkleideter Mann jet. Während ich jedoch 
die Komik der Gituation mit einer ganz Deutlichen 
Genugtuung genoß, jah ich das Mädchen von den 
‚lammen einer qualvollen Beihämung duckhraft. Ach 
fonnte noch lachen, al3 auch mein Begleiter Feuer 
fing und fich zu der immer wieder jurlidgedrängten 
Schar von Bewunderern gefellte,; aber als ich jah, zu 
welcher Glut des Haffes Fich die Bejchämung meiner 
Nachbarin unmmandelte, begann ich einen Ausbruch der 
unbändigen Triebe diefer fo unmittelbar empfindenden 
Menjchen zu befürchten. Die Begierden ımd Leiden- 
haften lagen gleichfam nadt zutage und zeigten fich 
in ihrer ganzen fchillernden und gefährlichen Bracht. 
ES war ein beängjtigendes Schaufpiel, den würdigen 
Magnaten zu fehen, wie er ich um die falfche Ehanteufe 
bewarb, und wie er fi) in nichts mehr von den 
anderen Männern unterfchted. Blöglich fühlte ich dicht 
an meinem Ohr den Atenı feiner Zreumdin, fo heiß, 
daß ich zurücdfuhr: „D, ich werde mich rächen,” zifchte 
fie, „ich werde mich rächen.” Als die große Uhr im 
Saal ihre Zeiger übereinanderfhob und die Masken 
herabgeriffen wurden, fuchten wir ein Kleines Neben- 
zimmer auf, in dem mir bei einigen Slajhen Wein 
unfere Enthüllung feiern wollten. Hier ıvar duch Die 
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Füriorge des Magnaten eine reihe und prächtige Tafel 
bereitet, und der Stuhl, auf den er jeine neue Freundin 
niederzivang, war wie ein Thron mit Blumen gejchmitdt. 
Sn feiner Naferei trank der Nlagnat jo rafd), daß ich 
immer ängftliher um den Ausgang bejorgt wurde. 
Die Chanteufe weigerte ih noch immer, ihre Maske 
herabzunehmen, al® wir beide uns jcehon länglt 
demasfiert hatten und ftachelte die Leidenjchaft des 
Barons zu einem Grade an, der jeinen Leib, wie 
hochgejpannter Dampf die Keffelivände, zittern machte, 
Nach dem erften Gang erhob er jih mit dem gefüllten 
Slafe und vief uns zu: „Meine Damen umd Herren, 
ih fann es nicht länger verantworten, meine liebe 
Freundin hier unter uns Hinter einer neidijchen Yarve 
figen zu laffen, und auf die Gefahr Hin, mir ihre 
Gunft auf eine Viertelftunde zu verjcherzen, wage ich 
es, die Wolfe, die ihre Schönheit verhüllt, zu zer- 
reißen.“ Er ließ fein volles Glas plößlih zu Boden 
flirren, fiel die Ehanteufe wütend an und zerrte ihr 
die Maske herab. Wir fahen in ein hübjches, ver- 
lebtes Männergefiht mit eimem fleinen, Jchwargzen 
Schnurebart und hörten, wie er in einem lang vers 
haltenen Lachen jchallend losbradh. Da aber jchrie ich 
auf, denn ich jah, mich von ihm zu dem verhöhnten 
Verehrer wendend, die furchtbarjte Veränderung eines 
Yusdruds, Die feine noch jo grotesfe Bhantafte nacd)- 
ihaffen fann. Der Magnat wurde ganz weiß ıwie Das 
Tifchtucdh, dann fehienen ihm die Augen aus den Höhlen 
treten zu wollen; feine Hände fuhren wie im Krampf 
planlos in der Luft herum, und plößlic) — ehe jemand 
den Sinn der Bewegung erfaßt hatte — ergriff er ein 
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jpiges Mefjer, das neben feinem Teller lag und ftieh 
es, oberhalb des Miederrandes, in die Bruft des 
Mannes. Ein fchredlicher Tumult entftand, die Kellner 
liefen herbei, man verfuchte zu retten, ich muß furchtbar 
gejchrien haben, denn irgend jemand wies mich barfch 
zur Ruhe. Da wollte ich zu der Freundin des Mörders 
flüchten, aber ich fand fie nicht, fie war im Getiimmel 
verfdwunden. Anzwifchen war alles vorbei. Der 
junge Wann, um deffen entblößten Leib die Chanteufen- 
leider in Fegen hingen, lag auf dem roten Blifch 
des Sofas und war tot. Ych hörte, wie mein VYe- 
gleiter dem Mörder zurief: „SFliehen Gie, fliehen Gie 
af), ich will Fhre Angelegenheiten ordnen.” Aber 
in dem Augenblid, in dem fich der Baron zur Flucht 
wandte, traten zwei Bolizeibeamte unter die Bortieren 
des Zimmers und nahmen ihn feit. Er hat Zeit be= 
fommen, über den Anftinft der Männer nachzudenten. 
Meine Gefchichte ift zu Ende.“ 

Wir jchwiegen alle md fahen Alice an, die ihr 
Glas langjam austranf. „Hören Gie ,” fragte der 
Baron, „und wer war der Grmordete 2“ 

„Der Sohn des Gutsnachbarn feines Mörders, 
Er war in Paris gewejen und hatte fich eine Bariferin 
als Geliebte mitgenommen; ihre Kleider hatten ihm 
den Tod gebracht.” 

„ber Die Freundin des Magnaten,” fragte die 
lanfte Rolla, und es war deutlich zu fehen, wie an- 
genehm ihr das Grufeln war, „fie ift um ihre Rache 
gefommen ?“ 

„D nein,” fjagte die blonde Sphing, indem fie 
ihren Yım von dem Naden des Oberleutnants löfte, 
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„te hat ihre Rache gehabt. Denn während die anderen 
jammerten und hin und ber liefen, hat jie die PVolizet 
geholt." 

Alice jah von ihrem Slafe auf: „Sie®.. Cie!.. 
wahrhaftig, Sie find es. Ka — Gie find es. MWber, 
hören Sie, damals waren Sie doch) Schwarz.” 

„ag fein! Uber wenn ich nicht irre, waren 
auch Sie damals auf jenem Ball eine Zigeunerin mit 
offenem jchwarzen Haar.” 

„Mein Gott! Die Zeiten ändern fich, und wir 
ändern uns mit ihnen,” jagte AUltce, und mit einigen 
philojophiichen Bemerkungen über die Mode gqlitt fie 
gejchiet zu einem anderen Thema hinüber. 
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Der Srinmph der Mechanik, 
DZ 


&:: Spielgeuginduftrie der Stadt hatte in den letten 
Ir Fahren einen gewaltigen Auffhwung genommen, 
Ule Kulturjtaaten verlangten nad) den jo farben- 
bunten und exakt arbeitenden mechanifchen Spielwaren, 
den trommeljchlagenden Hansmwürften, den unermüd- 
lichen Fechtern, den rajend gewordenen Automobilen 
und den trogigen, mit wirklichen Danıpfmalchinen aus- 
gejtatteten Kriegsichiffen. Und felbft den unfultivierten 
Staaten, deren Bedürfniffe weniger dringend waren, 
wurden die Spielwaren mit Nachdrud zugeführt. Sn 
den Hinterwäldern der Kolonien und in den Wüften 
Afrikas fand man oft Negerjungen mit den Triimmern 
eines Diejer vorzüglihen SFabrifate. Gin befannter 
Zoriher behauptete jogar, in der Wildnis am Mala- 
garafji durch einen ganz abjonderlichen Affen getäufcht 
worden zu jein, der, in den Zweigen einer Boraffus- 
palme Jigend, jchon die Entdeckung einer neuen Spezies 
su verheißen jchien, bis die Auffindung der heimat- 
lichen Fabrifmarfe (DO. NR. B. Nr. 105307) alle 
Hoffnungen vereitelte. Aber die unabhängige Vreffe 
wies bald genug diefe Gefchichte unter die bei Afrifa- 
forihern unerläßlien Rubrik der phantaftifchen Exfurfe 
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und verurteilte fie alS einen neuen Schachzug der 
verabjcheuensimwürdigen Kolonialpolitif. 

Am begehrtejten aber waren die automatischen 
Kaninchen der Firma Strider & Vorderteil. Diefe 
Tierhen, die der Natur nichts nachgaben, konnten wie 
ihre lebendigen Borbilder hüpfen und liefen, wenn 
die yeder angezogen wurde, fünf- bis jechsmal im 
Kreis. Ein mechanifches Univerjalgenie, ein Umerifaner 
natürli, dem jeine Empfindungen wie vom Himmel 
zu fallen jchtenen, hatte die arınfeligen, Ieblofen Tiere 
im Dienft der Fabrik fo verbefjert. Aber gerade als 
die Jirma auf dem Höhepunkt ihrer Leiftungen und 
ihres Auhms angelangt fchien, folgte der Sturz. Mit 
der Unverjchämtheit des ich unentbehrlich Glaubenden 
verlangte Mifter Hopkins eines Tags die Verdoppelung 
jeines bisherigen Gehalts, die Verkürzung der Arbeits- 
zeit auf die Hälfte, die Einrichtung einer eigenen 
Berfuchswerfjtätte und die Erbauung einer Willa als 
Sommerjig vor der Stadt. Herr Gtrider zeigte fich 
geneigt, nachzugeben. Aber Herr Vorderteil widerfpracd) 
auf das heftigjte: „Man darf das jchon aus Brinzip 
nicht tun. 5 einem halben Fahre hätte Hopfins 
neue Schmerzen.” Das jah Herr GStrider auch ein. 

Der Amerikaner nahm den Entfehluß der Chefs 
lähelnd Hin und eriiderte ihn durch feine Kündigung. 
Ein wenig Beftürzung und Verdruß wurde bald durch 
die Erwägung überwunden, daß man doch die 
wichtigjten Yabrifationsgeheimnifjfe Fannte, und daß 
alfo eine Störung des Betriebs nicht zu befürchten war. 

„Die aber,“ jagte der zaghafte Herr Strider, „wenn 
set Hopkins felbft eine Konfurrenzfabrif aufmacht?“ 


„galjen Sie mich dafür forgen,“ beruhigte ihn 
Herr DVorderteil, der auf irgendeinem unterirdifchen 
eg mit dem Bürgermeifter der Stadt verbunden mar, 
„oaß er für jo was nicht die Konzeflion erhält.“ 

snömwilchen verjah Miilter Hopkins jeinen Dienft 
wie bisher, bereicherte die Erzeugnifje der Fabrik durch) 
einige Eleine Berbefferungen, al$ ob er fir immer im 
Dienft von Gtrider & MWorderteil zu bleiben be- 
abjichtigte, und als ob er feine Erfindungen nur fo 
aus dem rmel zu fchütteln brauchte. Gerade in 
diefen legten Wochen gingen ungeheure Beftellungen 
von Kaninchen ein, und die Fabrik jah Jich genötigt, 
ihren Betrieb zu vergrößern, um alle diefe Legionen 
von Tierchen zu erzeugen. Lächelnd wie imnter nahm 
Hopkins am Ende jeiner vertragsmäßigen Kündigungs- 
frift Abftand, zog jeinen tadellofen Zylinder tief vor 
den bisherigen Chefs und ging davon, indem er Jich 
in einer fajt beunruhigenden Weile über feine weiteren 
Abjichten ausjchwieg. 

Was Herr Strider angjtvoll geahnt hatte, follte 
ji) bald als richtig erweifen. Auf jeinen unter= 
indischen Wegen befam Herr Vorderteil aus der Bürger- 
meilterfanzlei die Nachricht, daß Mifter Hopkins einen 
Bauplaß gekauft habe und um die Erlaubnis zur Er- 
bauung einer Fabrik eingefchritten fei. 

„Denken Gie,” jchrie er feinen, Kompagnon an, 
„venfen Gie, was er machen will.” „Keine Ahnung,“ 
jagte Herr GStrider, und er hatte diesmal wirklich Feine 
Ahnung. 

„Spielwaren aus gefärbtem Luftglas will er machen. 
- Gefärbtes Luftglas, haben Gie fchon jo etwas gehört?” 
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Herr GStrider hatte jo etwas noch nicht gehört, 
aber er traute Hopfins alles zu, auch gefärbtes Luft- 
glas, und darum erblaßte er, jchüttelte den Kopf, zuekte 
die AUchjeln und wurde um drei Bentimeter Eleiner, 

„Befärbtes Kuftglas. So ein Unfinn.“ 

„Beruhigen Sie jih. Dielleicht ift es ein Drud- 
fehler, und Hopkins meint Zuftgas. Davon habe ich 
Ihon gebört.“ 

Uber Herr Borderteil Shlug auf den Tifeh, daf 
der große Shannonregiftrator iiber feinem Kopf zu 
|hwanfen begann, umd jchrie: „Wir brauchen unfere 
ganze Bejonnenheit, machen Sie feine Wite am Rand 
des Abgrunds. Wenn Hopfins Luftglas jagt, jo meint 
er auch Luftglas, und wie ich höre, hat er auch) einen 
funzen Abriß feines Vetriebsplans gegeben, aus dem 
jo viel zu verjtehen ift, daß er eine Methode erfunden 
hat, Die Luft fo feft zu machen, daß fie auch höhere 
Temperaturen verträgt und alle Eigenjchaften des 
Slafes zeigt, ohne zerbrechlich zu fein.“ 

„Das wäre ja eine Ummälzung der gefamten 
snduftrie, und es ift liebenswirdig genug, daß er fich 
vorläufig noch auf Spielwaren bejchräntt.” 

„Sehr liebenswürdig, freilich. Aber denfen Cie 
nur, wenn die Kinder jegt Würfel, Kegel, Hampel- 
männer und Lokomotiven aus farbigem Glas be- 
fommen, das ungerbrechlich und daher ungefährlich ift. 
Bielleicht macht er auch automatifche Kaninden. O'!“ 
Und Herr VBorderteil lehnte fich jo heftig zuriick, dap 
ihn der Shannonregiftrator num doch auf den Kopf 
fiel. Während die Papiere noch um ihn flatterten, 
Iprang er auf: „Uber das darf nicht fein, und wenn 


Sie, Herr Strider, in Fhrer unbegreiflihen Sndolenz 
verharren, jo Danke ich Oott, daß ich Beziehungen habe, 
mit deren Hilfe ich feinen Blan vereiteln kann.“ 

Auf den unterivdiihen Wegen zwijchen dem Bürger 
meilter und Herrn Vorderteil gab es in den nächiten 
Wochen viel Werfehr, und die „Beziehungen“ be=- 
währten jih in eimer beharrlichen Wbweifung aller 
Eingaben, NRefurfe und Bejchwerden des Mijter Hopkins, 
jo daß Herr Strider unter den fteten Triumphen feines 
Kompagnons täglih um etwa zwei Zentimeter fleiner 
zu werden gezwungen mar. 

Als die jiebzehnte Eingabe des Mifter Hopkins 
abjchläagig bejchteden worden war, entjtand eines Tags 
vor der Tür des Bürgermeijteramts ein fonderbares 
Getöje, und der Umerifaner betrat, von zwei un- 
geheuren Doggen gefolgt, das von Aktenjchränken, 
allerlei pietätvoll bemwahrtem Gerümpel und Bauplan- 
rollen verengte Worzimmer. Die Kanzliften und 
Schreiber |prangen jofort in Nebenräume, deren Türen 
unter dem Drud der gegen jie gejtemmten Körper zu 
ächzen begannen. Hopfins fonnte mit feinen beiden 
Ungehenern, deren Köpfe fait bis zu feinen Schultern 
ragten, ungehindert das Zimmer des Bürgermeifters 
betreten. Während er mit abgezogenem Zylinder vor 
dem Bürgermeister jtand und die Doggen nad) uns 
verjfälichter Hundeart an den Schränken zu fchnuppern 
begannen, den Wafchkrug umjtießen ıumd die Abdricke 
ihrer Pfoten unbefümmert in das Mufter des Teppichs 
jegten, rang der Bürgermeilter nach Worten. 

„Wiffen Sie nicht,” fcehrie er endlich, „Daß Hunde 
draußen zu laffen jind?“ 
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„DO, jamwohl,” jagte Hopkins und lächelte 
ind draußen zu Iaffen.“ 

„Die fünnen Gie fi alfo unterftehen, hre 
Köter mit hereinzubringen ?” 

„Das da, das find überhaupt feine Hunde,” 

„So, was denn?” 

„Mafchinen, Herr Birrgermeifter,” md Hopkins 
tief einen der Hunde zu fich, fchraubte ihm den Kopf 
ab, dab man das Räderwerk im rnern jehen fonnte, 
erklärte dann den Mechanismus der Laufbewegungen, 
des Schnupperns und den befonders |innteichen Apparat 
des Schweifwedelns, 

„Wozu zeigen Sie mir das?” vief der Bürger- 
meiter fajt flehend, als die Räder, Wendel, Sedern 
und eleftriichen Batterien fein Ende nehmen wollten. 
Mifter Hopkins fegte feine Hunde außer Tätigkeit und 
antwortete mit einer Frage: „Warum wollen Gie 
mir nicht gejtatten, meine Fabrik zu bauen?” 

„Da müllen Sie das Stadtbauamt fragen, welche 
Bauvorjchriften dagegen find.” 

„Beim Stadtbauamt war ich |hon. Dort hat 
man mich zum Bolizeiamt gejchieft.” 

„Jun und?” 

„Dort hat man mic) zum Stadtphyfifat geichickt.” 

„Jun und?” 

„Dort wollte man mich wieder zum Bauamt 
|hiden. Uber ich 30g es vor, gleich zu Fhnen felbft 
zu gehen.” 

Der Biürgermeifter fah ih von feinen Silfs- 
truppen verlaffen und ergab fich darin, jelbft zu 
antworten: „Nun gut,” fagte er, „man hat Gie ab- 
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gemiefen, weil die gejeßlichen Bedingungen nicht vor= 
handen Jind.” 

„Sie find vorhanden, und wenn Gie es mir nicht 
glauben wollen, jo werde ich Gie zur Anerkennung 
zu zwingen willen.” 

Unter den leblofen, unbemwegten Augen der beiden 
Doggen, die ebenjo gefährlich zu drohen jchienen mie 
die ihres Herrn, wagte der Bürgermeilter weder ohne 
Ungabe von Gründen aufzubraufen, noch mit Gründen 
zu widerjprehen. (Dieje drei Körper, die ihn in ein 
magifhes Dreied einjchloffen, waren wie die Be= 
hälter aufgejpeicherter Kräfte, die nur auf die Aus- 
löfung des Mechanismus warteten.) Ztemlic) Eleinlaut 
brachte er jeine Frage vor: „Nun... und... was 
wollen Gie denn tun?“ 

„D, ic habe die Auswahl unter einigen Hundert 
Mitteln. Sagen wir zum Beilpiel... Die Kaninchen.” 

Pe Naiitjense, 

a... ih laffe eine Milliarde automatifcher 
Kaninchen über Die Stadt aus.” 

Jun fonnte ji der Bürgermeilter ducch ein herz= 
liches Lachen befreien: „Eine Milliarde automatijcher.... 
a > 0 lan“ 

„Ste haben offenbar feinen Begriff von einer 
Milliarde und noch weniger von der Vervolllommnung 
der Mechanif und von der Wirkung leblojer Gegen 
jftände, Denen Bewegung gegeben ijt.“ 

Uber der Bürgermeiiter fonnte fih vor Lachen 
nicht fallen und wiederholte immer nur: „Auto — 
automatische Kaninchen.“ 

„Sie laffen es alfo darauf ankommen ?”" 
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„Sut,” jagte Mifter Hopkins, fehiwenfte feinen 
tadellojen Zylinder zum Abjchied, drüdte auf den 
Auslöfehebel des Bewegungsmechanismus feiner Hunde 
und [ohritt, von ihnen gefolgt, freundlich lächelnd zur 
Tür hinaus. 

Der Dürgermeifter Eonnte fi) noch zwei Stunden 
lang nicht erholen, und erjt als alle Vorftände jämt- 
licher Abteilungen in feinem Bureau pflichtfehuldigft 
ihren Lachkrampfanfall überftanden hatten, begab er 
ih, von feiner ungewohnten Tätigkeit erichöpft, 
Ihmungzelnd nad) Haufe, um auch feiner Frau diefen 
Eöftlihen Spaß zu erzählen. Vor feinem Haufe jah 
er, im Winkel neben der Tür, jchüichtern an die Mauer 
gepreßt, armjelig und mit ruppigem Fell ein aller- 
liebjtes weißes Kaninchen von jener Art, die als Er- 
;eugnis der Yirma Gtrider & Vorderteil wohl befannt 
war, Er ftredte, von dem Gedanken beluftigt, dak 
ipm Hopkins num gleich ein Kaninchen vor feine Tiir 
gejeßt hatte, die Hand nad) dem Kleinen Tier aus, 
aber das Kaninhen begann zu hüpfen und entzog 
ih ihm duch eine ziemlich rafche Flucht. Mit Be- 
friedigung jah er, als er noch) mit dem Gedanken 
umging, ihm nadagulaufen, daß es weiter unten von 
einigen Gaffenjungen eingefangen wurde. 

Der Frau Bürgermeifterin machte der Bericht 
ihres Mannes ungemeines Vergnügen, ımd ihre 
Sparjamfeit jah fofort in der angedrohten lÜber- 
Ihwemmung eine willfommene VBerforgung mit bilfigem 
Kinderjpielgeug. ALS die Eleine Hediwig mit einem 
weißen Kaninchen hereinfam, das fie draußen auf der 
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Bodenitiege gefunden hatte, lachte fie herzlich und hörte 
nicht auf zu lachen, als auch Richard ein Kaninchen 
brachte, das unter dem Küchentijch gejeffen hatte, und 
als Fri und Anna mit je einem aus dem Dunfel 
der Stellerräume hervorgeholten Karnidel anriüdten. 
Die finnlos durcheinanderhüpfenden Tiere mit den 
ftumpfen Glasaugen wurden in einen Winkel gefteckt, 
aus dem Jie jedoch unter dem Hallo der Kinder immer 
wieder ausbradhen. ALS aber die Köchin mit blaffen 
Gefihht berichtete, daß ein Kaninchen blindlings in 
einen großen Topf mit Marmelade geiprungen fei, 
gewann die Aufregung der Hausfrau über das Lachen 
der Mutter den Gieg. m Lauf des Ntachmittags 
vermehrten jich Die Kaninchen auf peinliche Weije, jie 
Ihienen ın allen Eden zu lauern, aus den Riten des 
Bodens herauszumwadjfen, jaßen auf allen Gefimfen 
und Borden, hüpften überall blind herum, bi$ das 
Lachen aufhörte und ein etwas ärgerliches Brummen 
an feine Gtelle trat. Der Bürgermeifter entlief feiner 
Plage und fuchte Durch eine mit hüpfenden weißen 
Tupfen gejprenfelte Dämmerung feinen Lejeflub auf. 
Uber feine Klubgenoffen waren ebenfo ratlos wie er 
und jaßen in dem Allerheiligiten des Stillfehiweigens 
zu eimen Palaver verfammelt, während eine jtetig 
wachjende Anzahl von Kaninchen, Die auf irgendeine 
geheimnisvolle Art eingedrungen war, ihre Denf- 
funftionen jtörte. Yofef, der Klubdiener, fegte die 
Tiere von Zeit zu Zeit mit einem Befen aus dem 
Zimmer, aber einen Wugenblid jpäter fchienen fie 
wieder aus allen Fugen bervorzuquellen, um blind 
und planlos mit glogenden roten Ölasaugen durch- 


einander zu hüpfen. PBlöglih waren einige auf dem 
Lejetijh und brachten die geheiligte Ordnung der 
Zeitungen auseinander. Die Herren jahen einander 
an, bedrohten fie) mit zornigen Blicken, außer fich vor 
Nervofität iiber diefe Störungen, und gingen endlich 
davon, als fie fich überzeugt hatten, daß Sofef mit 
dem Befen machtlos fei, und daß ihr Palaver feinen 
Erfolg haben werde. 

Abends fühlte der Bitrgermeilter unter dem Rein: 
tuch jeines Bettes einen harten Gegenjtand, und als 
er ahnumgsvoll nachjuchte, zog er ein blödfinnig aus 
Slasaugen glogendes Kaninchen hervor. Mit einem 
Fluch warf er es zu Boden, aber das Tier gab nur 
einen quiefenden Ton von fi) wie ein hart an- 
gejtogenes Yuftrument und Hüpfte weiter. Diefer 
Beweis von Solidität brachte den Biürgermeijter außer 
Jic) und reichte mit feinen Wirkungen noch in die von 
Kaninchen wimmelnden Träume. Um em mit Niefen- 
lettern bis zum Himmel ragendes Wort, das furcht- 
bare Wort „ungerbredlih”, hüpften unabjehbare 
Scharen von Kaninchen, fletterten mit mäcchenhaft 
gejteigerten Fähigkeiten wie Kaen an den Buchftaben 
auf und ab und gloßten mit leblofen roten Slasaugen 
alle nad) einem Punkt, auf dem der Bürgermeifter ich 
jelbft im Bett liegend und von einem fehweren Traum 
jejtgehalten fühlte. 

Als er fi den Schweiß diefer böfen Nacht ab- 
wajchen wollte, jah er die Marmorplatte feines YBafch- 
tiiches mit weißen Kaninchen bedeckt, und eins der 
Tiere lag trübfelig mit wuppigem Fell auf dem Grumd 
des Wafchwafjers. Mit einer föftlich genußvollen 


— 283 0 — 


Schadenfreude fchleuderte er das Tier zu Boden und 
wollte jchon freudig feine Vernichtung feititellen, als 
es Jicd langfam aufrichtete und mit unverminderter 
Nunterfeit zu hüpfen begann. 

Auf der Straße ftolperte jeder Schritt über eins 
der Eleinen Ungeheuer, die alle graujanten QDudälereien 
der Straßenjungen, alle Fußtritte, felbit die Yer- 
malmung duch Die fchweriten Laftwagen mit uns 
begreifliher Yähigkeit überstanden. Kaninchen jaßen 
auf den Treppen des Rathaujes, Kaninchen begegneten 
ihm auf den Gängen, Kaninchen gudten ftumpfjinnig 
von den höchiten Aktenfchränken herab. Der Bürger- 
meilter jcehritt Durch jein verjtörtes, von Kaninchen be= 
drängtes Kanzleiperfonal und betrat mit allem Aufwand 
von Heroismus jein Bureau. Auf dem großen Schreib= 
tiich jaßen dreizehn Kaninchen und hüpften nach allen 
Nichtungen Durcheinander, daß die in gentalicher VBer- 
wirrung ausgebreiteten Papiere unter ihren rajtlojen 
Hinterbeinen rajchelten. 

Bor diefem Schaujpiel jant der Bürgermeijter 
auf feinen bequemen Stuhl und wünjchte alle Wonnen 
der Vernichtung herbei. Cr erwachte aus feiner Wer- 
junfenheit mit einem Schrei, als jeine mide herab= 
gleitenden Hände auf feinem Schoß das weiche Fell 
eines Kaninchens berührten. Nun jchien es ihm, daß 
Die Tiere um ihr Eleines, leblojes Maul einen Zug 

hatten, der fajt ein Lächeln hätte heißen fünnen. &8 
war das Starre Lächeln leblojfer Dinge, aber in Diefer 
Ichreelihen Vervielfältigung Jchten es jich zu fteigern 
und Bedeutung zu gewinnen, und endlich glaubte er 
das Lächeln des Mijter Hopkins von den Eleinen, 
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fürhterlihen Beittien Hunderttaufendfach wiederholt 
zu jehen. 

Pit einem gewaltigen Aufgebot jeiner Kraft rief 
er Heren DVorxderteil zu ih. Die beiden jaßen ein- 
ander eine JYeitlang verjtört gegenüber, bis jich der 
Birgermeijter jeiner Würde entjann. 

„Diejer Mifter Hopkins ... .“ jagte er. 

„samohl, diefer Mifter Hopkins...” jagte Herr 
Vorderteil, 


„Eine Milliarde automatiijher Kaninden .. .“ 

„Ungerbrehlih ..... ungerbrehlidh ... .” bejtätigte 
Herr Vorderteil. 

„guchtbar ... .. eine Milliarde auto...” Der 


Bürgermeifter mußte ein Kaninchen abmwehren, das 
plößlih auf feiner Schulter jaß und durchaus feinen 
Kopf beiteigen wollte. „hr verfluchtes Fabrikat...” 
Ihrie er zowmig und wollte vor Wut anfangen zu 
weinen. 

„samohl ... jamohl .. . Aber ich verftehe 
Ich 

„Bas verjtehen Sie nicht?” 

„So viel Kaninchen hat die Fabrik während ihres 
ganzen Bejtandes noch nicht erzeugt.” 

„Boher fommen die Tiere dann?” 

Herr Vorderteil fonnte nicht antworten, denn er 
war von einem Strom roter Tinte überflutet, der aus 
einem eben von einem Kaninchen umgeftoßenen Tinten- 
fa fam. Die jchöne, neue, jcehwarze Hofe war uns 
tettbar verloren. Und der Bürgermeifter lachte dazu, 
frampfhaft, fat heulend, bis jich Herr Vorderteil fo 
weit erholt hatte, daß er antworten Efonnte: „ch 


en 


glaube, daß Diejer Hopfins jelbft alle Iekten großen 
Beftellungen aufgefauft hat. Diefer Menjc ift ein 
Teufel... und daß er num alles gegen uns [osläßt. 
Über...” und er neigte fich troß des ziwifchen ihnen 
noch) immer riefelnden roten Stroms zum Bürger- 
meilter ..... „ich glaube noch etwas anderes... Ent- 
jeglicheres.“ 

„Bas denn?“ Dem Gtadtoberhaupt fträubte fich 
der jchmale Haarkranz im Naden empor. 

„Haben Sie noch nicht bemerkt, Herr Bitrger- 
meijter, daß zwei Arten, gewifjermaßen zwei Gene- 
trationen von Kaninchen in QTätigfeit find?“ 

Vahrhaftig! Wahrhaftig! Unter den dreiund- 
zwanzig SKanindhen, die auf dem Gchreibtifceh des 
Bürgermeifters mwimmelten, waren einige, die Eleiner, 
garter und jünger jchienen als die anderen, deren Fell 
weicher und gejchmeidiger ausjfah, und die fich no) 
mit einer gemilfen jugendlichen Unbeholfenheit be- 
wegten. GSonft trugen jie alle Merfmale, die diejes 
Heer von Eleinen Ungeheuern verbanden, die roten, 
glogenden lasaugen, die bei allen Sprüngen Ieblos 
im Kopf jtanden, und die fleinen, gemalten Schnauzen 
mit den Spuren eines gräßlichen Lächelns. 

„Sehen Gie, und das ift eben das Allerfchred- 
ichfte. Denn ih muß Fhnen jagen, daß Mifter 
Hopkins, als er noch bei uns war, einiges von einer 
ummälzenden Entdekung [prach, von einer Vermehrung 
der mechanischen Kaninchen auf ungefchlechtlichem Wege. 
Bir lachten ihn damals aus. Aber nun hat er feine 
Entdedung doc gemacht und dazu verwertet . . 
offenbar, ganz offenbar... um uns zu terrorifieren. 
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Seine Kaninchen Jind wunderbare Abbilder des Vebens, 
fie gebären, und heute abend werden mir Die Dritte, 
morgen früh die fünfte Generation haben, und über- 
morgen jteuern mir in die zweite Milliarde hinein.” 
Diefe Unterredung fand einen überrajchenden und 
jehr jchnellen Abjchluß, von dem an man den Abbruch 
der unterirdiihen Beziehungen ziwilchen dem Biirger- 
meister und Herrn Vorderteil zu rechnen pflegt. Von 
einem gang natürlichen Bejtreben geleitet, jeinen 
Verjtand zu bewahren, und vielleicht auch von einer 
augenblidlichen Verwirrung, einem Fieber des Hafjes 
und der Verzweiflung gefaßt, padte der Bürgermeijter 
den Anjtifter Diefer Plage, Drehte ihn einigemal um 
feine Uchfe und warf ihn endlich zur Tür hinaus. 
Uber mit Diejer Gemwalttat war feine Hilfe gegen 
die Kaninchen geichaffen. Die Stadt hatte zum Auf- 
tauchen der Kaninchen gelächelt, dann war ein Ge- 
murmel des Zorns durch jie Hindurchgegangen, dem 
Born folgte Beftürzung, der Bejtürzung Verzweiflung. 
Und nun Hatten jih Grauen und Cfel fejtgejebt. 
Man Eonnte jich nicht zu Tiich jegen, ohne daß Dieje 
weißen Bejtien zwijchen den Schüffeln blind Hindurcch- 
hüpften, und wenn jemand in eimem Ausbruch von 
Naferei die Tiere zu Boden warf, mußte er fich immer 
nur von ihrer Unzerbrechlichkeit überzeugen. Sie wichen 
nur der SHolzhade oder dem Feuer, und mit Be- 
willigung des Wagiftrats wurden in allen Gaffen und 
auf allen PBläten SHolzjtöße errichtet und entzündet, 
denen man in Eimern, Schürzen und Butten Kaninchen 
zutrug. Aber troß Diefer Maßregeln nahm Die Zahl 
der Kaninchen jtündli zu, und endlich gab man, vom 


Efel überwältigt, den Kampf auf. Die Feuer brannten 
nieder und verpefteten mit dem Geftanf verjengter 
Haare die Luft. Die Kaninchen zerftörten unbehindert 
das Gejchäftsleben, den Verkehr, wimmelten durch alle 
Junftionen des öffentlichen Lebens umd drängten Jich 
jelbjt in die geheimen Genilffe der Liebe. 

ALS aber auf der Neugafje ein totes Kind ge- 
buren wurde, das infolge des Schredens, der feine 
Mutter vor der Zeit Hinwarf, ein rotes Mal in Gejtalt 
eines Kaninchens iiber das ganze Geficht trug, entjtand 
eine Empörung, und wenig fehlte, jo wäre man mit 
allen Attributen der Nevolution vor das Rathaus ge- 
sogen. „zn Diefem entjcheidenden und gefährlichen 
Augenblid erinnerte fich der Bürgermeifter an Napoleon 
den Dritten, der eS verjtanden hatte, fein iiber das 
häusliche Elend murrendes Volk durch den Glanz von 
Velten zu beruhigen. Eine äußere Aktion gegen die 
innerliche Beumruhigung als Gegengewicht zu feßen, 
Ihien ihm um jo mehr geboten, als er mit Schreden 
bei ih jchon fünf aufeinanderfolgende Generationen 
von Kaninchen feitjtellen zu f£önnen glaubte. Ex 
ordnete alfo an, daß die fiir morgen angefette Schiller- 
feier in ihrem ganzen Umfang ftattzufinden habe. 

Die ein Kapitän vom Maft feines finfenden 
Schiffes noch einmal Umfchau Hält, bevor ihn das 
Meer verjchlingt, jo betrachtete der Bürgermeifter am 
folgenden Tag vom Nathausturm feine Stadt. Ob- 
zwar man evt im Geptember war, jchienen die 
Straßen, die Dächer und die Öffentlichen Anlagen unter 
einer Schneedede zu verfchiwinden. Aber die Dede 
wimmelte, bewegte fie), zerriß und fchloß fich wieder; 
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es mar nichts anderes als Die versprochene Milliarde 
automatijher Kaninchen. Ein alter Mann, jtieg der 
Bürgermeijter vom Turm, glitt über die weichen Rüden 
einiger taufend Kaninchen hinab und nahm unten den 
Beriht der gegen Mifter Hopkins ausgejendeten 
Boliziiten entgegen. Ste hatten ihn nirgends finden 
fönnen, und der Bürgermeijter freute jich falt Darüber, 
weil er es jelbjtverjtändlich jo vorausgejehen hatte. 
Gene j0.... genau jo... 

Die Bürgerfchaft fand ji abends zur Schiller: 
feier ein, nach hartem Kampf mit den die Gtraßen 
erfüllenden Kaninchen, die in gejchloffenen Schwärmen 
herumzogen. Un den Straßenfreugungen wurde es 
bejonders jchwierig, Duchgudringen, denn bier jchoben 
ih die einander begegnenden Scharen doppelt und 
dreifach übereinander und türmten mehrere Schichten 
von hüpfenden, frabbelnden Kaninchen auf. Auch in 
dem Saal wurde es jchwierig, ich zur behaupten. 
Man mußte es hinnehmen, daß Kaninchen zwiichen 
den Füßen der Gäjte hüpften, auf den Stühlen den 
Pla bejegten und auf der DBrüftung der Galerien 
hintereinander berliefen wie auf dem Welief eines toll- 
gewordenen Bildhauers. 

Ein um das geiltige Xeben der Stadt jehr ver- 
dienter PBrofeffor hielt die Feitrede, und als er mitten 
in der präctigiten Neflame für die idealen Güter Der 
Nation aus jener Fradtafche ein Kaninchen hervorzog 
und es mit einer Gebärde des Abjcheus zu den anderen 
Ihleuderte, nahm man das fajt jchon als jelbit- 
verjtändlih Hin. Unangenehmer wirkte es, als wahrend 
der folgenden Duvertüre die Blasinjtrumente jeden 
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Augenblid ein jonderbares Gequiefe hervorbradhten, 
weil ji Kaninchen in ihre Röhren verfrochen hatten. 
Kun aber betrat Fräulein Beate Bogl, die jugendlich 
dramatiihe Sängerin des Gtadttheaters, das Bodium, 
um eimige Kompofittonen zu Schillerfhen Liedern vor- 
öutragen. hr Bufen umd ihr Schöner Hals erhoben 
ih Ihon fehr tief unten aus einem wunderbaren 
reihen SKKleid, und die Zartheit ihrer Haut metteiferte 
erfolgreich mit der Zartheit ihres Vortrags. Alles 
Ihien gejpannt und richtete jeine Mufmerffamfeit auf 
das Podium, jo daß man jelbft daS Gemimmel der 
Kaninchen weniger fühlte. Aber plößlich brach eine 
ilberne Leiter von Tönen mitten entzwei, und em 
Schrei, ein gräßlicher Schrei jerriß die Spannung des 
PBublitums. Mit fchredhaft herausgemwälgten Augen 
ihien Fräulein Beate Vogl von einem Graufen er- 
Itarıt, Dann fenften fich die Augen in den Ausjchnitt 
des Stleides, das Notenblatt flatterte aus ihren Händen, 
und nun zog fie... 530g mit einem jäammerlichen 
Geheul ein Kaninchen aus ihrem Bufen, am dent neum 
andere, ganz Kleine Kaninchen hingen, als ob lie eben 
auf die Welt gefommen wären. 

Die Aufregung und der Efel des Bublifuns 
brandeten in ein Getöfe, in dem Stühle umgemworfen, 
Schleppen abgetreten wurden, und eine panifartige 
Sluht nah den Ausgangstüren entjtand, bis eine 
Elare und energifche Stimme vom Bodum ber Halt 
gebot. Mifter Hopkins Stand dort oben, neben der 
ohnmädhtig hingefunfenen Sängerin, jchwenkte feinen 
tadellofen Zylinder und verneigte fi) vor dem Publikum. 

Strobl, Bedentfame Hiftorien. 19 
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„Meine Damen und Herren,“ begann er, „jchenfen 
Sie mir für einige Worte Gehör. Die peinliche Auf- 
tegung der legten Tage wäre Yhnen allen erjpart ge= 
blieben, wenn man maßgebenden Orts den Begriff 
einer Milliarde genauer gefannt und vor den Er- 
rungenfchaften der modernen Technit mehr Nejpeft 
gehabt hätte. Aber ich will yhnen Feinerlei WVor- 
mwiürfe maden und wünsche nichts jehnlicher, als Diejen 
unferer Stadt unmürdigen Zuftand zu beenden. Pie 
Kaninchen werden in dem Augenblik verfhwinden, in 
dem ich die Bewilligung meines Gejuhs in der Hand 
Halte. Sollten Sie aber wider Erwarten meine Wünfche 
nicht berüdlichtigen, jo müßte ich — jo ehr es mir 
leid tut — hr Unbehagen noch um einige Grade 
vermehren.“ 

Lähelnd zog Mifter Hopkins ein zappelndes 
Kaninchen an den Ohren aus feiner Tajche, jehte es 
fih auf den Arm und fuhr fort, indem er das Tier 
fanft ftreichelte: „Bis jet haben Sie nur die harm- 
[ofere Art meiner Kaninden fennen gelernt. Gie 
waren in SFhren Gemohnheiten, in hrem Behagen 
nur geftört, aber nun wird Jogar hr Befit bedroht. 
Von morgen mittag an, meine Damen und Herren, 
werden jolhe Kaninchen erjcheinen, Die auch frefjen 
fönnen.” 

Dabei Hielt er dem Tier auf jeinem Arm ein 
Biihelden Klee Hin, und ein ganzer, jchmeigender, 
von Menfchen erfüllter Saal jah mit Entjegen, daß 
fi) daS mausartige Wtaul des Tieres verjchob und mit 
jtumpfem Vergnügen Die Sleeblätter Hineinzog. 

Sie jahen es, und wer es nicht Jah, glaubte es 
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jeinem Nachbarn, daß Diejer es gejehen habe, bis er 
endlic) davon überzeugt war, es felbjt gejehen zu 
haben. Eine Milliarde unerreichbarer, automatifcher, 
frejfender Kaninden! Der Schreden lag fo jchwer 
auf den Leuten, daß fie weder fcehreien konnten, nod 
su Schimpfen mwagten und fi) aus dem Gaal ent- 
fernten, als ob Dort ein Prophet des jüngjten Tags 
vor ihnen gejfprocdhen hätte. 

Noch in Diefer Nacht wurde eine außerordent- 
fe GSigung des Gemeinderats einberufen, und gleich 
am näditen Morgen fuchte ein Gemeindediener 
den Amerikaner auf, um ihn zum Bürgermeifter 
zu bejcheiden. Diesmal lieg jih Mifter Hopkins 
finden. 

Als er vor dem Bürgermeifter ftand und den 
Bejcheid entgegennahm, der ihm die Errihtung feiner 
Jabrif geftattete, wußte er, daß er auf eine Frage 
zu antworten haben werde, Er wartete fie ab. 

Der Dürgermeifter jaß müde und nachdenklich in 
jeinem Stuhl, und feine verjchleierten Augen ftarrten 
in ein Land von Unbegreiflichkeiten. „Sagen Sie,“ 
begann er endlich und Strich) über den Kopf, wie 
um einen quälenden Drud zu entfernen, „jagen 
Sie... alle Shre Künfte verftehe ich einigermaßen, 
wenn ic auch nicht fo toll bin wie andere, das 
Unmöglihe zu glauben. Aber diefes eine wird mir 
immer unerfindlich bleiben, daß Sie das Lebens- 
prinzip Durch mechanische Künfte jo weit bezwingen 
fonnten, um den automatijchen Kaninchen auch Das 
Steffen beizubringen; das Kaninchen, das Sie uns 
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fagte er, „diejes Kaninchen, Herr Bürgermeifter, diefes 
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Die Repulfion des Willens. 
02 


& langer, grauer Bollbart war das Ehrmwiürdige 
” an unferem Freund Gleagabal Ruperus. Er floß 
von jeinem Gejicht wie der Zorn vom Antlit Sehovas. 
Set dreifantige, |pite, gelbe Eberhauer in den Eden 
des Mumdes waren das Gonderbare an ihm. Wenn 
er lachte, Erochen fie über den grauen PBatriarhenbart, 
iwie Draden über Waldgeftrüpp. Und wenn er lachte, 
fah man, daß er fonft im ganzen Munde feinen anderen 
Zahn hatte, als jene beiden oberen Eczähne, die in 
mwulitigen, roten Kiefern jagen. Das Ghrwürdige und 
Sonderbare aber traf fich in feinen Augen und mifchte ein 
grünfchillerndes Grau. Wafjer jchillern jo, die lange 
tehen und deren Elare Unbefangenheit von [hmugigen 
Jabrifabfällen zu Ghren irgendeiner unentbehrlichen 
„nöuftrie verunreinigt wurde. Oder Himmel, über 
deren glüdlihe Offenheit plöglic) ein Rätfelfpiel von 
Schatten und Lichtern gleitet. 

Mit Eleagabal Kuperus allein zu fein, war Quft 
und Grauen. Wir waren mit ihm allein, fehr allein, 
mindejtens taufend Meter über allen anderen Einfam- 
feiten. 

Neben uns platte eine Rakete, und Kuperus griff 


' 
f 
J 
B.‘ 
E 
a 
u, 
| 
+ 


—  — 


in den Regen von fleinen, Eünftlichen Bligen, daß fie 
die Fenerfchlangen um feine befhmwörende Hand wandten, 
Dann war wieder alles finfter, nur Shwac) brodelnder 
Schimmer fochte aus der Tiefe, auf dem die Gondel 
leife zu Schwimmen fchien. Über uns blähte fich der 
ungeheure Leib des Ballons, wie der Bauch eines 
Ihmwebenden Niefentiers. Wir ftanden in der Nacht, 
im Raum firiert, in einem Zuftand vollfommenen 
Gleichgewichts zwifhen dem Zug nach oben und den 
baltenden Kräften der Erde. 

„Hier wäre der Ort, um von jenen Dingen zu 
reden, die wir da unten nicht verftehen fünnen,” fagte 
Kuperus und jchnigelte mit dem Meffer an feinen 
blaufhwargen yingernägeln, die durch weiße Halb- 
monde an den Nagelmwurzeln gehoben wurden. Gie 
lagen mie ftählerne Kapfeln über befonders fein 
empfindlichen, |hutbedürftigen Nervenenden. 

„Sollten diefe wenigen hundert Meter Höhe die 
Kapazität unjeres Geijtes jo verändern ?” fagte Richard 
Lömenherz. Der mutige Freund ftellte diefe Frage 
als Abwehr vor fie), aber ich, der ich entjchloffen war, 
die Seltjamfeiten diefer Stunde in mich aufzunehmen, 
empfand bejhämt, daß er Sich retten wollte. Kuperus 
Jah ihn an und lächelte dann, daß fich die Enden der 
Zähne wie Doldhfpiten in gefährlicher Neugierde zeigten: 
„Sunger Mann, Sie führen den Ehrennamen Zöwen- 
herz nicht mit Unrecht. Denn allem, was da unten 
mit Maul und Klauen, mit Erz oder Sprengftoffen 
an Sie heran will, jegen Sie Fhre eherne Befonnen- 
beit entgegen. Sie find ein mitrdiger Spätling des 
großen Jahrhunderts der Aufklärung, eine im Feuer 


— ME — 


reinen Materialismus geglühte Seele, und manchmal 
will es mir fcheinen, als hätten Sie Damals bei Holbad) 
zu Tifche gefeifen oder zum mindejten in den Drudereien 
die Artikel Diderots für die Enzyklopädie gejegt. Uber 
nun, da mir zwijhen Himmel und Erde jchmeben, 
follten Sie nicht vergefjen, daß es mehr Dinge gibt...“ 

„sah glaube nicht daran,” jagte Yömwenherz furz, 
als wollte er mit einem Keulenjchlag alles zertriimmtern, 
mas er nicht näher zu bejehen magte. 

„Der Glaube it eine Krüde, zu deren Benügung 
mir fejten Boden unter uns haben müljen. Er gehört 
zu den Requifiten der Erde und liegt da unten zwilchen 
den Holz- und GStudpaläften der Ausjtellungsitadt, 
der wir glüdlicd entronnen jind. Die Gejete des 
Geiltes andern Jich rajch, je weiter wir uns von Dort, 
wo man jte Eodifiztert zu haben glaubt, entfernen — 
in einem Verhältnis, defjfen graphiiche Darftellung ich 
den Biychophyfifern zu finden überlafje.“ 

„Bas wollen Sie damit jagen?“ 

„üchts meiter, als daß mir hier empfindlicher 
find für alle feinen Kräfte, die da unten gezwungen 
werden, unter der Eisdede des Bemwußtfeins zur fließen. 
Vielleicht würden wir ganz fonderbare Phänomene 
zeigen, wenn es gelänge, uns in Den luftleeren Raum 
zu verpflanzen, nicht anders, als das Licht der 
Geißlerfhen Röhren, das feine wunderbaren Blüten 
in das Bakuum treibt.“ 

„Sie vergleihen phyjitaliihe Experimente mit 
Geijtigem.“ 

Kuperus ließ die Hand mit dem Tafchenmeffer 
über den Rand der Gondel hängen, daß der Schimmer 


— 296 — 


der Ausjtellungsitadt über die Klinge flirete. Aus der 
Haffenden Mundhöhle Erochen die großen, gelben Dolch- 
sähne in einem unhörbaren Laden. 

„Jun retten Sie ih in den Dualismus und 
jollten doc als fonfequenter Monift von der liber- 
einftimmung zwifchen den Gejegen der Nörperlichfeit 
und Denen der Geele überzeugt fein. ch will Gie 
nicht verwirren und bitte Sie, dies mit den Geißler- 
hen Yöhren bloß als Bild zu nehmen.“ 

Das italienifhe Feft der bölgernen Stadt da 
unten, über der unfer Feffelballon in der Nacht hing, 
entjandte zugleich zwei feurige Sonnen, die nicht weit 
unter uns ihre Drehung begannen, Cie wirbelten 
fnatternd um unfichere Achjen, und ein Widerfchein 
ihres jprühenden Lebens Ihien in die ehrmirdigen 
und jeltfamen Augen unferes Freundes Kuperus zu 
tauchen. Die Klinge des Tafchenmefjers glinmte rot 
vie die Spiße eines glühenden Eijens. 

„sh will Fhnen eine Stleinigfeit, ein leicht aus= 
führbares Grperiment geigen. Yı dem Zuftand des 
Gleihgewichts, in dem wir uns befinden, muß jede 
förperlihe Bewegung ein Schwanfen diefer Gondel 
hervorrufen, nicht wahr, Das wünjden Sie nun 
natürlich nicht, denn es ift nicht angenehm, hier oben 
die Eindrüde eines Seefturmes aufzunehmen. Denfen 
Sie recht feft daran, wie peinlich e8 wäre, wenn die 
Gondel num ins Pendeln geriete, und verjuhhen Gie 
es, ji) möglichft ruhig zu halten,” 

Richard Lömenherz |hwieg unter den Augen 
unjeres Freundes, und ich fah ihm an, daß es ihm 
wirflih darum zu tun war, die Gondel ruhig zu 
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halten, Das Korbgefleht jdwamm leije auf einem 
See Des Schweigens zwiihen Himmel und Erde, und 
nur Die Sonnen fnatterten langjamer und müde gedreht 
unter uns, jo daß die Einjamkeit noch jehwerer und 
ungehenerer wurde. Go fällt die Ode eines ver- 
jchlofjenen Zimmers über das Gejumme jterbender 
liegen her, Die, Durch irgendeinen mörderischen Zufall 
in Diejes Grab geraten, Jic) vergebens an jtaubigen 
Slasicheiben zu Tode jtoßen. 

53h beariff nun plößlih, warum wir hier oben 
jaßen, warum Cleagabal diefen nächtlichen Aufftieg 
mit allen Überredungsfünften, die auf uns, und den 
bedeutenden Bejtehungsfummen, die auf die Beamten 
der englijhen Ballongefellfchaft aufgewendet werden 
mußten, erfauft hatte. Sch hörte alle Einwände. 
Herr, nein, nein, daS geht gegen unfere Snjtruftionen. 
&s ijt auch polizeilich verboten. Und es fonnte 
wirklich etiwas gefchehen. Und unferes Freundes Gegen- 
gründe, zuleßt Diefen, mit Lächeln aufgenommenen: 
Herr, ich war dabei, als die erjten Luftjchiffer ab- 
ftürzten, und es gejchah mir nichts, als daß ich mir 
die vorderen Zähne einjchlug. 

Und dabei fühlte ich den Himmel über mir, wie 
eine weiche Welle, und das Licht der Milchitraße, das 
wie ein Schleier auf mich niederfloß. 

Blöglih jchrie Nichard Löwenherz: „Hören Gie 
auf, hören Sie auf.” Seine Hände griffen nad) den 
Rändern der Gondel und flammerten mit von Furcht 
hafig gefrümmten Fingern in das Korbgefledt. Das 
Gejiht war von Entjegen und Atemnot verzogen, und 
die Augen jtarrten blutig, wie die eines Gepeitjchten. 
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Der Batriarhenbart Eleagabals zitterte in feinen beiden 
Spigen: „&3 geht vorbei.“ 

„gauberer, Tafchenfpieler,” fagte Richard Lömwen- 
herz, und feine Erfhöpfung machte ihn ganz jchlaff, 
wie einen zujammenfählurrenden Kinderballon. Er 
lehnte ji) zurüid und atmete fchwer. 

„Sie haben den Sturm und das Schwanfen ganz 
allein erlebt. Uns beiden blieb die Gondel feft, nicht 
wahr?“ 

„Diefe Kunftftüdchen fann man heute auf jedem 
bejjeren Jahrmarkt finden.” 

„Sie irren, wenn Gie dies fir eine Art von 
Suggeftion halten. ch war ganz pafltv und ließ fie 
allein arbeiten. Hier haben Sie ein hübjches fleineg 
Erperiment für die Nücdjchlagskraft des Willens.” 

„Sie verwirren mid) nicht mehr mit Shren 
myftiihen Worten.” 

„3b fann nicht mehr tun, als Khnen eine Er- 
Härung als Gebrauhsanmeifung zu fjchenfen. Seit 
Jahrhunderten befindet fich unfere fo üiberlegene weit- 
liche Kultur in dem durch feine Dimenfionen graufigen 
‚ertum, den Willen für eine fegenbringende Macht 
zu halten. Der Willenlofe gilt al8 Unglüdlicher, der 
mit einem franfen Willen Behaftete heißt in den 
Kulturfpradhen Verbrecher. Wille ift gleich Kraft, und 
alle Dramatiker aller Zeiten haben in ihren Werfen 
nichtS anderes verherrlicht als den Willen. Dabei 
überfab man eines, daß jede wirfende Kraft einen 
Rüdjchlag ausübt. Yrı der phyfiichen Welt hat man 
das erfannt und hat die Repulfion der Gefhüge und 
der Nafeten berechnet. Aber man hat vor lauter 
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Stolz über die Fernmwirfungen des Willens nicht bemerft, 
mwelche WVerheerungen er in der Nähe anrichtet. Das 
beißt, man bemerfte nicht, daß beides aus einem und 
demjelben Urgrunde entjpringe. Die Dramatiker 
tröfteten fi über Ddiefe unberechenbaren Wirkungen 
dur die Konstruktion eines myjtiihen Schidjals, und 
die Mtetaphyfiter, blinde Maulmwitrfe im Boden der 
Wirkflichkeiten, tappten in verfchlungenen Gängen feiner 
Erkenntnis nad. Die Repulfion yhres ganz auf 
Sleichgewidht und Nuhe gerichteten Willens hat Die 
Sondel für Sie in Bewegung gejegt. &$ fehlte nur, 
daß auch ich und unfer Freund Denjelben Willen der 
Richtung des Fhren verjtärfend beigefügt hätten, um 
den Sturm zur Realität werden zu lajjen. Aus dent 
Willen und Der Nepuljion der Maflen, Ddurchkreugt 
von den gleichen Kräften der einzelnen, jeßt jich die 
Weltgefchichte zufammen.“ 

„Sie find geiftreih, Cleagabal KRuperus, aber die 
Sonne will aufgehen, und ihre Worte frieren zu 
flingendem Eis.” 

Die Ausftellungsjtadt ging zur Ruhe und Löfchte 
ihre Lichter aus. An der erblaffenden Nacht hingen 
die föniglichen Gternbilder mit dem wehmütigen Olanz 
des Scheidens. Kleagabals Kopf lag mit umfchatteter 
Würde vor einem Borhang aus grünliem Damaft, 
vom hohen Rand der Gondel vom Körper abgetrennt, 
wie das Haupt Yohannes des Taufers auf einer 
ounkeln Schüffel. 

„Bollen Sie noch mehr Beifpiele, damit Sie nic) 
ganz veritehen? Kennen Gie das Geheimnis der 
unendlichen Melodie? ch meine nicht das mufifalische 
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Prinzip Gluds, den fie jet Wagner nennen, und dag 
darin bejteht, daß die Führung der Melodie, alle 
natürlihen Abjchlüffe überwindend, den Horizonten 
suwächjt, jondern jene Eleinen Folgen von wenigen 
ZTaften, die chlechthin vollfommen, fo in fich gefchloffen 
find, daß fie unzählige Male wiederholt werden könnten. 
Ein Ring von Tönen, der Elingend weiterrollt und in 
jeder Umdrehung immer nur wieder fich jelber gibt. 
Mozart holte folhe Melodien in jonnigen Stunden 
aus Jih und angefichts des befchneiten Untersberges 
aus der Bollfommenheit der Schöpfung. Wenn unjer 
Ohr Dieje Ntelodien erft einmal erfaßt hat, dann wirkt 
jeder Berfuh des Willens, von ihnen loszufommen, 
nur als neuer Antrieb, ich in Elingendem Weiterrollen 
su wiederholen. Der ‚normale: Menjch ift Dadurd) 
leicht zu bejtimmen, daß die Nepulfionskraft Eleiner 
it, als die pofitive Kraft des Willens. Der Künjtler 
trägt den Ausgleich beider Kräfte in fi) und wird 
wie wir ziwiihen Himmel und Erde fchiwebend fejt- 
gehalten. Und der Wahnjinn tritt ein, wenn die 
Größe des Nüdjchlags die des Worwärtstriebes über- 
lteigt.” 

Gleagabals Hand, die das Tafchenmeffer hielt, 
dieje furchtbare, welfe Hand, ziwifchen deren Sehnen 
ihmale Gruben die Schatten fingen, glitt jpielend am 
Rand der Gondel Hin und her. 

„Bir müffen alle die Gemwißheit ins Auge fajfen, 
daß mir, jolange der Wille in uns lebendig ift, au) 
dem Wahnjinn nahe find. Denn nach weldhem Gefete 
daS Verhältnis zwilhen Kraft und NRepulfion im 
Geijtigen geregelt ift, dürfen wir nicht nad) phylikalifchen 
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jormeln zur beurteilen wagen. nm uns liegen die zu 
Gejpenjtern gemordenen Bermächtnijle vieler Ahnen, 
Noch eins will ich Khnen von mir erzählen, das Khnen 
vielleicht manches beleuchten wird. &$ war in einer 
der reihen Galerien Hollands. Aus meiner Müdigkeit 
und dem fel vor dem Gefchwirr der Menichen um 
mic) Itteg mir der Wunjch, die Schäße, die ich in einer 
Wallung von Habgier al$S mein Eigentum zu be= 
trachten anfing, in jener ungeftörten Cinjamteit zu 
genießen, die ihre feinsten, geheimften Stimmen erjt 
reden macht. Als die Auffeher mit ihrer von dem 
Dünfel der Verjtändnislofigfeit gehobenen Wichtigtueret 
dur die Säle jcehritten, um die Befucher auf den 
Schluß der Beftchtigungszeit zu mweifen, verjtedte ich 
nich Hinter einer Vortiere, die gerade im dunfelften 
Winkel einige Bürften, Befen und Kübel von der 
Öffentlichkeit ausjchloß. Fa ah zwiichen den roten, 
verjtaubten Franjen einen langen Kerl mit einem 
Schifferbart die Flucht der Zimmer herabfommen, von 
Dort her, wo als Abihluß und Ultar die Nachtwache‘ 
KRembrandts Stand. Cr Elingelte mit feinem Schlüffel- 
bunde die legten Bejucher vor jich Her, ftrich gleich- 
gültig mit dem Urmel dicht bei den Werfen einer 
jatten und unbedenkliden Zeit vorbei und jpudte in 
jeden zmweiten Napf, den er auf feinem Wege fand, 
als ob dies zu feinen Wflichten gehörte. Cr ging mit 
gejpigtem Munde an meinem PVerjted vorbei. Dann 
hörte ich andere Aufjeher aus anderen Richtungen 
fommen, hörte ihre Gejprädhe auf dem Borfaal, und 
endlich) |prang das dreimalige Knaden des Schlüffels 
der Haupteingangstür an den Schluß diefer mwider- 
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mwärtigen Kette von Geräujhen. KK war allein und 
fam aus meinem Merjted hervor, an das Ufer eines 
Sees von Schweigen, der von meinen Füßen in Die 
Unendlichfeit des Horigontes fortjtrebte. Hier ging ich 
unter feinen und erlefenen Geijtern Demütig und meiner 
Niedrigfeit bewußt und Doh von ihnen in ihr 
fchiwebendes Leben aufgenommen. Die pompöfen 
PBrunkjtüde der öffentlihen Stunden verloren ihre er= 
Drüdende Mtajeftäat, und die unbeachteten Eleineren 
Meilter, die mit dem Brandmal der Vernadläfligung 
behaftet fheinen, [pradhen zur verwandten Dämmerung. 
Sch blieb vor einem jener ungemein anmutigen 
Bildchen ftehen, die in das. Kumjtleben jener ver- 
funfenen Niederlande führen, von Denen ji nichts 
mehr in das Holland von heute gerettet zu haben 
fcheint, als die Luft am Efjen und Trinken. Eines 
jener Galeriebilder, die den Laden eines Kunfthändlers 
darstellen, deffen Wände mit Bildern behängt Jind, 
dejlen Staffeleien wichtige Yeinmwanden tragen und der 
in abjichtlicher Unordnung faleidojfopijche Neize zur 
Einheit eines Affordes bindet. Man liebte es damals, 
feinen Reichtum zu zeigen, und vereinigte auf Diejen 
Bildern verkleinerte Kopien aller irgendivie bedeut- 
famen Werfe von Zeitgenoffen oder Vorfahren, jo daß 
mande von ihnen wie ein illujtriertes Handbud) 
bollandiiher Kunftgeihichte anzujehen jind. Die 
fleinen Meijter diefer Werfe gaben hier eine Ausleje 
dejfen, was fie in bejcheidener Liebhaberei als fojt- 
barjtes Gut ihrer Zeit in fih aufgenommen hatten. 
Und zwijchen den Gemälden jtehen Gruppen von 
Menjchen, jo vertraut diejfen Dingen der Kunjt gegen 
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über, frei von Befangenheit und auch von £ritifcher 
Überlegenheit, wie wir Heutigen es faum den Dingen 
der Natur gegenüber zu jein imjtande find. Man 
plaudert, lat, und alle Gebärden und Blide fcheinen 
auf Diefe Bilder bezogen oder aus ihnen Hergeholt. 
&3 mar gerade hell genug, zu fehen, daß fich der 
Meijter des Gemäldes, vor dem ich ftand, einen Kleinen 
Scherz gejtattet hatte. Unter den berühmten Bildern 
der Hauptwand in dem ungemein bunten Kunft- 
händlerladen, zwifhen den Nubens, Rembrandt, Van 
de Velde, Bermeer van Deljt, Frans Hals und Yan 
GSteen hing aucd) diejes jelbe Galeriebild und wieder- 
holte noch einmal alle Damen und Herren, alle 
Nubens, Rembrandt, alle die anderen und — id 
jelbit. SH wollte laden, aber die Dämmerung f&hien 
jo drüdend und jchiver, daß mein Lachen lautlos 
verjlog. Und plößlic) fhien es, als ob die Falten der 
Dunfelheit jich bewegten, um jemand hinducchaulaffen. 
Eine Stimme fprad) neben mir: ‚Der Scherz des 
Meijters gefällt Euh, Mynheer? Oh, man liebte 
damals die Scherze und pflanzte fie neben den tiefjten 
Emjt‘. Neben mir ftand ein fleiner, dicder Wann, 
dejjen auf den Rüden gelegte Arme einen anfehnlichen 
Bauch hervortrieben und deffen rotes, gefundes Geficht 
von jenem jo ungemein fröhlichen Schügenmahl des 
Stans Hals in der Haarlemer Galerie Zufriedenheit 
berzufommen fchien. Er war foloriftifh vornehm auf 
ein jchwarzes Wams mit weißem Kragen geftimmt 
und jeine Naje funfelte die edle Botina von Zufas 
Bols, gegründet 1575. Meine Überrafhung war der 
Schemel, den er mit jelbjtverftändlicher Gicherheit 
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betrat. Er wies auf das Bild und legte den Finger 
an die Stelle, wo in der Wiederholung des Gemäldes 
das Galeriebild zum Dritten Male erjchien: „Hter 
fcheint das Ende einer Neihe Dur) die Unmöglichkeit 
weiteren VBordringens in das Reich des Kleinen bedingt. 
Sch fage Euch, Miynheer, man it. Cs gab nichts, 
was man damals nicht gewagt hätte. hr habt durch 
Eure Kühndeit, Euch) Hier einschließen zu lajjen, Eifer 
und Liebe beiwiefen, ih will Eu wohl no ein 
Stitefchen weiterführen.‘ Und nun z0g er ein Brenn- 
alas aus der Tajche des Wamfes, hauchte darauf und 
pußte es mit einem feidenen Tuch. Als das in den 
weiten Gälen verjtreute Licht in Jchmalen Strahlen 
fih in diefem Glafe zu jammeln jchien und die finfende 
Nacht bier von einem hellen, flirrenden Geleucht 
unterbrochen wurde, rief ich Die Bejonnendheit an. IK 
weid, daß ich mich an eine eherne Säule, die in allen 
Urgründen der Logik verankert war, anzukflammern 
juchte. rn rafchen, freifenden Folgen baute es jich 
mir auf: es gibt technijche Grenzen der Wtalerei, iiber 
die Hinauszudringen einfah unmöglich tft. Feiner als 
Ganalettos E£leinfte Ornamentif, die GStideret auf Den 
Semändern feiner PBriefter und die Edeljteine feiner 
Monftranzen fann die Stichelarbeit des unverzagteften 
Pinjels nicht jein. Und mit einer gewifjfen Zuverficht 
auf den Entihluß meines Willens, mich nicht ver= 
blüffen zu laffen, nahm ich das Bergrößerungsglas. 
Zuerfit jah ich nichts als ungeheure Klere, Berge von 
Farbe, die auf die weiten Majchen eines Gitters auf- 
geflebt, Wirbel von Rot und Blau, die in einer wahn- 
innigen Drehung plöglich Fejtgehalten jchienen, etwa 
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jo wie der Gpiralmebel ziwijchen den Sternen des. 
agohundes jchimmert. Die bohrenden, fegenden 
Kräfte unberechenbarer Zufälligkeiten riffen Wolken von 
Farben Durcheinander, türmten fie hier zu Dderben 
Riffen und ließen fie Dort zu dem Abgrund der Gitter- 
mafchen jinfen. Dann aber jah ich, wie von den 
Gipfeln eines Hochgebirges Das Flache Land eines 
Bildes vor mir. Und ich wußte, dies war diejenige 
Biederholung der Galerie, Die Jih zu Ddiefer Wer: 
größerung verhielt, wie das urjprüngliche Bild zum 
normalen Auge. Nun jenkte ich die Blende: genug! 
Dies war ein kleines Wunder, eine jener IInbegreiflich- 
feiten, mit Denen uns alte Zeiten jo gerne über- 
tajchen, wenn wir uns über fie erheben wollen. Uber 
eine Neugierde, ein Zwang falt fürperlicher Art, Den 
ich als einen Drud im Ntaden empfand, zog die Blende 
auf. sch mußte hinfehen — und erjchraf. Mein Ent- 
jegen war etwa von der Art, wie es jic) über uns 
jtürgt, wenn wir ein Stüd umferer Haut unter ftarfer 
Vergrößerung jehen. Diejes runzlige, von tiefen 
Surchen zerjchnittene Stücd einer weichen, gallertartigen 
Subjtanz, mit den Trichteröffnungen der Poren und 
den fettglängenden AUusfonderungen der Schweißdrüjen, 
mit den glatten, blonden, wie jehleimigen Haaren ift 
wie das Neliefbild einer Landichaft auf einem Planeten, 

defjen Negent der Ekel ijt. ‘edes Verfinfen unter die 
Grenzen des Kleinjten jcheint diefen Brechreiz zu er- 
regen, der der Gegenpol jenes Auffehwungs hält, wie 
ihn das Aufbliden zur Höhe Ichentt. Wir meifen uns 
am Überdimenfionalen und erftarren vor den Dingen 
unter dem Nullpunkt des uns gejegten Proportio- 
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nalismus. Als ich Diefe Kette von Erfenntnifjfen durch 
mic) hHindurchrafjeln fühlte, griff ich Ihwankfend nad) 
der verankerten Säule meines Willens, um mich daran 
anzuflammern. Aber da gejchah etwas Furchtbares. 
Die Säule, nach Der ich griff, jtieß mich zurüd, oder 
war es, daß meine Hände von ihrer Glätte Io$= 
gerifien wurden — id) weiß es nicht: eS war Die 
Empfindung eines rein förperliden GSchlages oder 
Stoßes, der mich auf eine jchiefe Ebene warf. Und 
abwärts gleitend jah ich Die immer enger werdenden 
Verkleinerungen Des Galeriebildes hintereinander. 
Sie folgten dicht hintereinander wie die Kuliffen eines 
Theaters, auf dem die Geftalten eines böjen Traumes 
eine gräßlide Komödie der Angft aufführen. Die 
ganze Welt war nichts weiter als ein immer enger 
mwerdender ediger Schlauch, in dem es nur ein Vorwärts, 
fein Zurüd gab. Man hatte mich Hineingepreft und 
wartete num ab, bis ich Die Form einer Byramide 
angenommen haben würde. An den Wänden Diefes 
Kerfers hingen Bilder, Bilder, Bilder in endlofen Reihen, 
immer Eleiner werdend, bis Jte zu rein mathematifchen 
Größen herabjanfen; und troßdem machten jie noch 
immer auf eine unerklärlide Weile den Eindrud, als 
ob jie Bilder Darjtellten, die an bunten Wänden 
Reihen von Bildern zeigen, von denen eins das Bild 
diejes Bildes wiederholt. Die lächelnden SKavaliere 
und fnirenden Damen, die Gruppen einer fröhlichen 
Betrachtung fehrten in Derjelben Folge in falt un 
merklihen Berkleinerungen wieder, immer dasjelbe 
Lächeln und diefelben Knixre in die Unendlichkeit hinein. 
Der Wahnmwis, die volljtändige Sinnlojigfeit diefer in 
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das yenjeitS aller räumlichen Begriffe fortgejegten 
Wiederholungen fladerte wie ein rrliht der Angft 
in mir 5b fühlte alle Gefegmäßigfeiten und 
Harmonien zujammenftürzen, und während es in 
meinen Ohren jaujte, Frachte mein in diefen fcheußlichen 
Schlaud gepreßter Leib. Mein Kopf jpitte fich zu 
und bohrte in die Finjternis der Bemwußtlofigkeit ... . 
Die Auffeher, Die mich in ihrer Galerie am Boden 
liegend fanden, waren erjtaunt und entrüftet und 
brachten mich vor den Direktor. AlS e8 mir nad 
großer Mühe gelang, ihm mein jeltfames Abenteuer 
zur Borjtellung zu bringen, prägte er fopfichüttelnd 
den neuen Begriff der ‚Galeriefrankheit‘ und gab drei 
holländischen Brofefjoren vom bejten Ruf Gelegenheit, 
ih um Diejes unerhörte Vhänomen mit wiffenfchaft- 
licher Grümbdlichkeit zu bejchäftigen.” 

Während Diejer Erzählung war eS ganz hell ge= 
worden. Die Sonne blühte in einem Wolfenfpalt 
auf. Das Geficht unferes Freundes war wie eine 
antife Romddienmasfe; zwijchen den zahnlofen Kiefern 
flaffte die dunkle Mundhöhle, und die Hauer hingen 
weit über den grauen PBatriachenbart. Sch Habe 
einmal in einer illuftrierten Kriegsgeihichte das Bild 
eines franzöliihen Gardilten gejehen, dem, während 
er abjeits Jigend feine Trinktjhale zum Mund führt, 
der Kopf von einer Granate abgerifjen wurde. Sn 
feiner vollitändigen Crftarrung, Die alle Lebens- 
funktionen in einem Wugenblid unterbrah, glich 
Nichard Lömwenherz diefem toten Soldaten. Und noch 
etwas jah ich in Diefem jungen, fahlen, vom Blut- 
geriefel Der Sonne überfchwemmten Wtorgen. Die 
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Hand mit dem Tafjchenmeller, Ddieje furchtbare Hand, 
die auf Dem Rand Der Gondel ein fcheinbar Harmlofes 
Spiel trieb, hatte während Der zzejfelung unferer 
Aufmerkjamfeit das Seil, mit dem unfer Fellelballon 
an der Erde hing, faft vollitäandig zerfchnitten. Leije 
fnadend jprang ein Faden des Hanfes nach dem 
anderen auf, drehte jteh aus feiner Gebundenbeit, und 
nur eine [chmale Geele leitete noch zur Sicherheit Des 
Bodens. 

Sn Diefem Augenbli mußte auch Richard Yöwen- 
herz die Gefahr bemerkt haben, denn jeine Erftarrung 
zerbrach in einer plößlichen Erplofion. Er jtürzte jich 
auf Kuperus und mollte feine Kehle fajfen. Wber 
Eleagabal warf ihn mit einer furzen Handbewegung 
an feinen Bla und gab Dann, immer noch mit ge= 
bleeten Hauern lautlos lachend, auf der eleftrijchen 
Klingel das Zeichen zum Einziehen des Ballons. 

Dieje langlame Niederfahrt geihah in völligen 
Schweigen. Die Spannung war auf jenen Höhepunkt 
gelangt, wo Jie Die Nuhe des Gleichmuts grimajliert. 
Wir mußten erivarten, daß das Geil zerreißen und 
ein plößlicher Nud des Ballons uns in Die unvor- 
bedachten Abenteuer einer Todesfahrt Ichleudern wilde. 
Ein Fahr lang janfen wir in die Leere, und Das 
einzige, was in Diefem endlojen Zeitraum vorging, 
war das langjame und unaufhaltjame WAufrollen Des 
Seiles am Nande der Gomdel. Als eine Turmjpike 
von unten in die Einjamkfeit unjerer Angjt jtach, er= 
aitterten wir. Die Turmjpige verbreiterte Jich, jchweifte 
in die Aundheit einer Kuppel aus und glitt in eimen 
Ihlanfen Schaft hinüber. Gotijches Blättergeranfe fam 
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vorbei... andere Tiirme. Dann die gläjernen Dächer 
der Ausjtellungspaläfte und endlich der ganze Spuf 
eines im falten Wtorgenlicht erjtarıten Traumes von 
üppiger Pracht. Wir zitterten immer heftiger, und 
alS Baummipfel neben uns jcehvammen, wollte fi) 
Nihard Lömwenherz aus der Gondel ftürzen. Unfer 
Ningen mit ihm mwarf ein Stoß durcheinander. Die 
Erde ließ uns ihre Eöftliche Grobheit fühlen. Wir 
jtiegen unter die Arbeiter und Beamten, die ihre 
mücrrische Berjchlafenheit vor Erjtaunen über unjere 
Berjtörtheit vergaßen. Wie aus dem Weltraum famen 
wir herab, fajt weinend vor VBerwunderung über unfere 
Rettung, und begrüßten das E£oftbare Gefühl Der 
eltigkeit. Nichard Löwendherz holte tief Atem, und 
jeine erlojchenen Augen belebten ji in einem Feuer 
Des Hajles. 

Gleagabal Kuperus aber lachte lautlos, und feine 
Hauer hingen über dem grauen PBatriarchenbart: „Be- 
jonnenheit, meine Freunde, Bejonnenheit! &laubten 
Sie denn, daß diejfe Höchlt ehrenmwerte und vorfichtige 
Gejelljchaft mit befchränkter Haftung, die Eigentiimerin 
diejes Ballons, jih auf ein einfaches Hanfjeil verlaffen 
würde? GSomeit ind wir noch nicht amerifanifiert, 
und die alten Kontinente ind Doch auch im glücklichen 
Beiize einer Sicherheitspoligei. Sehen Sie diejes dicke 
Drahtkabel unter den aufgerollten Hanfenden, Man 
weiß vollftändige Sicherheit mit pifantem Reiz zu um- 
Eleiden, Damit ehrbare fyamilienväter erzählen fönnen, fie 
hätten eine nicht ungefährliche Ballonfahrt mitgemacht.“ 

Sole Scherze liebte Eleagabal KRuperus, 
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Mein Mbentener mit Jonas Barg. 
02 


A“ Herren,“ begann ich, „das Leben! Das 
„HT Reben! ‚Das Leben ift der Güter höchites 
nicht,“ jagt der Dichter, aber er hat unredt. Es ift 
nicht bloß das höchjte, es ift jogar unfer einziges Gut. 
Was wir an Glüd, an Freude, an dionyfiihen NRaufch, 
an geruhigem Behagen empfinden, jind Projektionen 
des Lebens auf unfere Seelen. Und unfere Seelen? 
Was ind fie anders als Schwingungen des einen 
unendliden Lebens, Schnittpunfte der zwei großen 
Möglichkeiten des Geienden, von Zeit und Kaum, 
Iphärtiches Bemwußtjein und überhaupt das Xeben, meine 
ROY) 3 1a 9) bacıı a 

Sch bätte noch lange in diefer Weife unter dem 
Beifallsgemurmel und den aufmunternden Zurufen 
meiner Klubgenofjen, von der ausgezeichneten Bomle 
angefeuert, mweitergefprochen, wenn nicjt die verhaßte 
Stimme Dazmwijchen gerufen hätte. Fndem ich noch 
einige Säße weiterfpann, um jie niederzugiwingen, 
ertappte ich mich Dabei, daß ich auf die Worte meines 
Gegners mehr Aufmerkjamfeit als auf meine eigenen 
verwandte. Deine Hymme bracd mitten entzivei. 

„Sehen Gie, liebe Freunde,” jagte er, „Sie find 
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alle von einem hemijchen Größenmwahn erfaßt, belebte 
Präparate, die fih als Herren einer Schöpfung vor- 
fommen, die nichts ift als die grüne Dede über einem 
Sumpf voll Fäulnis und Unrat. Das Leben ijt ein 
Verbrennungsprozeß, eine Oxydation, oder, wenn Gie 
wollen, ein Stoffwechjel, fofern Sie an den Gößen 
Stoff glauben. Das Leben ijt ein dumkler Vorgang 
in dem Ganglienfyftem eines ungeheuren Scheujals, 
deffen Namen ich Fhnen lieber verfchweige, blähende 
Safe in feinen Eingemweiden, und fein Leuchten, meine 
Herren, ift das Leuchten des Moders.“ 

Se nach) dem Grade unferer Beraujchtheit wirkten 
diefe Worte. Die einigermaßen Nichternen wurden 
ernft und verdrießlih, jahen in ihre Gläfer und 
warfen zornige Blide auf den Feind des Vebens, Die 
ftart Ungeheiterten begannen ihm lärmend mit 
ihmwanfenden Gründen Widerftand zu leiften, und Die 
ganz Betrunfenen fielen ihm mweinend um den Hals, 
versuchten ihn zu füllen und baten ihn Schluchzend um 
Verzeihung, daß das Leben ein jo großes Übel jet. 

Sonas Barg Stand in ihrer Mitte, unbemwegt wie 
ein Pfahl, und fah mit Augen, die von glühenden 
Nachtwachen brannten, nach) mir, al$ ob er meine 
Antwort erwartete. „Rinder,“ jagte ih, „Kinder, was 
nußt alles Räfonieren. Das Leben hat uns und 
hält uns, jchenkt uns jeden Tag neue Wunder und 
bejiegt von Morgen bis Abend unaufhörlich jeinen 
Widerjacher.” 

SH glaube etwas vecht Belanglojes gejagt zu 
haben, eine Notausrede, eine Ausflucht, aber Jonas 
Barg fchrie auf, wie von einem glühenden Gijen 
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verjengt, Tchleuderte fein Glas von fich und fiel auf 
jeinen Stuhl. Die Betrunfenen weinten um ihn ber, 
tüßten Jic) gegenfeitig und durchnäßten die Schultern 
ihrer Nöde, während die anderen, iiber feine taftloje 
Störung einer lodernden Laune erzürnt, fi) von ihm 
zurüczogen und um mich verfammelten. 

„gafen Sie ihn,” jagte der Angenieur Mumt, 
„er wird jich wieder beruhigen.“ 

US ich von meiner früheren Station in diefe 
Stadt verjeßt worden war, hatte ich hier im „Klub 
der Unbejonneren” Anjchluß und gleichgeftimmte Ge- 
fährten gefunden. Wir alle gingen andächtig durch 
die Tempel des Lebens, verjehmähten es aber auc) 
nicht, in Eleinen, verborgenen Gelafjen diefer Tempel 
jeine Miyfterien duch raufchende DOraien zu feiern. 
Meine Borgejegten, die mich) von meinem früheren 
Dienjtorte wegen meiner tollen Streiche entfernt Hatten, 
verhalfen mir jo in eine Umgebung, die mir noch beffer 
entjprach, indem fie auf noch tollere Vorjchläge einging. 
Ih fühlte mid im „Sub der Unbefonnenen“ wohl, 
nur wußte ich vom erften Augenblie an, daß ein Haß 
auf mich ausftrahlte, daß eine Gewalt mir entgegen- 
wirkte, die mich zu vernichten ftrebte. Sr den fonderbar 
leeren, wie am Ende einer langen Röhre fejtjigenden 
Augen memes Klubgenofjen Yonas Barg drohte mir 
etivas Gefährliches. Die Freundlichkeit, mit der er 
fie) mir zu nähern fuchte, machte mich nur noch) 
mißtrauifcher und gab mir, der ich fonft rafch und 
offen meine Neigung verjchenkte, taufend Bedenken 
und Vorfihten gegen ihn. Meine Klubgenofjen emp- 
fanden Yhnliches, nur weit weniger flar. ALS ich bat, 
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mir das Sonderbare aufzuklären, wie Diejer ver- 
jchloffene und unheimlide Menjc), von Ddefjen biirger- 
lihem Leben niemand etivas wußte, in ihre Gejellfchaft 
aufgenommen worden war, jchmiegen Jie alle beftürzt. 
Es hatte eigentlich noch niemand danach gefragt. Sn 
einer jchweren Trunfenheit, am Ende eines langen 
und von Übermut gehegten SFeites, Hatte man ihm die 
Aufnahme in den Klub veriproden, in jenen Syme= 
pathien der Beraufchtheit, die auch jeßt noch merf- 
witrdigermete immer zu ihn hinzogen. WlS man am 
nachiten Tage über feine Uufnahme zu entjcheiden hatte, 
mochte niemand Dagegen fein. Cine uneingejtandene 
Furcht hielt allen Widerfpruch zurüd. So wurde er 
alfo Klubgenofje, obawar ihn die anderen fürchteten 
und haften. Alles das war wie unter einer geheimen 
Berabredung verborgen gehalten worden, bis es durch 
meine Fragen befreit worden war. Nun erit begann 
man jich Darüber zu verwundern, daß man durch feine 
Gegenwart immer wieder die jchönften Feite ftören 
ließ, und erwog alle Wtöglichkeiten, ihn aus unferen 
Kreijen zu entfernen. SJnzwijchen aber jchloffen Jic 
alle enger an mic) an, alS ob man bei mir gegen 
irgendeinen unbekannten Widerfaher Schuß fuchte. 
Un diejen Abend, an dem Yonas Barg mit jeinem 
Haß gegen das Leben meines Hymmus jo derb unter- 
brach, prägte fih Dies Verhältnis befonders deutlich 
aus. Aber Yonas Barg machte ji) von den weinenden 
Freunden los und fam auf mich zu. Er reichte mir 
die Hand. ES war eine Hand, deren Haut fo falt 
und leblos jchien wie Leder, und deren Finger fich 
um die meinen legten wie ein Schloß, das einfchnappt. 
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„Brinzipielle Gegnerfchaft,“ jagte er, „joll uns nicht 
entzmweien. Gie jind ein Freund des Xebens, ich finde 
es meder groß, noch jhön, noch gut. Unter diefen 
gegenjäglichen Auffafjungen joll aber unfer perfünliches 
Verhältnis nicht leiden.“ 

„Hören Gie,” jagte der Jngenieur Mtunf, „es ift 
nicht die Gefinnung, jondern die Tonart .. ." Sn 
meiner Nähe richtete jich immer der Mut auf: „Sie 
haben nicht gejprocdhen wie ein Gegner der Gache, 
jondern wie einer, den der Zorn verrüdt macht.“ 

&5 war nicht möglich, Diejfes Gejpräch weiter fort- 
sufeken, denn Das Gelage fehrte in fein Bett zurücd 
und braufte unmiderftehlid mit allen Widerftänden 
davon. DBarg fette fich neben mich und warf eine 
falte Liebenswiürdigfeit auf mich, deren Glieder ich wie 
Negmafhen an meinem Geficht und meinem SHalfe 
fühlte. Bor unferer Trunfenheit blühten große, rote, 
phantaftiihe Blüten, deren Anblif uns toll machte 
und alle niedrigen Snftinkte der Zerftörung weckte. 
Ule Schmudgegenjtände wurden auf einen Haufen 
getragen und in emem Mlörfer zeritampft; von 
metalliihen Brei nahm jeder ein Stück in fein Glas, 
Itreute ein wenig von den Lorbeerfrängen hinein, die 
an der Wand Dingen, und tranf num mit dem 
Champagner zugleich Gold und Ruhm. Einige nahmen 
Nadeln und jtahen fie durch das SFleifeh der ent- 
blößten Arme und Schenkel, andere jengten ihren 
Leib mit Kerzen an und jchienen die Qualen der 
Jlamme in ihrem fchweren Kauf nicht zu fühlen. 
Die Wände begannen ich langjam im Kreife zu drehen, 
neigten fich endlich fehief einander zu, und indem fich 
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alle Eden ausglichen, mwölbte Jih eine Kuppel über 
unferen Köpfen, die in rafendem Lauf um irgendeine 
Ihief geftellte Achje wirbelte. 

Ye weiter die Nacht vorjchritt, Dejto toller wurde 
die Trunfenheit und Dejto freundjchaftlicher gefellten 
fih die Klubgenofjen zu Jonas Barg, der unbewegt 
wie ein Pfahl in unferer Mitte jaß; aus den großen 
Gefäßen, die wir mit Champagner gefüllt herum= 
reichten, trank er unermeßlihe Mengen Wein. Der 
Sngenteur Wtunf Hatte fi auf feine andere Geite 
gejegt und wurde im feiner Freundjchaft immer zärt- 
liher und dringlider. Das wollte mir alles jo 
fonderbar vorkommen, und plößli Jah ich mit un= 
angenehmer Deutlichfeit ein, daß wir alle um Barg 
herumfaßen und ihn als Mittelpunkt empfanden. ch 
ftand auf und ging binaus, um mich Durch faltes 
Wafler zu ernüchtern. Aus dem großen Kömenkopf 
über dem Beden aus jhwarzgem Marmor [prudelte 
ein breiter Strahl über meinen Kopf und half meiner 
Willensfraft bei der Wiederherftellung einer ganz 
programmmidrigen Nüchternheit. WlS ich mich auf- 
richtete, fühlte ich Yonas Barg Hinter mir. Er jah 
mic) mit jeinen leeren Augen wie aus weiter Ferne 
an, und der Haß verdunfelte feine Stimme, als er 
jagte: „Sie find ein fchlehhter Klubgenofie. Fit dies 
die gelobte Unbejonnenheit? Unterbrehen Sie Den 
Chmung Diejes munderbaren FFeites durch eine 
Waflerkur?” 

sh nahm mich zufammen wie im Ringen mit 
einem jtarfen Gegner: „Das Leben verlangt Grenzen 
des Wahnjinns. Und überdies, wo ijt die Unbefonnen- 
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heit, die aud) Sie als Hllubgenoffe gelobten? ch jah 
fte noch niemals im Taumel der Freude.” 

Wie von einem Schlag getroffen, janf ihm der 
Kopf zwilhen die Schultern. Er ließ mi an ich 
vorbei in den Saal. Hier hatte der Raufch die meiften 
Genofjen hingerafft und fie leblos in den verächtlichjten 
Stellungen übereinander geworfen. Mit fchäumendem 
Pund jagen die übrigen da ımd geiferten wirre Worte, 
„Das Gaftmahl des Plato von Sophofles,” fchrie der 
‚sngenieur Munf, „als aber der Morgen anging und 
die anderen unter dem Tijche lagen, faßen fie no... 
mein PBlato.” Er redete weinend in den wirren Bart 
des „jonas Barg und jchlucdte vor Nührung. 

„Sehen mir,” jagte Barg und bot mir feinen 
Arm, „nehmen Gie, wir wollen mit vereinten räften 
heimfebren.“ 

„sh Danke Yhnen, meine Kraft allein genügt 
dazu. Wenn Sie fi) Verdienfte erwerben wollen, jo 
jtüßen Gie Jhren Freund Munf.” 

Kits war mir an diefem feltfamen Mtenjchen 
jo jchredlih, als feine Blife, die weit weniger als 
jein Niund von feinem gefährlichen Willen gebändigt 
Ihienen.  Gtillfhweigend faßte er den Schwer- 
beraujchten unter den Arm und, alS wir von den 
gleichfalls betrunfenen Dienern angefleidet ıvaren, 
folgte er uns über die Treppe, von deren Wänden 
böhniihe Masten grinjten. 

Der Morgen war feucht und neblig, und in der 
frühen Dämmerung begann die Stadt die Gejchäfte 
ihrer Verdauung zu bejorgen. Jr der Nacht waren 
ungeheure Mafjen von Schnee gefallen, lajteten auf 
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allen Dächern und zwangen die Straßenfehrer zu an- 
gejtrengter Arbeit, um die Wege des Verkehrs zu 
bahnen. Wir waren faum einige Schritte gegangen, 
als hinter uns ein Starker Schlag gejchah, und im 
jelben Augenbli ein beftiges Schneetreiben um uns 
ftaubte. Wie im Wirbel riß es uns nach dem Ge: 
fährten herum. Da jtand Yonas Barg neben einem 
Haufen von Schnee, unbeweglich wie ein Pfahl, und 
jeine Ungen glommen durch die Dammerung. 

„Bo tt Munf? Munf!“ 

Barg deutete auf den Schneeberg, der fich noch 
leije riejelnd bewegte, ein Tier, das nach gelungenem 
Sprunge Jich zu träger Ruhe zurechtrücdt. Wir warfen 
uns über den Die Halbe Straße verjchüttenden Berg 
und begannen mit Händen und GStöden zu arbeiten. 
Die Straßenfehrer beteiligten jich) nach grindlicher 
Erwägung des Falles an den Bemühungen zur Rettung 
des DBerunglücdten; einige Bäderjungen stellen ihre 
Senmelförbe Hin und gruben fi bis zum halben 
Leib in den Schnee. Die frühen Bummler der Straße, 
halberfrorene Trunfenbolde fcharten fich fchauluftig um 
uns und ließen jich grinfend von einigen Wachleuten 
auseinandertreiben, Die eifrig den Urjadhen des Un- 
falles nachforichten und die Nummer des Haufes, von 
dejjen jteilem Dach die Lamine abgerutjht war, im 
ihre Dicken Notizbücher eintrugen. 

Als wir nach einer halben Stunde den Freund 
befteiten, lag er tot vor uns. Mit gebrochenem Genid, 
eritit oder vom Herzichlag getroffen, ich weiß es nicht. 

Wir fragten nicht danach, denn es war das oberfte 
Gejet des „Klubs der Inbefonnenen”, nicht vom Tod 
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oder von den Toten zu jprehen. Wenn einer aus 
unjerem Sreije jtarb, jo war es für uns, als ob er 
bloß fortgegangen wäre, und fein Wort der Anteil- 
nahme durfte jeinen Gedenken folgen. Gin SYahr 
Hinduch Stand an feinen Plaße bei jedem Fefte ein 
Glas. Das war alles, was unjere Saßungen als 
ftillichmweigendes Gedächtnis geitatteten. 

Es war mir jchwer, mit meinem Schmerz und 
meinem Entjegen in mir allein fertig zu werden. Oft 
war ich nahe daran, mein Grauen auf meine Freunde 
zu übertragen; aber das war alles jo unbejtimmt, jo 
voll von bloß vermuteten Scheußlichkeiten, daß ich e8 
faum vor mir jelber flarzumacjhen wagte. &S war 
mir in dem Wugenblid, Der uns Yonas Barg hoch- 
aufgerichtet und munderbar verjehont neben dem iwie 
ein meißes Niejengrab aufgetürmten Gchneehügel 
zeigte, gewejen, als ob jeine Gebärde noch wie von 
einen Befehle zurüdjänfe und feine peinlich jchmalen 
Lippen ein bejtialifches Lächeln verjteetten. Sobald ich 
einmal von Diefem Gedanken bejejjen war, jpann ich 
ihn duch ein Labyrinth von Fragen hindurch. Und 
wenn ih an Munks Stelle mit Barg gegangen wäre? 
Wäre ich von der Lawine getötet worden? Hatte er 
mir vielleicht Darunı jeinen Arm angeboten ? 

Daß auch meine Freunde unter ähnlichen Ge= 
Danfen litten, war mir unzweifelhaft, aber dennod) 
Schiwiegen mir gegeneinander und unterdrüdten unjere 
Sucht in heroiihen Kämpfen. Wir hielten unjere 
Srundjäge fejt und, wie es in jolhen Fällen etwas 
frampfhafter Heiterkeit zu gehen pflegt, entzündeten 
wir uns aneinander zu noch tolleren Streichen, rijjen 
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uns zu wilden Tänzen hoch über dent Parkett der 
Gejellihaft Hin. ZH muß geftehen, daß die tolliten 
Geihichten von mir ausgingen, und daß auch) ich es 
war, der die GSahe mit den Wfrobatenjtüden an- 
settelte. Bon einem unauslöfchlihen Durft nad) dem 
Ubjonderlichen gepeinigt, verfiel ich auf den Gedanken, 
unjeren ganzen Klub in eine Bande von Artiften um- 
zumandeln, alle ruhigen, qutbürgerlihen Genüffe auf 
den Kopf zu ftellen oder dur) Hinderniffe ein- 
zujhliegen und zu unferen alten ®elüften die felt- 
jamen und neuen GSenjationen der Gefahr oder doc) 
der Bejchwerlichkeit hinzuzufügen. Da wir alle unferen 
Statuten nach zu Leibesübungen verpflichtet, und die 
meiften von uns vorzüglide Qurner, viele aud) 
Schwimmer, NAuderer, Fechter und Reiter waren, 
gelang es uns bald, die einfachen Kunjtftiicichen, mie 
das Springen duch Reifen, Balancieren, die Abftürze 
vom ZTrapez zu vollführen. In dem Maße, als wir 
von leichteren zu fchwereren Übungen vorfehritten, 
wuchs unfer Vergnügen an diefen Dingen, umd wir 
waren faum mehr imftande, unfere Mahlzeiten anders 
einzunehmen, als mit dem Kopf nad unten an 
Schaufeln hängend, die Bratenjchüffeln auf einer Gabel 
herummpirbelnd oder auf einem gefpannten Geil hodend, 
das uns ins Fleifch jehnitt. Ya, auch die Geiltängerei 
hatten wir in unfer Programm aufgenommen, und 
vor allen anderen zeichneten ich auf diefem Gebiete 
mein liebjter Freund Dittrich, der an Munfs Stelle 
gerücdt war, und ich felbft aus. Wir fonnten es mit 
jo vielen herumziehenden Artiften aufnehmen, die vor 
erjtaunten Bauern ihr Stückchen zum beften geben, 
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und taten uns nicht wenig auf einen jo jtarfen Willen 
zugute, der zu erjfegen vermochte, was bei den Berufs- 
fünftleen nur jahrelanger Übung erreichbar fchien. 
Unfere KRlubräume verwandelten jich in einen Zirkus, 
ihre überfeinerten Barfiims wichen dem Schweißgeruc) 
und dem Dunft überhitter Körper. Tin Diejer Anz 
ipannung aller Kräfte fühlten wir uns wohl und ver- 
gaßen auch, was wir uns ohnehin zu verjchweigen 
verpflichtet waren. Nur Yonas Barg jchten mit Der 
Wandlung der Dinge nicht einverjtanden. Er, der in 
unferer Zerjehmetterung zu blühen jchten und Jich im 
Beobachten unferer frampfhaften Fröhlichkeit gleichjant 
aufblies, empfand unferen neuen Eifer mit Unbehagen 
und fehrumpfte ein, indem er noch Höhnifcher und 
fnöcherner wurde. Wenn man ihn aufforderte, Jich an 
unferen Stücden zu beteiligen, jo tat er es den Beiten 
unter uns gleich, ohne daß man ihn jemals ernjthaft 
iiben jah. Uber feine Art hatte etwas jpinnenhaft 
Ediges, eine Gelenfigfeit ohne Gelenke, die Aupert 
unangenehm, wie ein Mangel an menjchlichen Bes 
dingungen jeiner Kunft wirkte. 

ber die tollite Kodee in diejem Abjchnitt unjeres 
Klırblebens ging doch nicht von mir aus, 

‚Wibt ihr, Kinder,“ fagte mein Freund Dittrich 
eines Abends, „mwißt ihr, daß morgen die Vorjtellungen 
in Barnums Zirkus beginnen?” Gr jaß über dem 
Tifch mit umtergefchlagenen Beinen auf dem Drahtfeil, 
ihlug einer Champagnerflafche den Kopf ab und trant 
daraus, während wir zu ihm Hinaufladten. 

‚Natürlich, natürlih! Nun, und was weiter?” 
Was weiter? Meine Herren! Kinder! Was 
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weiter? Das Gelbjtverjtändliche wird doch niemals 
gefunden. Wir gehen nach der Vorftellung hin und be= 
grüßen jeine Künftler und Künjtlerinnen als Kollegen.“ 

Der Borjchlag war gerade abjonderlich genug, um 
unfere Zuftimmung zu finden. Sch war unter den 
begeijtertjten Anhängern diefes Gedanfens, bis mich 
„Jonas Bargs warmes Yntereffe mißtrauifch machte. 
Er näherte fich mit feiner widerlihen Freumdlichkeit, 
die mic unaufhörlich verfolgte und fagte: „Diefer 
Einfall ift jo gut, daß er von Ahnen fein fünnte.” 

‚sch Dante Khnen.“ 

„un fünnen wir unfere Kunftftücde doch vor 
einem Bubliftum zeigen, das fie zu wirdigen weiß. 
Nur wer die Bedingungen einer Kunjt genau fennt, 
wird die Meifterfchaft im ihrer Ausübung richtig 
Ihäßen,” 

„Gewiß, gewiß!” ch ließ ihm ftehen, weil ich 
das Glogen feiner Augen nicht ertragen fonnte. Aber 
ich fühlte ihren Blie in meinem Rüden. 

Barnum zog am nächjten Tage mit feinem un- 
geheueren Apparat in unferer Stadt ein, ftellte feinen 
Niejenbau in einigen Stunden auf und fonnte bereits 
abends die eıfte Vorftellung ftattfinden laffen. Wir 
bejahen jeine abfeheulichen Abnormitäten und verfolgten 
dann in der großen Manege die Arbeiten feiner 
Künftler mit fachverftändiger Kritit Sn der Garderobe 
hielten die Diener unfere Trikots bereit. Nach der 
Voritellung verjtändigten wir einen der Direktoren 
von unjerem Vorhaben, befiegten feine Bedenken durch 
die Ausfiht auf eine Luftige und üppige Nacht und 
braten ihn endlich dazu, die hervorragendften feiner 
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Mitglieder dur) allerlei geheimnisvolle Andeutungen 
zurüdzuhalten. Eine jeltjame Berfammlung erwartete 
uns, al8 wir in unferer Verwandlung nad) Furzer geit 
wieder in die Manege einmarjchierten. Zuerjt bejahen 
wir uns wie zwei feindliche Heerhaufen, als aber die 
rafch hergerichteten Tifhe unter der Lajt der Schüfjeln 
miteinander jchiwanften, wurden wir vertraut. 

Der mißtrauifche Direktor hatte zuerit nur Die 
ihmalen Lichter feiner Benzinbrenner geopfert, jo daß 
der ungeheuere Raum jein Dunfel mauerhod um 
eine unheimliche Gruppe zog. Nach den erjten Gängen 
der von der beften Nejtauration der Stadt bejorgten 
Tafel ftieg die Stimmung, und der Direktor erhob jich, 
um in gebrodhenem Deutjch eine Nede auf die ums 
erivartete Gaftfreundjchaft der liebenswürdigen Ama- 
teure zu halten. Ciner von uns ermwiderte in noch 
gebrochenerem Englifh, und nun fladerten Die Bogen= 
lampen zu fejtliher Beleuchtung auf. lan fand fich 
nach den Eingebungen einer grotesfen Laune Zus 
fammen. Das Moosmädcen jaß auf dem Schoß eines 
Finanzrates, die Niefendame hielt einen Oberleutnant 
wie ein Baby in den Armen, legte ihn quer über ihre 
ungeheuerlichen Brüfte, und das Affenmweib ließ Jich 
von einem QTuchfabrifanten im Pelz frauen. HBwei 
Gerichtsjefretäre und ein Profeifor jtudierten auf dem 
Zeibe der tätomierten Mtalayin die Karte von Bornev. 
Yuch die männlichen DBejonderheiten Hatten ihre 
Freunde gefunden. Der Skelettmenjch unterhielt Jich 
mit einem Arzt über medizinifche Fragen, der größte 
Mann der Welt jaß, vielleicht von den jonderbaren 
Sympathien der Gegenfäße angezogen, neben einem 
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zterlich gebauten Rechtsanwalt, und der Eleinjte Men 
der Welt, ein Zwergenfönig aus alten Märchen, hatte 
jeinen hohen Stuhl neben einen riefenhaften Apotheker 
gezogen, von dem Die Sage ging, daß er feine 
porzellanenen Neibjcehalen im Zorn mit einer Hand 
zerquetichen fönne. Die anderen Klubgenoffen waren 
bejcheidener und zogen Die eigentlichen Künftler und 
Künftlerinnen, die Parterreafrobaten, japanifchen 
„songleure und die Luftjpringer zu einer bunten Reihe 
swilhen Jih. Neben der jhönen Geiltängerin, Mif 
Ellida, die wie eine Schlange glierte, entfaltete mein 
Freund Dittrich feine ftupende Wiffenfchaft vom Geil- 
tanzen wie einen großen Strauß. Sch fah, daß er 
ih vor Vergnügen aufblies, während ich felbjt mit 
der arabijchen Tierbändigerin Fatme im heimatlichen 
Wiener Dialekt ein vertrauliches Gefpräd über die 
Drefjur wilder Tiere beftand. Beftand, fage ich, denn 
Jatme hatte die Liebensmwiürdigfeit, mir gewiffe derbe 
Griffe ihrer Praris an meinem eigenen Körper zu 
zeigen. 

Unjere Fröhlichfeit wurde jo laut und lärmend, 
daß aus den Käfigen der Menagerie vingsum Die 
Beitien mit Brüllen antworteten und wir wie in 
einem von Hölliihen Dämonen umheulten Kreife jaßen. 
‚Smmer brennender wurden die DBeweife der neuen 
Sreundichaften, diefe Zärtlichkeiten, die in abjeitigen 
Winkeln bis zur Erxplofion erhigt waren. ch fühlte, 
daß Jich irgend etwas vorbereitete, das mich aiwang, 
alle Borfiht anzuwenden. Yn das heike Geflüfter 
FJatmes, die mir mit feften Fäuften eben wieder einen 
Griff zeigte, hörte ich plöglih die Stimme des yonas 
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Barg, der inmitten der allgemeinen Werbrüderung 
dafak, unbewegt wie ein Pfahl. 

‚Wir fißen da, feiern uns und Sie als Kollegen, 
aber außer unferen Trifots haben wir noch feine 
Legitimation nachgewiefen. Wir jollten Doch zeigen, 
was wir können.” 

Die anderen bejannen Jich nicht lange, jprangen 
in den Sand der Manege umd begannen ihre Künjte 
zu zeigen, denen die Xrtiften Yarnıms mit einiger 
Verwunderung über fo viel unvermutete Gefchielichkeit 
zufahen. Uber Jonas Barg jchien mit diefem Triumph 
nicht zufrieden zu fein und machte den Vorjchlag, daß 
Dittrih und id) uns auf dem Geile zeigen jollten. 
‚Nur dort oben entjcheidet Jih, ob man Kraft, Mut 
und Ausdauer befitt," und er wies nad) dem Zeltdach 
des Rundbaues, unter dem Jich noch von der Vorjtellung 
her das Geil der Mik Ellida hinzog. 

Sch halte es fiir meine Pflicht, hier zu befennen, 
daß mic) in diefem Augenblid ein foldhes Entjegen, 
eine jo fürchterliche Todesangft erfaßte, als ob ih, an 
den Rand eines Abgrundes gefchleppt, den unabmwend= 
baren Richterfpruch vernähme, hineinzufpringen. Aber 
Dittrich jah der Schönen Ellida in die jpöttifchen Augen 
und ftimmte, von ihrem gligernden Schlangenleib 
erhigt, fo unbedingt zu, daß ich faum zu widerfprecdhen 
wagte. Alle Einwände des Direftors wurden nieder= 
gefhlagen, und jchon hielten einige dienjtbeflijlene 
Artiften das Tau, an dem wir zu dem hohen Draht: 
feil hinaufflettern jollten. Mein Geift rajte in un- 
meßbar furzen Zeiten an allen Möglichkeiten Der 
Rettung vorbei, von einer Furcht gehegt, wie fie nur 
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im Wahnfinn der Verfolgung noch vorkommen mag. 
Sch fand nichts, ich fand nichts... ich Jchrie nur 
hinaus: „Uber das Web, es ijt fein Neb da...“ 
„Mit dem Neb ijt’s nichts Unbejonnenes,” jagte 
Konas Barg wie ein Henker. „Mit dem Neb tjt’s 
Brotarbeit,“ jagte die Ihone Ellida und lachte. 
„Komm doch, fomm,” jcehrie Dittri und faßte 
das niederhängende Tau. Unter dem rofigen Trikot 
jab ich jeine Armmusfeln anjchwellen und hätte ihn 
von Dort fortzerren mögen, denn ich jah yonas Bargs 
Augen wie glühende Eijen in Erdhöhlen. ES blieb 
mir nichts übrig, als ihm zu folgen. Yögernd machte 
ih zwei Schritte, ftolperte über eine im Sand der 
Dianege halbvergrabene Flajhde — es Durchzudte mich, 
ih Ichrie auf und fnickte zufanımen. Man fprang zu 
mir und hob mich auf, fand heraus, daß ich) mir den 
Fuß vertreten hatte, und jegte mich auf einen Stuhl. 
Num war es mit meinen Geilfünjten vorbei, und mein 
leijes Wimmern regte die jchöne Fatme zu joldhem 
Mitleid an, daß ihre derben Fäufte ganz fanft und 
ärztlich wurden. Pittric” aber griff zornig und ohne 
ih um mid zu fümmern Hoch an dem Tau hinauf, 
30g jich empor und Eletterte über unferen Köpfen weiter, 
während mir die Tränen jchwer und Heiß aus den 
Augen famen, daß Fatme, von meinen Schmerzen 
weich gemacht, leife mitfchluchzte. Nun tauchte Dittrich 
in die Regionen des Daches, ergriff das Geil und 
begann mit der rafch nachgezogenen Balancierjtange 
jeinen Gang. Borfichtig hob fi ein Fuß vor den 
anderen, bis er fejteren Schritt gefunden hatte und, 
gellende Schreie ausjtoßend, immer rafcher vorriidte. 
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Rinasum antwortete das Bellen, Grungen und Brüllen 
der Tiere, die Zaute fnäulten fid) zufammen, jchoben 
fih über den Boden hin und jchienen wie Dämpfe 
meine Lungen zu belegen. Je wagte faum zu atmen, 
denn ich fühlte Jonas Barg neben mir, und eben, als 
fi) Dittrich oben in der Mitte des Geiles zu Furger 
Raft niederließ, jagte er nahe bei meinem Ohr: „Sie 
find zu vorfichtig, mein lieber Freund, für ein Witglied 
des Mlubs der Unbejonnenen. Berlangen Gie auch 
von mir, daß ich daran glauben joll, Ste hätten Jich 
den Fuß vertreten ?” 

Er wußte es. . . er wußte es, Daß ich eine 
Romöddie fpielte, bei Gott, eine erbärmliche Komödie, 
um nit auf das Geil hinauf zu müffen, daß ich 
meinen Freund feige im Stich ließ, weil ich mich vor 
dem Tode fürchtete, weil ic) ihn, yonas Barg, fitrchtete. 
Da lachte er neben mir, und ohne daß ich hinfah, 
glaubte ich zu fühlen, daß er mich verließ. Neben der 
ihmeichelnden Fatme hingejtredt, juchte ich den Freund 
Hoch oben mit meinen Bliden zu jtügen und zuete in 
unmillfürlihem Mitgehen die Füße. Plötlic) jah ich 
einen Schatten, einen langgeftredten Schatten mit 
eigen Nuden, einer organlofen Gelenkigkeit gleichlam, 
das niederhängende QToau hinaufflettern.  Diefer 
Schatten ... diefer gräßliche [pinnenbeinige Schatten — 
er war es. Es jah ihn niemand. Niemand |chrie. 
Auch ich Fchrie nicht. Jh Fonnte nur mit den Armen 
um mic jchlagen und aufipringen, während ich jah, 
dag der Schatten das Geil erreichte, Jich aufrichtete 
und in der Helligkeit des eleftrijchen Lichtes deutlich 
wie eine Nebelfäule weiterglitt. Dittrich) war fait 
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am Ende des Geil und begann jich eben zum Ume- 
fehren vorzubereiten, als der Schatten ihn erreichte. 
Sch jehe es noch immer vor mir, wie Die Enden der 
Balancierftange in ftarfe Schaufelbewegung Ffanten, 
wie Dittrich, das Gleichgewicht juchend, jtillftand. u 
diefem Augenblid jprang der Schatten meinem Freund 
auf den Nücden und über dem bleihen, mit jähem 
Herumteißen uns zugewandten Gelicht Dittrichs glaubte 
ich einen Herzicehlag lang das Grinfen des \yonas Barg 
zu fehen. Dittrich jchrie auf, ganz anders als vorhin, 
nicht jauchzend, fondern in Todesangft, ließ Die 
Balancierftange fallen und fuhr mit den Händen nad) 
dem Halfe, als ob er fich von mwiirgenden Fäulten be- 
freien wollte. Dann mar nur noch ein ganz Furzer 
Kampf dort oben, ein Ringen mit der unerbittlichen 
Kraft der Erde, und num viß es den Sörper meit 
hinaus und jchleuderte ihn mit verfnäuelten Gliedern 
hinab. Er fiel fo fnapp vor den Füßen der Miß 
Ellida nieder, daß ihr glifernder Schlangenleib jäh 
zurüdfuhr. 

Fe drängte mich nicht zu dem Sericmetterten 
dureh, ich Hatte Ddiejenn Creignis gegenüber feinen 
anderen Gedanken, al8 Yonas Barg zu juhen. Als 
ich mich wandte, ftand er neben mir, und feine Augen, 
die wie glühendes Etijen in grauen Erdhöhlen lagen, 
hielten mich, Der ich mich über ihn werfen mollte, 
Ihmacvoll zurüd. Noch Hatte ich feine Gewalt über 
ihn, noch mußte ic das Wort fuchen, das mid) von 
ihm befreite. 

Das Schweigen nach dem Tode Dittrihs war 
unerträgliher als ein förperlicher Schmerz, am un- 
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erträglijten für mich, Der ich etwas jo Geltjames 
gejehen zu haben meinte, daß mich die jtrenge Klaufur 
fajt vernichtete. CS drängte mid), die Gefeke des 
Klubs zu breden, und oft, wenn fi in Wbend- 
dämmerungen unfere mühjame SHeiterfeit matt verlor, 
war ic) nahe daran, das auszujprechen, woran alle 
dachten. Die Abneigung der Klubgenojjen gegen Jonas 
Barg war immer größer und ganz offenkundig ge= 
worden, als wüßten fie von jenem Verdadjte, der mich 
beflommen machte, ohne daß ich ihm einen NJlamen 
fand. Nur Jonas Barg jelbit jchien nichts davon zu 
bemerken, er fam und ging wie früher, ohne daß es 
einem von uns gelang, das Geheimnis jeines bürger= 
lihen Lebens zu ergründen. Troß meiner Bemühungen 
fam auch ic) zu feinem Ergebnis; nur jo viel wurde 
mir Elar, daß er nicht in der Stadt wohnte. Er war 
abjolut, beziehungslos wie eine Naturfraft. 

An Stelle unjeres Artiitentums wollte jih in den 
eriten Wochen fein neues Gpiel einjtellen. Der 
Profefjor Hannaf, der in den Baujen zwiichen unjeren 
Gelagen Hiltoriihe Studien betrieb, brachte uns den 
Gedanken gefhichtliher Masferaden nahe, in denen 
wir uns, von aller Gegenwart entfernt, dem Geijte 
vergangener Zeiten ergaben. yn unferem Bejtreben, 
rafch etwas Neues zu erfaffen und die beiden Freunde 
N zu vergeffen, zu deren Gedächtnis die leeren Gläjer 

vor ihren Plägen aufforderten, wandten wir uns vor 
allem jenen Zeiten zu, deren Fröhlichkeit, von grau- 
jamer Haft aufgepeitfcht, wie ein furchtbarer Wirbel 
ihien. Die Verfchwendung, mit der wir unjere Orgien 
im Stile der perjiihen Könige, Der römischen Berfalls- 
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zeit, des franzöfiihen Rokoko ausjtatteten, erreichte in 
fleinerem Maßjtabe fajt den Lurus jener Seiten jelbit. 
Sn der ganzen Stadt, deren Gemurmel wir in unferer 
Itreng gejchloffenen Gemeinjchaft zu verachten gelernt 
hatten, jprad) man von unjerem Treiben. Wan be= 
trachtete uns als DBerlorene, und je bHäufiger die 
Prophezeiungen unjeres jhlimmen Endes troß aller 
Vorfihten zu uns drangen, dejto lauter ladhten wir 
und dejto maßlojfer wurden unfere größenwahnjtinnigen 
Unternehmungen. 

Srgend etwas trieb uns vorwärts, dem wir zu 
entfliehen fırchten, weil wir es haften, und es jchien 
mir, als ob zwijchen Ddiefem Antrieb und Jonas Barg, 
der unbemweglich wie ein Pfahl alles mitmachte, irgend= 
ein Zujammenbang bejtände. &8 waren nicht mehr 
die gejteigerten Siüchte des Vebens, fondern ein anderes, 
vielleicht jein gerades Widerjpiel, wie ich mir in den 
grauen Tagen nach unjeren mwittenden Nächten ein= 
geitand. Das war feine Unbejonnenheit mehr, jondern 
WBahnfinn, der uns durch alle Zabyrinthe des Genufjes 
zerrte, und feiner von uns war einen Augenblid im 
HSweifel Darüber, daß nur Dur einen Zufall die 
Polizet noch nicht gegen uns eingejchritten war. 

Eines Tages erhob ji Yonas Barg in unferer 
Mitte und, feine Augen ftarr auf mich gerichtet, lud 
er uns zu einem zzejte bei fich ein. 

„sch ehe Sie jehr erftaunt, meine Herren,“ jagte 
er, „vaß ich Sie zu mir bitte, weil ich bis jeßt noch 
feinen von Shnen bei mir eingeführt habe. Wber 
meine, mir oft jehr läjtige Zurüdhaltung war ftärfer 
al der Wunfdh, Sie bei mir zu fehen. Nun aber, 
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da Gie mit Yhren Yntereffen mein eigenes Gebiet 
berühren, wage ich Jhnen meine Bitte vorzubringen. 
IH bin nämlih auch Hiftorifer, Amateur felbft- 
verftändlich bloß, und bemwohne in diefen [hönen Herbft- 
tagen jeit Jahren einige Wochen hindurch die Räume 
der Burg Neufels.” 

„Reufels ift eine Auine,“ rief der Oberleutnant, 

„Eben darum liebe ich die Burg fo fehr, denn 
wie Sie willen, juche ich den Verfall. Übrigens fann 
ich Sie darüber beruhigen, daß Sie bei mir alles fo 
finden werden, wie es Yhre ftarfen Qebensinftinfte” — 
die leeren Augen brannten — „erfordern. Lefien Gie 
es meine Gorge fein, den Aufenthalt bei mir fo 
amüfant zu machen, daß Shnen alle Wiünfche ver- 
gehen, aus meinem Bereiche zu entfommen. Sie follen 
nichts vermiffen oder, befier gejagt, Sie follen nichts 
von dem begehren, was Gie jett fiir unentbehrlich 
halten.“ 

Trogdem Jonas Barg das Knarren und Kreifchen 
jeiner Stimme in ein liebensmwürdiges Säufeln um- 
zumandeln juchte, fand meine llnruhe verftedte 
Drohungen, den Sinn heimlicher Bosheiten in feinen 
Worten. Und den anderen ging es ebenfo, denn ihre 
Zuftimmung verdedte faum einen maßlofen Haß gegen 
diefen Mann, der ihre Entjchlüffe nach feinen Willen 
hervorzurufen jchien. Wir alle fnurrten mie milde 
Beitien gegen den Bändiger, und vergebens ftrebte 
ih mi aus den Erjehütterungen zu befreien, um 
jene Sicherheit wiederzugewinnen, die mich gegen 
„sonas Barg ftarf und jiegesgewiß gemacht hatte. &3 
war ein Ringen um ein ch, Deifen bejferer Teil, 
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dejien Mut und HZupverfiht durch eine Verzauberung 
gebannt dien. 

Fr jolchen Zuftänden pflegen die wichtigiten VBer- 
änderungen auf eine fajt umerflärlide Urt, ohne 
Kontrolle des Bewußtjeins vor ji) zu gehen. Yraend- 
ein unmerklider Anlaß, die Farbung der Luft, ein 
verlorenes und mwiedergefundenes Wort, das Bruchjtüd 
einer Melodie von ferne ber, ein MWogeltuf, Das 
Sludjen der Wellen an den Stämmen des Ufers wirkt 
wie ein beitiger Schlag, löjt eine ganze Fülle von 
Beziehungen aus, ein plößlicher Taumel rennt alle 
Gejege der VPiychologie und Kogif nieder, Ihwingt fich 
über alle Dtöglichkeiten Hinaus und bewirkt Die wunder 
barjten DVerwandlungen. Von den Sonderbaren, das 
ich noch zu erzählen habe, ift Das Sonderbarjte, was 
ih am Abend vor dem Fejte erlebte. ch jtand auf 
der Brüde über dem Fluß, jah das Ihmugige Waller, 
in dem die Abfälle der Fabriken jhwammen und 
fühlte, wie ich leije Der Richtung des Stromes ent- 
gegenglitt. Die Gignalpfeifen und Ntebelhörner der 
Yabrifen ringsum beulten das Ende der Arbeit aus. 
Zwei Mädchen gingen Hinter mir vorüber und lachten. 
Srgend jemand jtieß mic) an. PDrüben jtand ein 
Bolizift bei dem Mann mit türktiihem Honig und ver- 
auderten zeigen und jpann die Fäden einer fried- 
lichen Unterhaltung. 

In Diefem Augenblid jpracd) ich ganz ruhig und 
halblaut vor mich hin: „Wenn man den Jtamen Barg 
hagtageieläpeie Ihtliv san 0 22100 4 Gl a 
lautet er Grab.” ch erichraf und zitterte am ganzen 
Reibe, daß ich Das Brüdengeländer anfafjen mußte. 
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Da aber fühlte ich mit der Niücdfehr meiner ganzen 
Kraft einen ungeheuren Jubel, denn ich wußte, daß 
ich das Wort der Macht über den Feind gefunden hatte. 

Nah dem Vorjchlag des Brofeffors Hannaf hatten 
wir für das et die Jeit des Velasquez in Spanien 
heraufbejchworen und verwandelten uns am nächjten 
Abend in einem Eleinen Bahnmwäcdterhäuschen am Fuße 
der Ruine in jpanifche Granden, Mönche, Maler und 
Soldaten. Unjer Zug verjegte einige Bauern, die uns 
auf dem jteilen Pfad von der Nuine herab entgegen- 
famen, in grenzenlojfe Bejtürzung, denn wir hielten 
durch einen beflommenen rnit alle Gedanken an 
Mastenjcherze von uns ab. Fch ging als letter von 
allen, mit vollem Bemwußtfein einem furchtbaren Er- 
lebnis entgegenjehend und entjchloffen, uns mit allen 
Mitteln zu verteidigen. 

Auf dem Burghof, zwiichen verfallenen Stiegen, 
hodte “Jonas Barg im Gewand eines Narren auf 
einem Stein und tanzte, nad) einer furzen Begrüßung, 
als Führer vor uns Her. Die riffigen Mauern 
Ihloffen uns von allen Geiten ein und preften uns 
in einen engen Gang, dejjfen Wände in gemwilfen Ab- 
Händen AUzetylenlampen trugen. Wie blühende Tulpen 
Iprangen fie aus den feuchten Mauern und be- 
leuchteten einen Weg, auf dem Yonas Barg unter den 
jeltjamjten DVerrenfungen vor uns herfprang. Bon 
geit zu Zeit wandte er uns jein bleiches Geficht zu, 
um Jich zu überzeugen, daß wir ihm alle folgten. 
Endlos war diefer Gang, von deifen Helligkeit Geiten- 
gänge ins Dunkel fortfrochen, und es fchien mir, als 
ob uns Barg abjichtlich im Kreife führte. Der riefen- 


bafte Apothefer war unerfchroden genug, jogar hier 
noch Scherze zu wagen, während die anderen alle vorn 
einer Lähmung überwältigt waren. Seine mühjamen 
Ermunterungen wurden von niemandem aufgenommen, 
und erjt als man in dem großen Gewölbe des Banfetts 
jtand, fanden die anderen den Mut zu Worten. Hier 
hatte der Gastgeber den Sinn jener fanatifchen und 
verichloffenen geit glitdlic) getroffen. Ein Lurus, dem 
eine beijpielloje Graufamfeit zu Dienjten verpflichtet 
war, eine Frömmigkeit, die jih ohne Scham mit der 
Wolluft verbündete, jchien diejes Feit veranjtaltet zu 
haben. Sn diefem Gewölbe unter den Trümmern 
einer alten Burg maren alle SKojtbarfeiten eines 
indischen Fürftenhofes zur Schau geitellt und mit einem 
Ditjteren Gepränge angeordnet, wie es allein Der ver- 
ruchten und vom Geijt der religiöjen Efjtaje noch mehr 
aufgeftachelten Überfeinerung Spaniens gelingen fonnte. 

Neben Geräten, die mit jchamlofer KRunft ihre 
Motive aus den abgelegenjten Gebieten der Unzucht 
holten, jtanden Becher, die in erhabener Arbeit mit 
nicht minderer Meijterichaft das Leiden Chrijti zeigten. 
Mit rudhlofem Hohn waren dem Brote, das auf den 
Tellern lag, wie zur Weihe die heiligen Bucdjtaben 
I. N. R. I. eingeprägt, und die Handtücher zeigten 
auf feinjtem Gewebe die Nachbildung des Gchweih- 
tuıhes der Beronifa. Als Unterjeger waren die feinen 
elle jilbergrauer Kaninchen verwendet worden, aber 
die Tiere, denen man die Felle bei lebendigem Leibe 
abgezogen hatte, lagen blutüberjtrömt und noc) immer 
zudend unter einem Glasjturz vor dem Teller eines 
jeden Teilnehmers an Ddiejer Mahlzeit. Und in der 
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Mitte der Tafel erhob fi ein Kreuz mit einem 
marmornen Ehrijtus in Menfchengröße, dejfen Augen 
von innen heraus erhellt, den ganzen Tijch beleuchteten, 
Nebit diejem Lichte hatte jeder Gaft an feinem Plat 
noch bejondere fleine Leuchter, in denen fonderbare 
Kerzen brannten. Gie jahen aus mie getrocneteg 
Sleifh und dufteten nach Spezereien und Harz. 

Rings um die Tafel, an der wir mit Widerwillen 
und Grauen jagen, zeigten Eoftbare Wandteppiche in 
reicher Arbeit Szenen aus dem Leben des Hofes, 
Monatsbilder und Landjchaften aus den ungeheuren 
©ebieten des weltbeherrfchenden Spanien. Unfere 
Diener holten die Gerichte aus einem Nebenraum, wo 
fie in verjchloffenen Behältniffen bereit ftanden und 
trugen jie mit jchlotternden Gliedern auf, während 
Vonas Barg ziwijchen den Leuten hin und ber fprang, 
fie mit jeiner Beitfche fhlug und fie wegen ihrer Un- 
gejchielichfeit und Langjamkeit ausjchalt. 

Siwilchen dem Brofeffor, deffen langer Knebelbart 
wie ein Horn von feinem Kinn wegftand, und dent 
Recdtsanmalt, der die Glieder fröftelnd in feine Mönd)s- 
futte jhlug, jaß ih und fonnte von dem zudenden 
Tiere nicht wegfehen, das vor mir unter feinem Glas- 
turz verendete. ch war entjchloffen, nichts von diefen 
Speifen zu genießen und nichts aus diefen PVofalen 
zu trinken, deren Form einen unflätigen Wit in Gold 
prägte. Yonas Barg war ganz anders als fonft, 
jeine Unbemeglichfeit fchien wie eine Masfe von ihm 
gefallen, aber das närrifche Wefen, mit dem er die 
Pilihten des Gaftgebers erfüllte, machte ihn nocd 
Iheußlicher. Seine Augen glühten, und plößlich fand 
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ich den Vergleich in mir, nach dent ich fchon fo lange ver- 
gebens gejucht hatte: wie das Feuer der Hölle zwijchen den 
Spalten einer zerflüfteten Erdfrufte fichtbar wird. Won 
einem zum anderen hüpfend, nötigte er uns zum Effen 
und Trinken und blieb auch mit den gleichen Bere- 
monien vor den leeren PBläßen ftehen, wo wie immer 
zwei Gläfer an unfere toten Freunde erinnerten. 

So jhritt die Nacht Bis zu ihrer Mitte fort, und 
eine Urt von Tobjucht bemächtigte fich meiner Freunde, 
die aus dem gleihen Ynjtinkte entfprang, aus dem 
ih DBerbrecher zu betäuben wünjchen, ehe fie zum 
Tode geführt werden. Die peinvolle Luftbarfeit unter 
den glühenden Augen des Chrijtusbildes wurde im 
Unblid der verendeten, blutigen Kadaver unter den 
Olasgloden, beim Geruche diefer Räucherkerzchen aus 
gedorrtem Fleifch Fiir mic), den einzigen, der fi in 
der Grwartung einer Gefahr feine Niichternheit be- 
wahrte, jo mwiderwärtig, daß mich ein zorniger Efel 
zu übermältigen drohte. Am miderwärtigften wurde 
es, als um Mitternacht einige in der Stadt zur Genüge 
befannte Dirnen hereinjprangen, um in ungüchtigen 
Zängen ihre Gefchidlichkeit zu zeigen und Jich auf dem 
großen Teppich unter dem Gewieher der Zujchauer zu 
mwälgen. Nachdem Yonas Barg fie mit der Beitjche wieder 
binausgejagt hatte, erhob fich der ungeheuere Apotheker 
Ihwanfend von jeinem Sit und begann lallend ein 
Lob des Gaftgebers, dem er reichlich |panifche Flüche 
beimengte, wie er fie einmal auf einem Gommer- 
aufenthalt in den Pyrenäen gelernt hatte, SYonas 
Barg erhob fi zur Ermwiderung, die Augen lauernd 
auf mich gerichtet, und fprach, indem er die Worte 
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wie Steine in jeinem Munde zu wälzen jchien: „Ob, 
meine Freunde, wie freue ich mich, daß mein Gaftmahl 
euren Beifall findet. Habe ich Doch lange gezügert, 
euh in mein Reich zu führen, weil ich bejorgt war, 
daß euer Lebensmut und -übermut es hier etwas zu 
düfter finden ıverde. Uber nun muß ich zu meiner 
freudigen Verwunderung erfahren, daß gerade unter 
den Schatten deffen, den auszusprechen unjere Sagungen 
verbieten, das Leben um jo greller und lauter blüht. 
Hier, von den Ginnbildern jeiner Macht umgeben, 
von den mannigfachjten Verwandlungen eines und 
desjelben — wie joll ich jagen — umsingelt, |pringt 
eure Luftigkeit noch ganz anders als auf der gleich- 
gültigen Dberflähe der Dinge. Und: geben Gie acht, 
meine Herren, es joll noch viel lujtiger werden.” Er 
befahl, daß Wein eingefchenft werde und hob jeinen 
Becher mit der fchweren, dieflüfligen, dunfelvoten Flut, 
nachdem er fich überzeugt hatte, daß auch die Foftbaren 
Glaspofale vor den leeren Pläßen der toten Freunde 
gefüllt worden waren. „Nun, meine Herren, diejer 
Wein, der bejte aus der jpanifchen Abteilung meiner 
KRellereien befomme hnen wohl. Auf eine fröhliche 
| Fortfegung unferes Feltes. Wenn ich auch), wie Gie 
| wilfen, ihre überfchwengliche Liebe feineswegs teile, 
bi 
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fo fenne ich doch die Pflichten des Gajtgebers und 
fordere Sie alfo auf, Khren Tyrannen, das Leben zu 
grüßen, fo wie die zum Tode jchreitenden Gladiatoren 
noch einmal ihrem Cäjar zujauchzten.” 

Während die anderen alle auf den jeltjamen Toaft 
anftiegen, goß ich meinen Wein unbeadhtet auf Die 
Erde zu dem Fnhalt unzähliger anderer Gläfer, von 


denen ich mic auf die gleiche Weife befreit Hatte. 
Dabei jah ich mit dem Wunfche nad jcheinbarer Un- 
befangenheit nach den Bläßen der toten Freunde, vor 
denen die vollen Glaspofale jtanden und jah ... 
iwie der dunkelrote Jnhalt der Gläfer langfam jchwand, 
ohne daß jie von jemandes Hand emporgehoben und 
von jemandes Lippen berührt worden wären. 

Da wußte ih, daß der Augenblid des Kampfes 
gefommen war. 

„Jonas Barg jah mit widerlihem Grinfen die 
ganze Runde der Zecher entlang, die längit den Sinn 
ihrer Vermummung vergefjen hatten, jtierte jedem 
einzelnen ins Gefiht und fprach, indem er mit der 
Beitihe in die Hohle Handfläche Ichlug: „Nun, Kinder, 
wollen wir einen Spaziergang machen. Zwilchen den 
ziwet Abjehnitten eines Feftes pflegte der Hof fich in dem 
ungeheuren Bark des Escurial zu ergehen. Wir wollen 
die alte, gute Gitte befolgen, und ich bitte euch, mit 
mir in meinen Park zu fommen.“ Geine Hand 
Itredte Jich gebieterifch nach einem der großen Wand- 
teppiche, auf dejjen farbenbunter Fläche die BYaum- 
gruppen und MWiefen eines PBarkfes in erhabener 
Stieerei dargeftellt waren. Indem ich feiner Hand 
folgte, jah ich die Bäume und Gebitfche immer deut- 
licher hervortreten, fi plaftifeh abheben, zu großen 
Mafjen vereinigt raufchende ipfel aneinander= 
drängen. Ziifchen den Gruppen dehnten ich die 
Rafenflächen mit gewundenen Wegen weit hinaus und 
leiteten in eine freie Landjchaft hinüber. Bis jeßt war 
alles nur wie ein Modell geblieben, aber num wuchfen 
die Bäume aus Spielzeuggröße zu den Verhältniffen 
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der Wirklichkeit an, bogen fi im Nahtwind und ver- 
hüllten die freien Flächen ziijchen ihren Stämmen 
mit feuchten Schatten. Das verdunfelte Bild wurde 
tief und jo gefährlich Schön, daß ich, der ich auf alles 
bereit war, erbebte. 

Ein mächtiger, geheimnisvoller Park lag vor uns. 

‚Nun, Kinderchen, nehmt Faden mit, die unjeren 
Meg erleuchten. Die hübjchen Mumienferzhen aus 
Fingern und Zehen, aus Schenfelfnochen und Schlüfjel- 
beinen follen uns Licht geben." m QTaumel Des 
Sieges achtete Jonas Barg nit auf mich, Taßte 
feinen Leuchter und alle — alle ergriffen jchweigend 
die Kerzen neben ihren Tellern, oroneten Jich zu einem 
langen Zug, und alle — alle hielten ih an, ihm zu 
folgen. Yonas Barg [chritt Hüpfend voran und var 
im Begriff, in den Schatten der erjten Baumgruppe 
einzutreten, al3 ich, außer mir vor Angjt und Ent- 
feßen, losbrad). 

„Jonas Barg,” jcehrie ih, „yonas Barg! Gib 
dem Grab wieder, was aus dem Grab gefommen ijt!“ 

Da war es, als ob ein plößlicher Erpdftoß Die 
Umriffe aller Gegenftände vor mir verwijchte. Die 
Bäume ımd Gebüfche, der ganze nachtdunfle Park 
ichmwand in die Ferne eines nebelhaften Hintergrundes, 
vor dem fich ein fragenhaftes Schaufpiel zutrug. Vor 
diefem Hintergrund, der wie eine Dekoration jede 
&ebärde hervorhob, ftand Jonas Barg, von furchtbaren 
Krämpfen gerüttelt, die ihn herumrijjen und jeinen 
Körper jegt auftrieben und jegt zufammenzogen. Er 
verfuchte fih aufzubäumen und griff mit langem Arm 
nad) mir. Wber die Hand anf herab, jein Gelicht 
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jtarrte graufig wie eine Totenmasfe, und plößlih 
verihwand er mit einem furchtbaren Schrei in einer 
jähen Finfternis. 

Wie lange dieje Finjternis auf uns lag, vermag 
ih nicht zu jagen; eS dauerte wohl Ffaum länger als 
einige Minuten, aber wenn das Leben fo in die Ab- 
gründe des Naumes jtürzt, jcheint es auch Die Zeit 
mitgeriljen zu haben. Beflommene Atemzüge brachten 
meinem ermachenden Bemußtjein die erften Eindriide. 
&5 waren meine eigenen, aber num fonnte ich auch 
bald andere in meiner Nähe unterfcheiden, und durch 
Zaften und zaghaftes Geflüfter überzeugten wir ung, 
daß mir noch alle lebten. Wir wagten noch faum den 
Gedanken an Nettung auszufprechen und bemühten 
uns, einander die in Den Statuten vorgejchriebene 
GSelajjenheit im Unglücd zu beweijen, als Lichter und 
Stimmen vom äußerften Ufer unferes Meeres, von 
Schweigen und FinfterniS her, uns in die Welt zurriic- 
tiefen. 

Durch die engen Gänge wand fi die Schar 
unjerer Netter zu ung. Die Bauern, die unferem 
jeltfamen Hug verwundert begegnet waren, jehlugen 
Lärm, als wir nach drei Tagen aus der Ruine noch 
nicht zurüdgefommen waren, und die Hilfserpedition 
fand uns nah langem Gucen und gefährlichen 
Wanderungen durch Halbverjchüttete und den Einfturz 
drohende Stollen. Die Fadeln zadten in diefem unter- 
wdilchen Gemadh unjere Schatten wie Ungeheuer der 
Urmelt an die Wand. Wo die Tafel geftanden hatte, 
lag ein mwüjter Schutthaufen, die Wände waren nadt 
und glißerten von riefelnder Näffe. An der Gtelle 
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des Wandteppichs aber, dejlen gejtidte Barklandichaft 
fih in den Schein der Wirklichkeit verwandelt hatte, 
an dDiefer Stelle, wo Jonas Barg mit einem furdt- 
baren Schrei verschwunden war, FElaffte zmwijchen den 
Dmadern der Grundmauern ein Jhwarzes Koch, hinter 
dem umfere Unterjuchung eimen jähen Abjturz fand. 
Dorthin war der Weg des Jonas Barg und dorthin 
war die Richtung des Zuges, Den er anführte. 

Sch ließ nicht nah, bis man mit Hilfe von zu- 
fammengebundenen Leitern, von Geilen und von 
Tadeln den Abftieg wagte und z0g alle meine Freunde 
hinter mir her, denn ich jagte mir, daß die Zajt des 
Unerflärlichen wenigstens zum Teil von uns genommen 
werden müßte, wenn wir wieder dem Leben in Die 
Augen fehen wollten. Yn Brunnentiefe ging es hinab, 
in mehr alS Brunmentiefe, im eine jener Mördergruben, 
die in alten Burgen zur Aufbewahrung blutiger 
Geheimnifje dienten. Als wir endlich auf dem Grunde 
angelangt waren, fanden wir neben einen Spalt, der 
noch weit tiefer hinabführte und in defjen Dunfel 
unten, ganz unten ein Wafjer raujchte, ein Gfelett; 
die Arme waren auf den Nüden gejchnürt, Die Beine 
übers Kreuz gefejjelt, und zwijchen den blanfen Yähnen 
des Totenfopfes jtaf ein Tuch, das wohl jebt ver- 
modert und morjch war, aber jelbjt noch in diejfem 
Zuftand den Krampf der Windungen ganz deutlich be= 
wahrte, jowie man e$ gewaltfam in diejen nun jchon 
lange ftummen Mund geprekt hatte. 

Ibzwar fein Zeichen darauf Hindeutete, daß Diejes 
Skelett zu unferem verfhwundenen Gaftgeber irgend 
welche Beziehungen habe, wußten wir alle, daß hier 
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die Reite des Jonas Barg vor uns lagen. Und es 
ivar, als ob meine Freunde jich in plößlichen Erplofionen 
von ihrem lange angejammelten und unterdrücdten 
Haß befreiten. Gie nirichten mit den Zähnen, be= 
gannen zu brüllen wie die rajenden Tiere und wollten 
fi mit Fauften und Diefjern über das Gerippe 
werfen. Da fam das Mitleid in mich, das fich 
dunfel gemeldet hatte, als ich ihn in den graufamen 
Zudungen vor dem Hintergrund der nächtigen Barf- 
landjchaft Sdwanfen jah; es fam groß und ftrahlend, 
jcheuchte meine Freunde zurüd und gab mir die Worte: 
„Meine Freunde, bewahrt euch die Großmut Der 
Lebendigen auch gegen den Tod. Wie muß diejer das 
Leben geliebt und genofjen haben, daß er es nod) 
immer aufzujuchen gezwungen tft, obzwar er es haft 
und vernichten möchte.“ 

Mit eitter Gebärde des GSchauers ließen die 
Yreunde von dent Gfelett ab, jenkten die Köpfe und 
folgten mir aus dem Brunnen und aus der alten 
Burg, hinaus, wo das Leben mit einem ftrahlenden 
Herbittag auf uns wartete. 


Nahjiehrift. 

„Sehr geehrter Herr Doktor! Fc habe fiir den 
Bericht, um den Sie mich baten, an Stelle einer trodenen 
Relation die Form einer Novelle gewählt, weil meine 
Kritifer verjichern, daß jich in den Arbeiten diefer Art 
mein Talent am beiten bewährt. Auch ein anderer 
Grund war für mich bejtimmend. ch Eonnte Shnen 
jo am bejten zeigen, wie alles innerlich zufammen- 
hängt, wie eins meiner Erlebniffe aus dem anderen 
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fließt und wie jene Sprunghaftigfeit des Denkens, die 
mir meine Feinde andichten möchten, durchaus nur in 
ihrer boshaften Phantafie eriftiert. Sch bitte Sie Jogar, 
diefe Erzählung genaueitens zu prüfen und mir mit= 
zuteilen, ob Sie jene Stelle zu finden imjtande ind, 
von der an — mie Diefe Menjchen behaupten, Die 
meine Verlobung mit Fräulein Margarete Steinbrecher 
hintertreiben möchten — ein “yrremwerden meiner Er= 
innerung zu bemerfen ift. Daß meine ehemaligen 
Klubgenofjfen dem Abtrünnigen wenig hold Jind, möchte 
ich noch begreiflich finden. Daß fie aber jo wenig 
Ehrfurcht vor der Wahrheit haben, den Tod des 
Sngenieurs Munt und meines Freundes Dittrich nebit 
allen Umständen zuzugeben und alles Weitere fiir eine 
Erfindung meines angeblih franfen Hirnes zu er= 
fären, nur um auf Diefe wenig vornehme Weife, 
meinen zufünftigen Schwiegervater an mir irre zu 
machen — das finde ich über alle Gejete der Ehrlich- 
feit und des Anftandes Hinausgehend. K erwarte 
von Khnen eine unparteitihe Prüfung aller Begeben- 
heiten und meiner Urt fie vorzutragen und hoffe, daß 
Sie das Rejultat Fhrer Unterfuhung meinem Schieger- 
vater und Fräulein Margarete Steinbreder in ges 
eigneter Weife zur Kenntnis bringen werden.” 
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Sy Direktor telephonierte eg dem Theaterjefretär, 
N der eben alle Grenel der Wolfsichlucht hinnehmen 
mußte, der Theaterfefretär ließ die ungeheure Neuigteit 
fofort auf den Negiffeur überftrömen, der Regiffeur 
leitete fie auf Samiel, AUgathe und Kafpar weiter, die 
Agathe jagte es dem Kollegen vom Schaujpiele, der 
fie im Dunfel der Kuliffen bemwunderte, und wie ein 
Wafferfall von der Höhe ftürzt, raufchte die Nachricht 
aus den hellen Höhen; veräftelnd, fie) erbreiternd, 
alle Sinderniffe überipringend, funfelnd und betäubend 
bis zu den unterften Dunfelheiten der Theaterarbeiter. 
Bwijchen Verfenfung zwei und drei, zwijchen „Ubend= 
dämmerung“ und „Mondfchein” auf dem Schnir- 
boden, unter der Brüde, auf der Agathes Geijt erjcheint, 
hinter dem borftigen Rüden des Wildfchweines und 
neben der großen Trommel des Wafferjturges flüfterte 
man davon. Dann quoll die Nachricht in die Stadt 
hinaus und brachte die Welt, deren Mittelpunkt die 
Raritäten des Theaters find, in Aufregung. Der 
Kellner im Cafe Stadttheater fervierte mit der Melange 
diskret diefes neuefte BiihnenereigniS und berechnete 
aus dem überrafehten Aufichauen des Gajtes den 
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Tagesfurs jeines Trinfgeldes. Alle Freunde der Kunft 
jhüttelten die Köpfe und Die älteften unter ihnen 
fonnten gar nicht wieder aufhören, als wären fie durch) 
den Schreden in Pagoden verwandelt. Aus diefer 
Nachricht rüttelten fi) eine Menge von Gefprächs- 
toffen, von Bermutungen, von Aphorismen, von 
guten und jchlechten Witen, wie die Bänder, Sträuße, 
Bonbonnieren, Kaninchen aus dem Zylinder eines 
Mtagiers, 

Vormittags um elf hatte Sofef Prinz dem 
Direktor mitgeteilt, daß er bereit fei, den Hamlet zu 
jpielen, und als er nachmittags um drei nad) Haufe 
fan, erwartete ihn feine Wirtin mit feitlich ver- 
doppelten Schmintjehichten und vor Erregung etwas 
mißratenen Augenbrauen. 

Ihre Fußfpigen quälten fi mit Schweben ab 
und ihre Arme Elappten auf und nieder, wie die Flügel 
einer verlaffenen Windmühle: „Sch höre, ich höre... 
05, ich bin außer mir. it es möglich, Herr Prinz! 
Ob, Sie wollen uns wieder, ich falfe es nidt.... 
Sie wollen uns wieder Fhren Hamlet fchenfen. Oh... 
diefer Monolog! Wie Sie diefen Monolog gefprochen 
Dabenes all 

Prinz drängte an den Windmühlflügeln vorbei 
und fämpfte fic) gegen die Türe feiner Wohnung zur. 
Smwilhen zwei Drehungen und drei Ausrufen ent= 
jhlüpfte er der Gefahr, nahm auf der Schwelle feiner 
Tür die PBofe eines Cäfars an, der einen Weltteil 
verihenft und rief: „Sie jollen eine Freifarte haben.“ 
Dann jchüßte er jich Durch einen ftarfen, einbrud)- 
Jicheren Riegel. Aber um vier mußte er dem Theater- 


Diener öffnen, der ihm die Nolle und einen Strauß 
taftlojer Fragen und Andeutungen brachte. Um fünf 
übergab ihm der Briefträger dreiundzwanzig Briefchen 
in zarten Farben von Lila bis Rojfa, mit allen Ge= 
rüchen von Mojhus bis Heliotrop mit den qlühendften 
Ausdrücken innigiter Verehrung und heißer Sehnjucht 
nach dem Wiederjehen des göttlichen Hamlet. 

Um halb jechs fam mit der Dämmerung fein 
Freund Gujtav Rietijhl. Er fand Hamlet in Grau 
gehüllt, mit zwei roten Blutfleden des finfenden Abends 
auf Bruft und Schultern und den Degen finnend vor 
fih, daß die jchmale Klinge im Halbfreis vom Korb 
zum Sußboden jprang. Der Spiegel wiederholte dies 
alles noch) einmal, fahler, grauer und leblos jtarrer 
als die Wirklichkeit. 

„sc Höre, daß du wieder den Hamlet jpielen 
willit.“ 

„so habe mich dazu entichloffen. Der Direktor 
hat mir ftarf zugejeßt, um den Shafefpeare- Zyklus 
zu ermögliden und ih... warum follte ich nicht 
wieder einmal den Hamlet jpielen. Wteine befte 
Nolle ... . lächerlich!” 

„RBenn Du jelbjft das von damals überwunden 
haft, warum follteft du ihn nicht fpielen? Gewiß.“ 

„3... ich Habe es überwunden.” Prinz ließ 
die Klinge aufjpringen, daß fie leife im Korbe Elirrte. 
Die blutigen Fleden auf Bruft und Schultern breiteten 
ih im Grau aus, verfchwammen und zitterten ins 
Dunfel hinüber. 

Der Freund jah den fchmalen, jchwarzen Streifen 
der Klinge von der Hand Hamlets ausgehen, wie 
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einen ins Ungemilje gerichteten Willen. „Wie lange 
it das doch |chon her?“ 

„Du bilt glüdlich, daß du nicht die Jahre zählen 
mußtelt. Fünf Fahre Verbannung von dem Bejten 
und Höchlten meiner Kraft.” 

„sc Eann es mir denken, daß Dir jede Wieder: 
holung auch) alles Entjegen von damals hätte furchtbar 
aurüdbringen mitllen.“ 

„Eine Laune, mein Lieber, eine Laune. Oder 
glaubt du vielleicht, mein Gemilien.... Willft du 
vielleicht jagen, daß mehr als ein unglidlicher 
nal 5 

„uber... aber, Brinz! Du jcheinft noch immer 
nicht ganz überwunden zu haben. Deine Aufregung 
damals hat deine Nerven Start mitgenommen.” 

„ja, es war furchtbar, als er jo vor mir lag. 
Blut auf jenem Wams und mein Degen voll Blut. 
Kein Theatertod, von dem man fich erhebt, um jich 
dem Beifall des Publifums lächelnd zu verbeugen, 
fondern der iwirflide Tod. Noch ein paar Yudungen 
und Krämpfe und dann taub für das Slatjichen. 
Diefes Klatfehen war furchtbar. Sie mußten nichts 
und glaubten an einen Triumph der Schaufpielfunft. 
Fontinbras mußte die Worte finden, die uns anderen 
eritarrt waren.” 

Die Wirtin brachte die Yanıpe, froh, einen Vorwand 
gefunden zu haben, um zu Prinz vorzudringen. Aber 
ihre Liebenswiürrdigfeiten und Die erhöhte Farbigfeit 
ihres Gefichtes gewannen Jich feine Beadhtung. ALS 
fie fchmolfend gegangen war, legte Hamlet den Degen 
auf den Tifh. „Ein Zufall, Freund, ein unglüdlicher 
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Zufall. Ein Verfehen des NRequifiteurs und der Tod 
ftand unter uns. %h Shmwöre dir, ein Zufall.“ 

„Es zweifelt nieniand daran.” 

„Seitdem trage ich meine eigenen Waffen, von 
denen ich weiß, daß Jie ftumpf und unjhädlich Jinn.“ 
Er bohrte Die Spiße des Degens gegen die Handfläche, als 
mwollte er einen Richter von feiner Unjchuld überzeugen. 
„And do ... wenn fi) auf der Bühne die Klingen 
freuzen, jo zittere ich und meine Fechterfiinjte find 
nicht befjfer als die irgendeines Statijten.” 

„sc habe es bemerft.” 

„Halt du es bemerkt? Nicht wahr! MWielleicht 
hat es au) das Publifum bemerft. Und überhaupt, 
weißt du, ich fühle mich jeitdem nicht mehr voll. Die 
Kritit Schont mi nur. Aber ich will fein Almojen 
des Beifalls. Wenn ich den Hamlet wieder gejpielt 
habe, bin ich frei. Sch muß wieder einem Laertes 
gegenübertreten, ih muß ihn fich erheben und lächeln 
fehen, weißt du, dann habe ich Diejes greuliche Gejpenit 
bejiegt.“ 

Er wuchs zu voller Schlanfheit empor und fiel 
aus einer rajchen Fechteritellung mit einigen Gtößen 
aus, die einen förperlojen Feind Durchbohrten. Dann 
janf der Degen wie in Verzweiflung am Sieg. „Du 
warst... nit wahr, Du warjt Doch damals meijt 
um mid? Als ich im Ntervenfieber lag. Was habe 
ich in meinen Delirien gefprohen? ch meine, woraus 
fegten fie) meine Bhantafien zujammen ?“ 

„Brucftüde aus Hamlet zumeilt. Von Ophelia 
fam viel vor und au) von Laertes. Du nanntejt jie 
mit ihren bürgerlichen Namen und marfit die DBe- 
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ztehungen Durcheinander. Ein wenig Wirklichfeit war 
auch Dabei, denm ich Denfe, Das Gericht von deinem 
Verhältnis mit der Witte hatte Doch recht.“ 

„Unfinmn!” 

„fo nicht? ch dachte, weil fie doch gleich 
nachher mit Bönale aus dem Engagement ging. Man 
prach davon, und einige wollten wiljen, Daß es zwijchen 
euch wegen des Laertes-Tiefenbach einen großen Krach 
gab.“ 

„Unfinn! Unsinn!” 

„&s jcheint Dich aber Doch beunruhigt zu haben. 
Du jpradit . . . freilich waren Das Fieberideen.” 

„Jichts als Fieberideen. Mein Gehirn nahm 
auf, was es Davon fand und mengte alles Ddurch= 
einander. ch danke Dir... aber du fprichit nicht 
Davon, überhaupt tit es am beiten, wenn mir nicht 
mehr davon Sprechen. Komm, Geijt meines Waters, 
wir mollen gehen und Damon Ulfohol beihmwören.” 

Sie rüjteten fich, gingen an der feierlich bemalten 
Wirtin vorbei, großartig wie Könige und verjchloffen 
wie Verjchwörer und zitierten im SHinterzimmer der 
„Blauen Affengattin” den Dämon Alkohol. 

Die Proben zu „Hamlet“ wurden diesmal jehr 
gründlih genommen. Prinz, der mit zujammen= 
gebijjenen Lippen, bleih und entjchlojfen auf Der 
Bühne Stand, wehrte jih gegen jeden Schlendrian und 
alles zitterte Davor, eimen zweiten jolchen Ausbruch 
zu erleben, wie bei der erjten Probe. Er hatte einen 
nachlälligen Gtatilten gepadt und mit zwei Obrfeigen 
in Die Kulifjen geworfen, daß er mwinjelnd zu den 
Füßen des Bolonius niederjtürzte. Der Gtatijt hatte 
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nun den rauhen Hamlet geklagt, aber die anderen 
hüteten ji Do, Durch Die Unarten der Broben feinen 
Horn aufzurufen. Fat unheimlich, vegungslos wie 
der jteinerne Gaft jtand Prinz unter den in ihrer 
Stimmung jehr gedrüdten Kollegen, und die leichten 
Wite jchliden gebunden in den dunfem Winkeln 
umher. Vor jeinem unerbittliden Geficht zerbrachen 
die immer bereiten Scherze in armfelige Worte voller 
Bejcheidenheit und Ungjt, al$ ob hier etwas vor ihnen 
ftünde, dejjen Bedeutjamfeit weit über allem Schein 
der Bühne wäre, 

„Ste einer, der feine eigenen Totenfpiele in= 
Igeniert,” flüfterte König Claudius dem Guftav Rietichl 
zu, der den Geift von Hamlets Vater zu mimen hatte. 
Der junge Darjteller des Laertes, der erjt zwei Fahre 
im Engagement war, wagte die gefährliche Frage 
nah dem Unfall jeines Borgängers. An Kietjchls 
Schweigjamfeit prallte jeine Neugierde ab und er 
mußte Jich mit dem begnügen, was ihm König Claudius 
nachmittags beim Tarodjpiel an ungufammenhängenden 
Gerüchtfragmenten, baroden Bruchjtüden, gemwagten 
Bermutungen und boshaften Anfpielungen mitteilen 
fonnte. Was er da hörte, regte ihn auf, und er 
empfand pridelnd die lüfterne Genjation, an eine Stelle 
zu treten, die vom Tod verfluht und geweiht war. 
Prinz Eleidete jich für jeine Bhantafie in den Panzer 
des Sonderbaren und Geheimnisvollen, und aus dem 
einen geflüfterten Wort jtiegen ihm die Eöftlichen 
Wonnen fuchtfamen Abfcheues auf. Zwijchen zwei 
Runden hatte fi) König Claudius weit vorgeneigt, 
damit es Güldenftern, der Kiebig, nicht hören önne: 
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‚Man Ipricht, aber du wirft davon den Mund halten, 
daß das damals nit Zufall war, jondern... na 
alfo Abficht, weil der Tiefenbad) mit der damaligen 
Ophelia . . ." Ein kräftig angejfagter Pagatultimo 
bradte König Claudius auf andere Geleife, und der 
junge Laertes mußte jich jelbjt in den SZauberwald 
der Möglichkeiten auf die Suche begeben. Sein Eifer 
und feine nervdje Unfpannung jtieg, je wunderbarer 
ihm das Erlebnis erjchien, mit einem Mörder Die 
Klingen freuzen zu Jollen. Dieje Borjtellung Lodte 
ihn an wie ein Abgrund, und er fam Jich jo interefjant 
vor, wie der Bändiger einer ungeheuren Gefahr, die 
unfaßbar und deshalb um jo größer und Ichöner tft. 
Er war darum ganz außer fich und zweifelte an Der 
göttlichen Gerechtigkeit, als er am Tage vor der Auf: 
führung die Anzeichen einer |chweren Influenza fühlte, 
Troßdem er einen Teil feiner Monatsgage in Kognaf 
anlegte, zwang ihn das Fieber nachmittags ins Bett, 
und der Arzt nahm ihm alle Ausfiht auf das große 
Erlebnis des morgigen Abends. 

Der Direktor und der Theaterjefretär waren nicht 
weniger verzweifelt, Fluchten auf das fchlechte Wetter, 
das den Spielplan gar nicht beachte und griffen gleich- 
falls zum Kognaf. Beim fünften Glas machte Der 
Sefretär den Vorfchlag, den Laertes durch einen minderen 
Darfteller zu bejegen. Aber der Direktor fuchtelte ihm 
feine Gegengründe vor das Gefiht: nie... nie. 
nie würde Prinz eine Bejegung durch) eine minder- 
wertige Kraft zugeben. „Er will fi) doch gemiller- 
maßen tehabilitieren. Glänzend einführen und alles 
zeigen, was er fann. Das ijt einfach unmöglich.“ 
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Beim jiebenten Glas endlich erjtrahlte der Ausweg 
in [wunderbarer Helle. „Hildemann aus Prag als 
Aushilfe,“ fchrie Der Sekretär und erhob ih halb von 
feinem Samtfauteuil, und „Hildemann aus Brag,“ 
Donnerte Der Direktor. 

Sie brachten ihren Vorfchlag vor Prinz, und er 
nidte mit der Düjteren Mliene Hamlets Gewährung. 

„Hildemann aus PBrag tt gut,” jagte Gujtav 
Nietichl und beihwichtigte den Freund, den der Wechfel 
dodh unruhig madte.. „Mit Hildemann braudft du 
feine ‘Brobe, Der tjt jeft und Hat jehon mit den beiten 
Leuten gejpielt, verlaß Di auf ihn.” Hildemann 
jagte zu und verjprad) zur rechten Zeit, noch kurz vor 
der Borjtellung — früher war es ihm unmöglid” — 
einzutreffen. Für Brinz war der Tag der Aufführung 
voll fochender Unruhe. 

„3% hätte doc) gerne no mit ihm geprobt,” 
jagte er abends zum Garderobier, als er den Degen 
umbängte. Dann jchritt er auf der dunfeln Bühne 
auf und ab und jah in das leere Haus, immer wieder 
zu dem in Die Schleier des Geiftes gehüllten Freund 
zurüdkehrend. „sch bin jehr aufgeregt, ich bitte dich, 
verlaß mich nicht.“ 

„Kein Wunder, wenn du Heute Qampenfieber 
De 

„gampenfieber?... FYalt möchte ich fagen Angit... 
Weiß der Teufel... . ift Hildemann [chon hier?” 

„So weiß es nicht. Aber er ift gewiß Schon hier.“ 

Und Prinz wanderte weiter auf der noch mit 
allem Grauen des Unlebendigen erfüllten Biihne, 
vom Vorhang zum Nande der Schloßterraffe von 
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Hellingör und mieder zurüd, als ob er mit feinen 
Schritten die Qual der Cinjamkeit zerreißen wollte. 
Die Wachen zogen auf und lehnten Die Hellebarden 
an die gemalten Türme, um ji) noch die Stiefel Hoch- 
auziehen, die Halsfraufen zurechtmaden, und Hamlet 
erfchauerte vor ihren Schatten, als ob jie aus einer 
fremden, unbegriffenen Welt über die Bühne fröchen. 
Yus dem lebhaften, gefüllten Haus, aus dem mit Er- 
wartungen verjammtelten Bublitum fam ihm Diesmal 
feine Zuverfiht, und er wagte nicht einer Unruhe 
nachaufragen, Die hinter den Kuliffen jemanden zu 
vermifjen |chien. 

Das Zeihen zum Beginn riß ihn empor, und 
mit einem plößlihen Erjchreden begann er das nun 
Unwiderrufliche zır bedauern. Die Frage, warum er 
fi) auf Diefes graufame Spiel voll unbehaglicher Er- 
innerungen, voll blutiger Gejtalten eingelajjen habe, 
beftürmte ihn, und er hoffte nun, den Sinn des ver- 
zweifelten Hin und Her im Hintergrunde der Bühne 
im Ausbleiben Hildemanns zu finden. PBann war 
die Aufführung unmöglich, mußte im legten Augenblid 
abgejagt werden, und aus allen Angften führte für 
ihn ein Weg der Rettung. Aber nach jeiner erjten 
Szene erwartete ihn ein Schatten und trat auf ihn zu. 

„Herr Hildemann?“ 

„Herr Bring?” 

Hamlets Water jeherzte über die Verjpätung. 

„Oh, ih bin zuverläffig. Wenn ich zugejagt habe, 
fo fomme ich ficher.” „Wollen wir nicht vajch die 
legte Szene probieren ?“ 

„Das Gefeht? Es ijt nicht nötig. Gie fechten 
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gut, und Gie jollen jehen, daß ich ein tüchtiger Gegner 
bin. Wir wollen es fchon machen...“ 

Laertes nahm Abjchied von Volonius und Ophelia. 
Seine Warnung vor Hamlet war troden ımd gejchafts- 
mäßig und Doch jeltfam erregend. Dann verfchmwand 
er, und als ihn Samlet, der von einer fchredhaften 
Unruhe umbergetrieben wurde, fuchen wollte, war er 
nicht zu finden, als wäre er wirklich jenfeits eines 
unüberbrüdbaren Meeres. Zitternd lag feine Seele 
in der Szene mit dem Geift feines Waters auf den 
Knien. Das Unerflärliche und Sejpenitige des fo 
vertrauten Vorganges wirkte wie Gift auf fein Blut, 
bis er mit Flimmern in den Augen und Saufen vor 
den Ohren am Ende fat zufammenbracd). 

sm PBublitum antworteten. Schauer der Ahnung 
auf Die in die Grenzen der Kımjt gezivungene Angijt 
Hamlets, Man fühlte jich vor der Dffenbarung 
myftiiher Ereigniffe, vor einer feltfamen Symbiofe 
von Schaufpiel und Wirklichkeit und fchrieb alle Er- 
vegung der unvergleihlichen Künftlerichaft des Dar- 
ftellers zur. 

Hamlet erfhien an der Rampe und verneigte jich, 
totenblaß und mit zudenden Händen vor dem be- 
geifterten Haus. Dann jagte er wieder Hildemann 
nad, ohne ihn finden zu Fünnen. Nietfchl Hatte die 
Schleier des Geijtes zuriidgeftreift und jah aus wie 
ein Beduimenhäuptling. Er wollte dem Freund Durch 
jeinen Händedruf von den fühlen Schäten feiner 
Ruhe geben. Aber Prinz fabte ihn und rik ihn faft 
um: „Hört du, börft du, das ift gar nicht Hilde- 
N 
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‚Na, erlaube, wer follte das denn jein... 

„Hildemann ift’s nicht. Ich Fenne ihn nad) den 
Bildern... .” 

„Und ich fenne ihn perfünlich und jage Dir, es it 
Hildemann .. .” 

‚Merkjt du denn nicht, Menfch, um Gottes willen, 
wie fi) unter feinem Geficht ein ziweites immer vor= 
fhieben will. ES ift, als ob er zwei Schichten über 
einander hätte. Cs fämpft mit dem anderen und 
drängt es zurüd . .. . aber es wird ausbreden .. .” 

„Haft du vielleicht aus Angjt vor der snfluenza 
zu viel Kognaf . . .” 

„Um Gottes willen! Gieht das niemand? ... 
fiept denn das niemand, daß er mich haft. Sn der 
Szene mit Ophelia ... . wie er mit den Zähnen 
fnirfcehte und mit den Augen rollte, als er von Hamlet 
iprad. Das ift nicht Spiel, das ijt echter Hab. «un 
jenfeits aller Maske... Und mo ift er, wo jtedt 
er? Sch will ihn zur Nede ftellen.” 

‚Willen, fall nit von’s Yerüft.” 

‚Mach Feine Späße. Jh bitte Dich, verlaß mich 
niht...... bleib in meiner Nähe. ymmer im meiner 
Nähe. Jh will dir etwas Gchredliches jagen... . 
ih... . ich fürchte mich.” 

Kietfehl begann zu bejorgen, daß Die Borjtellung 
mit einer Abfage endigen werde und verjtärkte alle 
fuggeftiven Kräfte jeiner Freundichaft. Bmifchen jtumpf= 
finnigem Brüten, einer verlorenen Gleichgültigfeit, 
einem haftigen Aufzuefen und einer unjteten Nteizbar- 
feit ging die Daritellung des Hamlet weiter. Gr gab 
das Schaufpiel eines Verurteilten, der ji) vor Der 
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Vernichtung in ich verfrieht und dann wieder mit den 
Yäuften gegen die Wände jchlägt. Der Monolog über 
Sein oder Nichtjein fchwankte zwifchen melandholifcher 
Teilnahmslofigfeit und furchtbaren Ausbrüchen; Die 
legten Süße famen mühjam und undeutlich hervor, 
während die Zähne die Lippen zerbiffen, daß nad) den 
legten Worten zwei dünne Blutjtrahlen iiber das nadte 
Kinn riefelten. So graufam Hatte noch nie jemand 
gelacht, jo flirrend umd |pig war noch nie der Hohn 
der Bühne gemwejen, eine ganze Sammlung von fein 
ausgeflügelten Folterinftrumenten, und das Bublifum 
jubelte und Efonnte ji) vor Entzüden nicht fallen. 
&3 fühlte jich mitgeriffen, jelbjt daran beteiligt und 
empfand Die Qualen diejes Gehirns wollüftig an fich, 
wie das Knirihen der Säge in den Operationsfälen 
angenehm durch Die eigenen Knochen geht. 

Der Theaterarzt fam im Bmwijchenaft auf die 
Bühne und fing Hamlet in einer Ede ein: „Sie 
reiben ich) auf. Was treiben Sie heute?" Aber Brinz 
lachte, jtieß den Arzt grob von fich und rannte, von 
feinem verzweifelten Freund begleitet, fort, um Hilde- 
mann zu juchen. Seine Ungjt wirkte auf die iibrigen 
Darfteller, und die Vorftellung begann jich iiber den 
Schein der Bühne zur Ahnung gräßlicher Bedeutfam- 
feit zu erheben. Yn alle Tiefen durhmwühlt, zitterte 
die Dichtung, und die Schaufpieler fahen fich in den 
giwilchenaften an, alS ob fie nun den eigentlichen 
Sinn aller diefer Vorgänge erfahren müßten. 

„Suden Sie, juchen Sie,” fehrie Hamlet dem 
Iafpigienten, dem Negiffeur, den Garderobieren zu, 
und alle juchten den verfchwundenen Laertes, 
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Als die Szene feiner Aüdkehr im vierten Akte 
fanı, war er plöglich da, betrat die Bühne umd fügte 
fi) Falt und jteinern in das Spiel, als ob er nicht 
bemerkte, daß die übrigen fich fürchteten, nahe bei ihm 
zu ftehen. Ex bejprach mit König Claudius den Mord 
Hamlets und blieb ruhig und ficher, nur wie von einer 
heimlichen Freude belebt, als ob Jich etwas lang Er- 
fehntes nun endlich) unabmwendbar erfüllen müßte, 
Hamlet hörte Hinter der Szene, jhiwer auf den Freund 
gejtüßt, alle Heimlichkeiten des Anjchlages gejpannt 
an, und es jcdien, daß er jie wie neue und uns 
erwartete Nachrichten in fi überwinden müfje. Geitne 
Unruhe wurde von einer großen Schwere erdrüdt und 
erftarıte von einem trägen, drohenden Koloß, der aus 
Eleinen, graufamen Augen blinzelt. Aber die Handlung 
ftrömte unaufhaltjam meiter und riß über alle Wer=- 
zögerungen hinweg, die Hamlet im Zwijchenafte zu 
erfinden juchte. Man verlängerte die Bauje, und er 
genoß fie wie eine Gnadenfrijt, Jtumm mit Dem 
Freunde zwilhen den Gräbern auf und ab wandern, 
die man fir die nächte Szene aufwarf. 

Auf dem Friedhofe, am Grabe der Ophelia jtießen 
Hamlet und Zaertes aufeinander. Es war ein Anprall, 
der das Publikum erfchütterte, und grauenvoll ernit 
entijpann fich das Ringen in dem offenen Grabe, ein 
Kampf, dem Hamlet mit leeren Augen und wantenden 
Knien entfam. 

Den Beifall des Haujes drücte die AUngjt, und 
nur Laertes erjhien auf der Bühne, mit langen, 
feltiam jchlenfernden Armen und einem Lächeln, das 
jo durchaus unpafjend und verwirrend jchien, während 
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Hamlet hinter der Szene den Freund umflammert 
btelt. 

„Das ift dev Tod” — er feuchte — „das ijt der 
Ipod.” 

„UAnfinn; halt aus, dann ift’S zu Ende.” 

„Es it zu Ende... ja, denn das ift der Tod. Er 
hatte mich gefaßt und ließ mich noch einmal los. Haft du 
nicht gejehen, wie fein anderes Geficht auftauchte, und 
SE an) HERE, jhaluene Wan) > 5 Lan) (bahkie. Wr 
atmet nicht. Er atmet nicht, Menfch! 

„Du mußt nachher gleich ins Bett. Du Haft 
Vieber. ES hat dich zu fehr angegriffen. Die Er- 
innerung ift no zu ftark .. .“ 

„Sie ijt wieder lebendig geworden, fie bringt mic) 
um. Diejer Laertes wird mich töten. Jh will nicht 
mehr hinaus... .” 

Der Direktor und der Regiffeur befämpften feinen 
Widerjtand, zerbrachen ihn und jagten Samlet hinaus. 

„Herr Prinz!“ vief der Anfpizient. 

„Gleih.” Er padte den Freund bei der Schulter 
und riß fein Geficht zu fich. „Sch muß div’s fagen, 
bevor ich gehe. Einer muß es milfen. Du! das 
damals war fein Zufall. Es war Abfiht ... Mord. 
Laertes ijt ermordet worden, ich habe ihn umgebracht.“ 

„Herr Brinz!!” 

„3% fomme.“ Und Hamlet trat zu Horatio in 
die Halle des Kampfjpieles. Laertes ftand in der 
Nähe, irgendiwo zwifchen den Kuliffen auf fein GStic- 
wort wartend. Man jah ihn nicht, aber man mußte, 
daß er hier war und daß ihn nichts hindern wiirde, 
die Bühne zu betreten. Bon der Angft des Freundes 
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und feinem Gejtändnis verwirrt, wagte Nietfchl nicht, 
ihn zu Juden und jfah nur, wie fich die Vorgänge der 
Bühne Hinfchleppten, wie ih die Worte Hamlets 
zögernd und um Eleine Aufenthalte bemüht folgten. 
König Claudius jeßte jeine ausdrudspollen, aufgeregten 
Gebärden faft in das Gejicht des Theaterarztes, dann 
viß auch ihn der Wirbel der Handlung hinaus, wo 
eine jeltfame Spannung zitternd auf ihre Erlöfung 
wartete. 

Hinter Nietiehl machten ziwet Feuerwehrleute halb- 
laute Bemerkungen: „Der Hamlet, der jpielt heut, das 
15 a Bracht.” 

„$o, der |püllt... wie auf Tod und Leben.” 

Plöglih Ttand Laertes unter den Perjonen der 
Szene. NRietichl jah, wie fi alles ihm zumandte, 
zugleich angezogen und abgejtoßen und wie jte Jich 
unmillfürlih un Hantet als einem entgegengefegten 
Pol zu jammeln juchten. Das Gefüge des Dramas 
Ihmanfte, wie ein vom Sturm berannter Turm, ohne 
Sefahr des Sturzes, aber genügend, um das Zittern 
des Baues zu fühlen. Laertes jtand unter den Höf= 
lingen, jchlanf, geichmeidig, lächelnd, und es jchien 
Nietichl nun felbjt, als ob dies nicht Hildemann fein 
fönne. Er jpielte verheiungsvoll mit der Klinge und 
zwang ihre Gejchmeiigfeit zu tollen Linien, die einen 
Augenblid wie geichen in der Luft ftanden. 

Der Kampf begann. Die Klingen fanden und 
banden ich, zichten wie Schlangen und begegneten 
fih in wilden Stößen und Baraden. Ste waren rail) 
und heimtüdifch, lauernd und brutal, belebte WBejen, 
die am Rande cines Abgrundes miteinander ringen. 
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Der Kampf zog ich in die Länge, weit über die Dauer 
eines bloßen Spieles hinaus, und mwährend der Ne= 
gijjeur verzweifelt auf Fortinbras einfprad), fah Rietjchl 
entjegt, daß fih Hamlet im Ernst zu wehren hatte 
und daß ihn Laertes mit einem tollen Feuer von 
Gtößen bedrängte. Um dDiefen Kampf bildeten Jich 
Gruppen von Zufchhauern, die der unbefonnenen Mimik 
wirklicher Angft folgten, und felbjt die toten Maffen 
der Gtatijten belebten Jich. 

Da jah Nietichl, daß Laertes mit einem Doppel: 
ftoß HamletS Bruft berührte und daß er die Klinge 
lähelnd und langjanı zurüdgog.e Hamlet ftürzte, 
bäumte jih auf, griff nach dem Halfe und fiel zuricd, 
Er langte mit frampfigen Fingern nach dem Kleide 
der Königin und wälzte fie röchelnd zur Seite. 

„Borhang, Vorhang!” fchrie der Negiffeur, der 
Theaterarzt rannte Nietfehl faft um und drängte fie 
zu dem Gefallenen. Während der Negiffeur vor dem 
Vorhang in das unruhige Murmeln des Bublifums 
von einen fleinen, bedauerlihen Unfall jprach und 
um geordnetes Verlaffen des Haufes bat, unterfuchte 
der Arzt den Körper des Verunglücten. 

Hamlet war tot. 

„zaertes, Yaertes... wo ijt Hildemann?” fehrie 
der Direktor, und der PBolizeiflommiffär rannte davon, 
um ihn zu fuhen. Uber Laertes war verfchwunden. 

Ein Boftbote ducchbrach den Kreis der freifchenden 
‚rauen und verftummten Männer mit einem Telegramm 
an den Direktor. ES enthielt eine jonderbare Nachricht. 
Der Zug, mit dem Hildemann zur Abendvorftellung 
eintreffen wollte, war auf halbem Wege durch einen 
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gab zwei Tote und 


Und jobald man in der nadhjten 
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einige Schwerverleßte. 


Bahnjtation die dentität der Berunglücdten fejtgejtellt 
hatte, beeilte jich der GStationsvorjtand, die Direktion 


davon zu verjtändigen, 


daß man das Ausbleiben 


Hildemanns duch jeinen Tod entjehuldigen mitlfe. 
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Der fehlte Gefell, 
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Sy Wald an der böhmischen Grenze ift immer 
Y finiter. Bei Tage wohnt die furdhtjame Schweiter 
der Nacht in ihm: Die Dämmerung. Wenn aber die 
Nacht iiber die Berge fommt, dann heult der Wehrmwolf 
im Diiht, und im Hochmoor mwiürgt der tüdijche 
Moormann den Hirieh, bis er röchelnd verjintt. Der 
Himmel fehwingt eine blutige Geißel über die Finjternis, 
und unten in der Ebene brennt ein Gehöft. 

Die beiden Gefellen ftolpern über die Frumme 
Zandftraße. „Bin des Vermeinens,” jagt Ehriltian, 
„hier müffe jfehon bald die Schenke jein.” 

Der andere lacht boshaft: „Wenn fie nicht gar 
der Teufel in feinem abjeheulihen, jtinfigen Rachen 
hinabgefchludt hat, ehrlihen KHandiwerfsgenofjen zu 
Truß und Verdruß.” 

Sie ftolpern weiter. Die blutige G©eißel am 
Himmel zact um fich, wie ein breiter, freifender Feuter- 
Ichein. Aber fie zeigt nur an, fie leuchtet nicht, und 
die zwei Gejellen rennen Jich die Köpfe an den Bäumen 
ein. Endlih ift vorne ein Licht. 

„Heda, Herberg’! Bürjtenbinder und Böttcher 
find auf dem Wege.” 
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„Soll euch) der Eingang vergönnt fein.” Der 
Wirt jteht breit in der Türe. Hinter ihm ift Licht 
und Labung, Herd und Haus. Am breiten Tiieh 
igen jchon drei. ES riecht nad) gebratenem Fleifch, 
und den zwei ©ejellen ziehen fi die Magen zu= 
jfammen. „Mit Berlaub’!" Der Ehriftian und der 
Gotthold jtellen ihre Eleinen Bündel in die Ede und 
lehnen ihre Wanderftäbe dazu. Dann rüden fie an 
den Til. 

So Jigen fie jet beifammen, ftiitgen die Ellen- 
bogen auf und geben den Geftanf der Wanderer von 
ih: Schweiß und Gtaub und das Anurren un= 
befriedigter Gedärme. 

Sunf Weggejellen, die der Zufall und die Nacht 
in dem einjamen Wirtshaus an der böhmifchen Grenze 
aujammengemorfen hat. 

Chrijtian Borjt, der Bürftenbinder. 

Gotthold Schlägel, der Böttcher. 

Gebajtian Springer, der zFeuermwerfer. 

Johannes Ambrofius, der Bänkelfänger. 

Georg Engelhardt Löhneik, der Freßkünitler. 

Das ehrfame Handwerk will nach Sachjjen, ins 
Meigenjche, bei einem ehrlichen DWteifter Arbeit und 
KRoft nehmen. 

Die drei Fahrenden aber wollten nach der anderen 
Geite, ins Böhmifhe. Fu Goldenitein ift morgen 
Markt. 

seder geht feinem Leben nach und greift mit 
zitternden Händen nad) der grünen Geifenblaje des 
Glüdes. Sie jigen an einem Til‘) und ftügen Die 
Ellenbogen auf und miffen nicht mehr voneinander, 
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als ihre ftaubmüden, ftumpfen Augen fehen. „yeder 
ruht in einer anderen Welt, in einer furchtbaren, 
freffenden Ginfamfeit und fann dem anderen nicht3 
Tagen; ihre Seelen fallen wie tote alter mit aus- 
gebreiteten Flügeln langlam, langjam immer tiefer 
ins .Bodenlofe an gligernden Weltjyjtemen und weiß: 
gedehnten Milhftraßen vorbei aus einer traurigen Dde 
in eine noch traurigere . . 

Die zerfleifchende Angft alles Lebendigen peitjcht 
fie mit eijernen ZJaden ... 

Aber der Zufall und die Nacht haben fie in Diejes 
einfame Wirtshaus geworfen. Sie wollen ihr Hus 
fammenfein feiern. &s it eigentlich fein Grund zur 
Feier, wenn nicht das Glüd, den Schein eines Menjchen 
vor fi zu haben, der vielleicht ebenfo leidet, wie der, 
der fo fragt und fie) abquält, ohne es zu willen. 

Sie wollen jaufen. 

Rom Herdfener her fommt ein Starker, roter Strahl. 
Ein lauter Widerfchein von einer fupfernen Brat= 
pfanne, Die junge Wirtin und die Magd haben ein 
Stück Fleifh dareingetan, mit Pfeffer, Sal und 
Zwiebeln. Der Johannes Ambrofius hat’s angejfchafit. 
Er bezahlt’s. Es jhmort und zifeht in Der DBrat- 
pfanne. Die Gefellen unterbrechen ihr Gefpräcdh und 
horchen, wenn das Fett Hoch auffprigt. Der Wirt hat 
fich zu ihnen gefeßt, und fie reden allerlei Dummes 
Zeug: von Beitläuften, vom Türken und vom Spanier, 
Weisheit der Landftraßen, Broden von vorgeftern. 

Dazu fauen fie einftweilen trodenes Brot, um 
die Magen zu füllen. Denn das Pfefferfleijch langt 
nicht für alle zum Guttwerden. Das Schentmäbdel 
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aber muß jchon jet fleißig laufen und die Zinnfannen 
mit böhmischen Bier füllen. Wie wird das erit fein, 
wenn das Pfefferfleifch im Hals brennt. 
Die drei FJahrenden zahlen für alle, denn morgen 

gibt's wieder Geld. Alfo: 

„Sa...fa... fa, Shr teutfchen Brüder 

jäuft ug jtide — Be voll, 

und wer fällt, erheb’ fi) wieder 

narrenjchweinegöttervoll . . 

Itllelalle, ricferade 

taumelt in die Seligfeit, 

Ihmaußt mit vollgeftopfter Bade, 

Sa, ja, ja... und fauft und fchreyt: 

Gaudeamus, glim, glam, Gloria, 

alles war fon einmal da.“ 


Das Elingt. Die alten, dieen Sinnhumpen an 
den Wänden jummen mit, und das Slaszeug Elirrt 
fein und vornehm dazwijchen. Aber es iit feine 
Sröhlichkeit, fondern Angjt, die fie treibt. md jelbjt 
die Flammen des Herdes feheinen zu zittern und 
saghaft zu züngeln. Oben in der Ede hängt eine 
Ihwarze Schattenlarve, die im roten Lichte baumelt. 

Und wenn es ftille wird, dann jehen jich die 
Gejellen und der Wirt an, und jeder fürchtet das erjte 
Wort zu jagen. Das Schenfmädchen erichrieft iiber 
das Klappern der Krüge, die fie am Faß füllt, die 
Wirtin möchte das Fleifh aus der Pfanne reißen, 
Damit es nicht |prigt und jprüht; das Gejpräh geht 
mübhjfam und fchwer wie ein alter Bettler, der im 
Gehen jchläft. 

Dazu jaufen fie aber alle aus Leibeskräften. 
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„Das Saufen ift doch ein recht erbärmlic), ab- 
icheulich, jäutfch, mwidernatürliches Lafter,” jagte der 
Sohannes Umbrofius. Er ijt ja ein entlaufener Prediger 
und hält noch) manchmal das Wirtshaus für die Kirche. 

Der Bürftenbinder macht einen ungeheueren Zug: 
„Mit rechten Worten das eigentlich teutjch LZafter zu 
nennen.” 

„jamwohHl,“ jagte der Freßfünftler und Elopft auf 
feinen Bauch), der jo groß ift wie eine Landsfnecht- 
trommel, „aber es nährt feinen Mann.” 

Das Pfefferfleifch it fertig und wird aufgetragen. 
Wie die Wirtin an dem zFeuerwerfer vorbeifommt, 
awict er fie von Hinten in die Schenfel. Die Wirtin 
quieft, die Gejellen lachen, der Wirt Ihmungzelt. Wtacht 
nichts, das fommt nachher in die Zeche; wenn nur 
fejt getrunfen wird. 

Nach den Pfefferfleifceh wird der Durjt wie ein 
wildes Tier. Das böhmifche Bier ift ganz leicht, aber 
jeine Waffen verwirren die Köpfe und legen roten 
Dunft vor die Yugen. Die Schatten, die hinter den 
Gefellen an der Wand lehnen, werden lebendig und 
taumeln Hin und ber... .. lillelalle .. . riderade .. » 
D, es gibt noch andere jchöne Lieder... 

„Stau VBenus auf dem Xotterbett, 

joude — joude dudeldumm, 

fo gut eS einer bei ihr hätt’, 

joude — joudhe dudeldumm, 

Herr Bachus ift Doch größer, 

er jagt ung in der Welt herum, » 
er macht uns lahm und madt uns frumm 


und g’füllt uns dennoch bejler, 
joude — joude dudeldunm . . ." 
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Laut... . brülfend . . . der Löhneiß fchreit: 
„Gejellen, daß mir der Teufel einen Wunfch frei ließe. 
Meinen Tod wollt ih mir in Gnaden erfaufen, daß 
mir die Uugen an das Firmament fpriken und meine 
Eingeweide der Welt um den Bauch fi fchlingen. 

Und die anderen fchreien alle: „ch auch, ich auch.“ 

Da geht es durch die wirren Schatten hinter dem 
Zieh, wie ein Windftoß, fie neigen fi) alle und ftreben 
zueinander Hin und vereinigen fich zu einem fcheuß- 
fen Shunpen. Urme, Beine, Leiber und Köpfe 
Ihieben fich übereinander und bilden einen einzigen 
Körper. Ein breiter Hut mit Hinten wallender Feder, 
ein rojtiger Degen; ein Kerl vom PBaffauer Kriegsvolf, 
wie jie verjprengt in ganz Böhmen haufen, fteht in 
der Dunklen Ede. 

Niemand hat das gejehen. Nur das Schenk: 
mädchen. Das Entjegen reißt ihr Augen und Mund 
auf und macht ihr den ausgeftrecten Arm fteif. Der 
Kerl fommt aus der Ede hervor, jchlägt die Beine 
über die Bank und fit num plößlich mitten unter den 
©ejellen. Aber die find jamt Wirtin und Magd fchon 
jo betrunfen, daß jie das gar nicht verwunderlich finden. 

„Hopla," jagt der Kerl, „heda, friihe Kannen 
und anderes Bier. Was wollt ihr? X traftier. 
Brayhahn, Hamburger, Einbeder, Windifch, Arnftädter, 
gelliich Bier, Gofe, Muhme oder englifch Bier?” 

„on unjeren Kellern liegt nur böhmifch Bier,” 
jagte der Wirt zerfnirjcht. 

„Ab was, Eure Keller... wenn ich traftier, 
dann bleibt mit Euren Kellern meg. 

Die Gefellen find für englifch Bier. 
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Der Paffauer winkt. Aber das Schenfmäddhen 
rührt fich nicht, jteht nur mit ausgejtredtem Arm und 
offenen Augen. Da laht er und winkt noch einmal. 
Und die Krüge fommen von jelbjt Durch die Luft umd 
jtellen ji vor die Säfte und die Wirtsleute. Ein 
fchönes Shwarzes Bier jchäumt über. 

„Ein gutes Kunftjtüd,” lallte der Feutermwerfer. 
Dann trinken fie. Ah! 

„Ihr jeid ein Tajchenfpieler,” jagte der Löhneiß, 
„wollt wohl in Goldenftein morgen durch Des Teufels 
ertigfeit Geld machen.” 

„rein, ih Hab mich gerade nur heut und euch zu 
Ehren hier eingefunden. WUber fort mit dem Ffleinen 
Zimpergefchirr. Für rechte Gefellen die rechten Kannen.“ 

Da geht die Türe auf. Und herein fommen, eins 
hinter dem anderen, aus Küche, Keller und Gtall Die 
allergrößten Gejchirre, al3 ob jte Füße hätten: Kübel, 
uber, Eimer, Kejjel, Milchfannen. Gie Elettern auf 
den Tiihd. Vor die Magd Stellt fi das Gejchirr aus 
ihrer Kammer. Und jogleich Jind alle mit Bier gefüllt. 
Der Schmuß Flebt überall fingerdid um Rand und 
Henkel, Fett und Auf find in Schiehten übereinander. 
Aber das macht nichts. Sie trinken, und es jchmedt 
ihnen. Sie trinken die ungeheuren Gejchirre auf einen 
Zug aus. Der Wirt den Abtropffübel, die Wirtin 
den Milchzuber, Der Feuermwerfer den Feuereimer, Der 
Bürjtenbinder den Wäfchekejjel, der Bänfelfänger das 
Gurfenfaß, der Böttcher den Wajlerbottich, der Freß- 
fünjtler das Negenfaß und die Magd das Nacht- 
gejhier. &s tft, als ob das Bier in einen Abgrund 
ränne. 
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Nur ein Blätfehern und Raufchen, wie von einem 
Sturzbad). 

„Jam will ich Euch ein ganz befonders föftliches 
Bier zu Eoften geben, was jeder am liebiten trinfen mag.“ 

„Ein Roßmarin-Bier, das denen Melandoltcis fo 
ausbündig gut ift, jagte der traurige Kohannes Am 
brofius, 

„Sfordien-Bier, das wider Giht und colicam 
hilft,“ der Wirt. 

„Llantwurzel-Bier, förderlich gegen der Weiber 
Blödigkeit,” dev Feuerwerfer, indem er feine Hand 
unter die Schenkel der Wirtin fchiebt, 

„gZaivendel-Bier, welches das Haupt ftärft umd 
ein E£öftlihes Ding ift wider den Schlaf,” der Bürften- 
binder und jchnauft gewaltig in feinem Fett. 

„Melifien-Bier, das das Herz jtärkt und gegen 
die Schwangerjchaft hilft,” die Wirtin. 

„Salbeien-Bier, von dem die wadelnden Zähne 
fejtitehen und das Hittern der Kniefcheiben und anderer 
Gliedmaßen jchwindet,” der Böttcher, der immer das 
Herbitreißen hat. 

„„telfen-Bier, das den Wagen jo wie Eifen macht 
und ausweitet wie ein Haus,” der Freßkünftler. 

„DBermutsBier, welches die Würmer aus Dem 
Gehirn vertreibt und wider die Dummheit gut tft,” 
die Magd. 

„Seichehen,“ jagte der Tafchenjpieler, und aus 
den HZubern, Gimern und Kübeln fteigt ein vielfarbiger 
Dampf, der wie ein ganzes Jndien rieht. Scharf und 
jüß, weich und herb, bitter und mild, heiß und fühl. 

Sie trinken alle und loben den Meifter. 
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„Bolt Sr uns nicht Bejcheid tun?“ 

„sb fomme jehon,” und er zieht einen jilber- 
bejchlagenen Totenkopf hervor, aus dem er trinkt. Der 
Kopf hat jilberne Ränder um die Kinnladen, daß Die 
Zähne matt glänzen, Jilberne Rander um die jteilen 
Ntajenlöcher, die Augenhöhlen mit Stlber ausgejchlagen, 
daß der Herdjchein rot in ihnen flimmert, und Die 
Schädeldede ijt weggehoben, Daß man bequem daraus 
trinken fann. 

„Der Teufel hat Euch eimen prächtigen Zauber= 
becher bejchert,“ brüllte der Freßkünftler. Und Die 
Wirtin freijcht, weil fie vergnügt tft und weil fie der 
Gebajtian Springer fißelt: Khibhiht .... Hahi 
Dina 

Uber der Gebajtian Springer... ha, der Springer, 
das it einer. Er will das Kunftitüd, das der Kerl 
macht, nicht gelten lajfen. Er fann auch etwas... 
balloh! Übrigens der Totenkopf, der macht ihm 
durchaus fein Graujen, den gibt's in jeder Kahrmarfts- 
bude. Er zieht einen Frosch aus der Tafche hervor und 


zündet ihn an. Bichurrer.. . irre... ir... das Vieh 
onhanine omg Oynagnanee Magnipete gl 5 0 
auf den Tiieh, zwildden die Kannen und Eimer... 
aufs Tenfterbrett ... . fals.... jebt zerjpringt er... 
nein... er büpft auf den Herd und wird immer 
größer, wie ein wirklicher Frojch, aber glühend. 

Noch größer... dem Sebastian Springer jteht 


jedes Haar zu Berg... jebt ist er fchon fo groß wie 
ein Kettendund und gloßt mit feurigen Augen herüber. 
Pihureer ..... bösartig und wild, wie ein Donner- 
wetter. Der euerwerfer weiß jet, daß ibm der 
Strohl, Bevenkfame Hiftorien, 24 
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jechjte Gejell einen Streich gejpielt hat. Aber er gibt 
ih noch nit. Er zieht feine größte Schlange aus 
dent Sad und zündet jie an. Langjfam fteigt fie aus 
der Ufche, grau und unjcheinbar, einen Ajchenringel 
nad) Den anderen über den Tijch chtebend, zwijchen 
die Kannen und Eimer... . einen Afchenringel nad) 
dem anderen . 

„Höllenbraten, hör auf,” fehreit Der Springer, und 
will jte zerdritden. Uber da färbt fich die Schlange 
Ihon grün und Dunfelblau, in Gtreifen über den 
ganzen Körper und ringelt und züngelt und Funfen 
Iprühen über den ganzen Körper, und immer länger 
mwächt Tie aus Der Ajche, und vorne ift ein fleiner, 
lebendiger Kopf daran mit [hwarzen, fpiten Augen. 

Sie friecht über den Tifchrand, über den Fuß- 
boden, auf das Schenfmädchen zu, das noch immer 
mit weit offenen Augen und ausgeftredtem Arm da- 
jteht, an ihr hinan, windet fich wie ein Armband um 
das Handgelenf, legt einen Ringel neben den anderen 
bi8 zur Uchjel und jucht dann mit der fleinen, roten 
Zunge ihren Wtund . . . 

Da füngt der Johannes Ambrojius an zu weinen. 
Er weint über das Elend der Welt, über fein verlorenes 
Leben und darüber, daß feine Urgroßmutter fo jung 
jterben mußte. Seine Tränen find jo groß wie Tauben- 
eier und lajjfen auf den Baden tiefe Fuchen zurüce. 
Sie verjengen feine Kleider wie feurige Kohlen, und 
wo fie auf den Fußboden fallen, brennen fie große 
Köcher aus. 

„Ver reif ijt, der falle ab,” fjagte der fechfte Gejell. 

Und da weint der Kohannes Umbrofius noch 
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ftärker. Schon jieht man die weißen Knochen der 
Rinnladen in jeinem Gejicht, und die Nafe tft von 
den Tranen ganz mweggeftejien. Gein Körper Jinft 
zujammen, wie Butter an der Sonne und ijt ganz 
Durchweicht von der brennenden Ntäffe feiner Tränen. 

Darüber muß der Bürjtenbinder jo furchtbar lachen. 
Huerit nur jo, wie altes Eijen Elirtt. Dann fo, mie 
ein Wagen mit Steinen über die Brücde fährt, und 
sulegt jo, wie die Erde bebt. Die TFenjterjcheiben 
zitiern, und Der Tijch wanft. Er wird rot im Gelicht. 
Burpurrot, wie die Sonne untergeht; dann jchwarz 
wie die Schauben der Natsherren, und endlich wird 
er ganz jcehwarz wie eine dunkle, mondloje Nacht, 
immer jchwärzer, jo wie die Welt vor dem eriten Licht. 
Sein Bauch ift dabet aufgeblajen, daß er bis zur 
Dede reicht. 

„Ver reif it, der falle ab,“ jagte der fechjte Gefelf. 

Da ift ein plößlicher Schlag, daß alle Lichter ver- 
löjhen und ein Wind, als ob der Sturm ins Haus 
gefahren wäre. Wie wieder Licht wird, ift der Bürften- 
binder verfchwunden. Geine Eingemweide Eleben nur 
hier und da an der Dede, jein Gehirn über der 
Eingangstür, und feine Beine liegen oben auf dem 
Shrenhumpen, der auf dem Sims fteht. 

„Blur... fafs .. .“ macdt der glühende 
toi vom Herd her. 

„Bir aber wollen des traurigen Falles nicht weiter 
gedenfen und uns dem edlen Weintrant widmen,” 
jaate der jchmwarze Kerl. 

Sie trinken jet edle Weine: Malvalier, Nheinfall, 
Nedarblume und Gemürzweine, Borago-, Ochfen- 
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aungen=, Senchel-, Ants=, Nägelein=-, Nugentroft-, Yop=, 
Wacolderbeer-, Yorbeerweine. Weine, Die man heißt: 
„SGib-mir=die-Unfchuld- wieder”, „Freu=dicherecht”, „Oeh= 
nichtsfort”, „Bfeifzaufsdie-Welt", „&ud-ins-Glas”, 
„Seß=dich=feit", „Saufzdich-an". 

Und damit der Wein nit ohne Yufoft jet, 
Ihwimmen in den Yubern Kleine lebendige Filchlein, 
Frofchlaih und junge Wale. 

Smmer heißer, immer heißer... es raujcht in 
den Fehlen, sote Sturzbäde in engen Schluchten. Die 
Wirtin gebt beifeite, jchnürt Die Mieder auf und 
bindet die Nöde ab, fommt dann wieder und trinkt 
weiter... joude... joude...glim...glam... gloria!! 

U, Der gute Fohannes Ambrofius; auf den 
haben fie ganz vergejlen. Wo ift der? Sie fuchen und 
rufen: Fohannes Ambrofius. Uber der tjt nicht mehr 
da. Nur auf der Banf ein großer, nafjer led, in 
dem noch die le&ten glühenden Tränen brodeln und 
atichen. 

Der Wirt und der Böttcher machen einander Vor= 
würfe, daß fie nicht bejfer aufgepaßt haben: „Ein fo 
treu=verjtändiger Fahrtgenojf und Trinfgejell.“ Die 
Augen jtehen ihnen jtarr und gläjern wie Faufte aus 
den rotgejhwellten Gefichtern. Und dann streiten jte 
heftig weiter über Gicht und Zahnichmerzen, weil jie 
vergeifen hatten, worüber fie zu ftreiten anfingen. Gie 
jtreiten um die Krone der Schmerzen. Der Wirt will 
feine Gicht über alle Qualen erheben, und der Böttcher 
preilt feine Zahnjchmerzen als die Hölle auf Erden. 
Shre Köpfe werden von Zorn Jo groß wie Kürbije, 
und endlich |pringen fie einander an die Gurgel, ver- 
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beißen fi), fallen zu Boden und wälzen ih nun in 
den Winkeln herum, brüllend, ftampfend und blutend. 

„Wer reif ift, der falle ab,“ fagte der Bafjauer, 
der immer ftumm an feinem Plat Jißt. 

Da paden die beiden mit neuer Wut an und 
zerren einander herum, als ob jie die Seelen aus den 
Körpern rüttem wollten. Dem Wirt gelingt es, dem 
Böttcher einen Arm auszureißen. Er haut den braven 
Burschen damit wmaufhörlic über den Kopf. Uber 
der Böttcher nicht faul, fpringt dem Wirt mit beiden 
Füßen in den Baud), daf die Stiefel im Rüden wieder 
hervorfommen. 

‚Bihurerr!” macht der glühende Froich auf dent 
Herd und fchüttelt fich vor Lachen. Auch die Schlange 
fichert, und alle die Zuber, Eimer und Kübel fangen 
an zu geinfen. Beide find fie hingefallen. Der 
BHöttcher Fan feine Beine nicht mehr aus dem Leib 
des Wirtes reifen und fchreit fort, man folle ihn Die 
Stiefel ausziehen. Der Wirt ftirbt. Aber in der Qual 
des Sterbens greift er noch rafch nach dem Geficht des 
Feindes und reißt ihm mit einem Aud Die vor- 
quellenden Augen heraus. Aus den leeren Höhlen 
ihhießt eine trübe, ftinfende Flüffigkeit, zerjeßtes, 
gärendes Bier ımd Wein mit Stüden von Filchlaie) 
und matt ji fehlängelnden Aalen. Der Böttcher Jinkt 
und jtirbt. 

Der Fenermwerker und die Wirtin aber machen ic) 
gar nichts daraus, daß dem Wirt dev Bauch eingetreten 
wurde. Cie können jegt ungeftörter lieben. Und fie 
fangen gleich damit an. 

Der fechfte Gefell hat eine Eleine, Freifchende Flöte 
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hervorgegogen und bläft darauf. Die Flöte regt 
die beiden nur noch mehr auf. Der Jeuerwerfer hat 
die Wirtin auf den Schof genommen ıumd reißt ihr 
die Kleider ab. Sie jchreit umd wirft ih an feinen 
Hals. Und dann fallen fie übereinander her, wie die 
Tiere. Er wiühlt in ihr, wie der Gießer im flüffigen 
Metall. Fhre Arme find Klammern und machen den 
Körper des Mannes hohl, daß fi) die Enden wie 
geklemmte Nuten aufwärts frümmen. Kopf und Beine 
hoch oben, nur feine Mitte auf den Leib des 
Weibes. 

„Ver reif ift, der falle ab,“ fagte der Ihwarze Kerl. 

Ein fpigiger, giftheißer Schrei. Ein einziger 
Schrei. Blut fommt aus dem KRüden des Weibes 
hervor, ziczadt über den Boden umd mijcht ih mit 
der Tränenmafje des unglüdlichen Kohannes Ambrofius, 
der flüffigen Jnnerlichfeit des armen Gotthold Schlägel, 
dem Tran des verewigten Chriftian Borit und den 
Eingeweiden ihres eigenen, feligen Gatten. Mit einem 
dürren Knads drüct fie im Krampf die Nirbeljäule 
des zyeueriwerfers durch, feine emporgebogenen Enden 
Tinfen herab, auf einem Geufzer entflattert feine Seele, 
Schlaff liegt fein toter Körper auf der Toten, 

Der Magd bleibt über diefen Dingen der Verftand 
jtehen. 

Der jhwarze Kerl bligt fie aus fchiefen Augen 
an und murmelt nachläflig: „Wer reif ift, der falle 
ab.“ Da beginnen die Witrmer, die jet, ıweil der 
Derjtand jtehen geblieben ijt, nicht mehr umgetrieben 
werden, aus dem Gehirn auszufriechen. Garftige, weiß- 
graue Würmer, zugleich aus Nafe, Augen, Ohren und 
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Mund. Sie wimmeln und ringeln, zuden vor und 
zuric, als ob fie die Luft nicht recht vertragen würden. 
Sie wollen zurücd. Uber andere drängen nad). Note, 
blaue und grüne Würmer. Gie beißen einander und 
bäumen fi auf. Sie hängen wie veilchenfarbene 
Roden, die an unrechten Stellen gewadjen jind, aus 
Augen und Mund. Veilchenfarbene, bewegliche Loden. 
Ach wie Schon! der Kopf der Magd tft wie ein alter 
Käfe, Ddirecehlöchert und weich, und langjam rinnt ihr 
der Brei über die Schultern . 

Da weiß der Freßkünftler, wer Der fchwarze 
PBaffauer ift. Aber ein rechter Ddeutjcher Freß- und 
Sauffünftler ergibt jih nit. Er jchmeißt das dem 
Teufel ins Gefiht und trogt ihm auf. 

„Gut,“ jagt der Teufel und nimmt die Wette 
an. Der Frehkünftler betet jchnell zu feinem Patron, 
dem heiligen Ulrich, und hofft, daß er gewinnen wird. 
Gr hat bis jeßt noch jedesmal gewonnen. SBulegt in 
Wugsburg gegen einen Ddiden Pommern, den er um 
drei Kalbsfeulen jchlug. 

Sie fangen alfo von vorne an. Der Freßfünitler 
bedauert nur, daß niemand zufchaut, weil niemand 
mehr da ift, alS das verfteinerte Schentmädchen. Go 
Ihon hat er noch niemals gegeffen und getrunfen, 
Gelbit nicht in Nürnberg, wo er drei Grojchen Eintritt 
nahm. Zuleßt wird dem Teufel jehr übel. Und er 
lieht ein, daß jelbjt er gegen einen richtigen Deutjchen 
Treßkünftler nicht auffommt. Aber der Morgen graut 
Ihon, und er muß bier bald fertig werden, Da neigt 
er ih zu dem Künftler: „Eure Kunft in Ehren, 
Meiiter Xöhneiß, da feio Yhr mir fait über. Uber ob 
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Sshr Euch) wohl deffen bewußt jeid, was hr hier zu 
Euch genommen habt.“ 

„sh denfe, fchwarzsengliieh Bier, Gemwirzwein 
und gebrannten Wein. Drei mächtige Ochlen, zmölf 
Tellerfäje, neun Spanfäue und jehs Schod harter 
Gier. Brot nicht zu zählen.“ 

„So Ichien’s. Doc in Wahrheit war es der Sped 
eures verjtorbenen Großvaters und die wäljerige Milz 
eurer toten Großmutter, der Gaft von frepierten 
Hunden, Die man auf dem Felde verjcharrt hat. Eiter 
und FJäule alles jemals lebendig Geimefenen, die in 
Brot gewachjen und in Tieren wieder lebendig ge- 
worden, zu Wein und Bier verwandelt worden. Der 
alte Herr da oben ift nicht jo reich, daß er etwas 
wegwerfen fünnte. Uber er veriteht es, den Gefchmad 
zu verändern. Das ift es.“ 

Da jagt dem Freßfünftler ein erhellendes Licht, 
daß der Teufel die Wahrheit gejprochen hat. Und der 
Sfel fommt wie ein Schleimiger Mol aus dem Magen 
hervor, Friecht ihm im die Kehle und feßt fich hier Feft. 
Er quillt an und will ihn erftiden. Der Löhneif 
Ipringt auf, rennt im Zimmer auf und ab und brüllt. 
Er Fragt an den Wänden umd zerreißt mit den blutigen 
Singen fein Gefiht. Der Wahnfinn Steht mit feiner 
Geißel hinter ihm und peitjcht ihm Funken aus den 
Sliedern. 

„Ber reif 1jt, der falle ab,“ jagt der Teufel ganz 
leife. &s tut ihm fajt leid um diejen tüchtigen Wann. 

Der Freßfünftler Springe zum Til, reißt ein 
Mtejfer auf und fticht es ich in den Baud. Mit aller 
Kraft dreht er es fchnell im Kreis. Ein großes Stüd 
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der Bauhmwand fallt heraus, der Wagen, die Ein- 
geweide rutihen zu Boden, und in dem greulichen 
Gejtanf erkennt er, daß ich alles in ihm jchon wieder 
zu Eiter und Fäule zu wandeln beginnt. 

„&s it die Wahrheit,” jchreit er, fällt Hin und 
ift tot. 

Da erhebt fich der Teufel. Seine jhwarze Gejtalt 
füllt fajt die ganze Hütte. Er jteht um fich und lächelt. 
„Ein gutes Stüd.” Dann jchreitet er hinaus. Wie 
er an dem Schenfmadchen vorbeifommt, um dejjen 
noch immer ausgejtredten YWrm ein graues, viel- 
gewundenes Wjchenarmband hängt, gibt er ihr einen 
Stoß. Der Leichnam fällt zu einem Eleinen Häufchen 
Ache zufammen .. 

Draußen Erieht die Dämmerung durch den Wald. 
Sm DOften it ein gelbes, franfes Licht. Die blutige 
Geißel am Himmel verlodert und verblaßt. 

Der Teufel läßt ji auf die Hände nieder . 
Mantel und Degen fallen ab, ein jtruppiger Pelz 
Ihießt um feinen Körper an, und ein bufchiger Schwanz 
jtreckt ji hinten ab. Heulend trabt er in den Wald 
hinein. 

In der Ferne antworten andere Wehrmölfe mit 
heulendem Winjeln. Unten in Goldenftein läutet ein 
Ihmwaches, zitterndes Glödlein zur Frühmejife. 
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